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  Das Buch


  



  Eine künstliche Intelligenz greift die Menschheit an, mit einer extrem fortschrittlichen Technik. Doch die Angriffe wirken zunehmend zusammenhanglos. Als beinahe ein ganzer Planet ausgelöscht wird, schaltet sich Agent Ian Cormac ein. Cormac hat seit kurzem hat eine neue Fähigkeit, über die eigentlich kein Mensch verfügen sollte. Diese Fähigkeit führt ihn auf eine entsetzliche Fährte, die sein bisheriges Dasein zutiefst erschüttert. Der Untergang der Menschheit scheint nur eine Frage der Zeit …


  Der Autor


  



  Neal Asher wurde in Essex geboren, wo er noch heute lebt. Mit 16 begann er Science Fiction zu schreiben. Seine Kurzgeschichten erschienen in zahlreichen Magazinen. Mit DER DRACHE VON SAMARKAND begann er einen lockeren Romanzyklus um die ECS-Agenten in einem Universum, das mit düsteren Farben gezeichnet ist.


  Kapitel 1


  Die Grenze der Polis hat sich in vielen Gebieten stabilisiert – dort, wo die Polis ihre Expansion gestoppt hat (ein erstklassiges Beispiel dafür ist die Region, wo sich die Polis und das Dritte Königreich der Prador begegnen, von ihren Bewohnern »Der Friedhof« genannt), aber andernorts verschiebt sie sich weiter nach außen (vor allem in Richtung des Zentrums der Milchstraße). An dieser Grenze kam es und kommt es zu zahlreichen Konflikten, denn die Präsenz von Menschen und sogar KIs geht über sie hinaus, die Folge der ersten Auswanderungswellen aus dem irdischen Sonnensystem und der fortwährenden Emigration solcher Menschen und KIs, die nach etwas Neuem suchen oder vor etwas Altem fliehen. Diese Konflikte nennt man Grenzkriege – und ihre sehr spezifische Definition beruht auf den Ressourcen, die diese Konflikte benötigen, sowie auf der Art und Weise, wie sie das Territorium der Polis beeinflussen. Gewöhnlich bereiten ihnen ECS-Kriegsschiffe oder Polis-Bodentruppen oder beide ein schnelles Ende. Im Allgemeinen sind es die anschließenden Aufräumarbeiten, die länger dauern. Aus der ganzen Geschichte der Polis fällt mir nur ein einziger Konflikt ein, der als mehr als ein Grenzkrieg definiert wurde, und er begann, als die Prador Station Avalon zerstörten und dann in die Polis vordrangen wie Wespen in einen Bienenstock. Allerdings habe ich Gerüchte vernommen, dass noch weitere Konflikte die Definition von Grenzkriegen gesprengt haben, aber die Details zeichnen sich nie deutlich ab. Vielleicht sind es nur Mythen, Stadtlegenden, hartnäckige Vorstellungen, um das Gemüt der Massen zu erregen. Oder vielleicht steckt auch mehr dahinter …


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Die zwei Millionen Einwohner des Planeten Klurhammon behaupteten, die Bevölkerungszahl ihrer Heimatwelt reiche nicht, um ein Runcible zu rechtfertigen – jene Apparatur für die sofortige Versetzung von Personen über gewaltige Distanzen des Weltalls. Die wenigen Personen, die das Bedürfnis hatten zu reisen, konnten leicht eine Passage auf einem der vielen Schiffe buchen, die hier den Ertrag der biomolekularen Konstruktionseinheiten an Bord nahmen, wobei es sich um den Hauptgeschäftszweig dieses Planeten handelte. In Wirklichkeit wollten die Einheimischen jedoch anderen Bewohnern der interstellaren Polis einen Besuch nicht erleichtern. Die Bewohner Klurhammons waren introvertiert, genossen ihre kleine Gesellschaft, ergötzten sich am freien Land rings um ihre Hightech-Farmen und innerhalb der weit ausgebreiteten, offenen Siedlungsstruktur der einzigen Stadt, Hammon, und sie betrachteten den Rest der Polis entweder mit Gleichgültigkeit oder mit Argwohn.


  Die Entscheidung lag jedoch nicht bei ihnen.


  Ein Runcible wurde schließlich doch vor zwanzig Jahren in Hammon errichtet, zusammen mit der lenkenden Künstlichen Intelligenz, die dadurch effektiv zum »planetaren Gouverneur« wurde. Die Maßnahme stieß auf Einwände, aber als sich anschließend kein gewaltiger Besucherstrom einstellte und die Gewinnspannen bestimmter ausgesuchter biologischer Substanzen – früher per Raumschiff befördert, jetzt jedoch per Runcible – rapide zunahmen, erstarben diese Einwände. Die wenigen Besucher, die trotzdem kamen, wurden mit Respekt, aber wenig Wärme empfangen, und bald schrumpfte sogar ihre geringe Anzahl noch weiter. Die Menschen von Klurhammon pflegten also auch fürderhin ihren introvertierten und ein wenig schwer durchschaubaren Lebensstil, sollten aber bald erleben, wie ihre Antipathie gegenüber Besuchern gerechtfertigt wurde.


  Die lenkende Künstliche Intelligenz und die Besatzung der Lübeck – eines über anderthalb Kilometer langen Frachtschiffs, das wie ein Pantoffel geformt war, allerdings mit Aufbauten an der Stelle des Knöchels, die an den Turm eines U-Boots erinnerten – erblickten als Erste den Besucher. Dessen seltsame Subraumsignatur verkündete die Ankunft von etwas vollkommen Fremdartigem – etwas, das niemand außer der Schiffs-KI erkannte. Die Mannschaft starrte ehrfürchtig auf einen Monitor, der eine Kugel von fast fünf Kilometern Durchmesser zeigte, scheinbar geformt aus einem Gestrüpp riesiger Tausendfüßler ohne Beine, die sich fortwährend bewegten und Schlaufen bildeten, welche mal aus der Kugel hervortraten, mal wieder in sie zurücksanken. Diese Kugel glitt an der Lübeck vorbei, angetrieben von einer Maschine, die sich am Gewebe des Raums selbst abstieß.


  Manche Besatzungsmitglieder brachten noch erstaunte Rufe hervor, ehe eine enorme Beschleunigung, von den internen Gravoplatten des Schiffs nicht mehr kompensierbar, sie an Wände, Böden oder Decken knallte. Die KI der Lübeck wusste, dass dies zwar einige von ihnen sicher das Leben kostete, aber sie wusste auch, dass es den Tod aller hätte bedeuten können, in der Nähe dieses Dings zu bleiben.


  Sie behielt Recht.


  Das Geschoss durchzuckte den Abstand vom fremden Fahrzeug zum Frachter mit einer Schnelligkeit, die dem menschlichen Auge nur einen kurzen, flüchtigen Eindruck verschaffte, aber genug Zeit für die KI ließ – deren Gedanken um Größenordnungen schneller abliefen als die der Mannschaft –, jedes einzelne Gebet aus dem Kanon aller Religionen der Menschheit zu rezitieren. Das Geschoss durchschlug den Rumpf der Lübeck und detonierte, ehe die hart an die Innenstrukturen des Schiffes krachenden Besatzungsmitglieder an ihren Verletzungen sterben konnten. Eine sonnenhelle Glut leuchtete im getroffenen Schiff auf und verbreitete sich als eine Kugel, die von keinerlei Material abgebremst oder abgelenkt werden konnte. Im grellen Licht und in der Lautlosigkeit des Alls verschwand das Frachtschiff einfach. Das unheimliche Fahrzeug aus Schlangengestrüpp änderte weder den Kurs, noch wurde es langsamer, und schwenkte bald schon auf eine Umlaufbahn um Klurhammon, noch während die Feuerkugel hinter ihr abkühlte und sich zerstreute. Die Lübeck bestand jetzt nur noch aus einer sich verteilenden Wolke gasförmiger Materie, vereinzelt durchsetzt mit Metallkügelchen, die sich abkühlten und dabei zu etwas verfestigten, das an perfekt konstruierte Kugellagerkugeln erinnerte.


  Die Runcible-KI – Klurhammon genannt nach dem Planeten, den sie regierte – hatte Sekunden länger Zeit, um über die Ankunft des fremden Schiffs nachzudenken. Das ermöglichte ihr, Daten zu übertragen und ein kurzes Gespräch zu führen, ehe eine Art Subraumstörung diese Option unterband.


  »Eines der Schiffe Erebus’ ist gerade eingetroffen, hat ein Frachtschiff vernichtet und nähert sich jetzt dem Planeten«, teilte sie Earth Central mit, der regierenden Künstlichen Intelligenz auf der Erde. »Es macht sich nicht mal die Mühe, sich durch Chamäleonware zu tarnen.«


  »Verschwinde von dort, jetzt gleich«, antwortete die andere Intelligenz.


  »Ich hatte schon verstanden, dass mein Planet ›nicht von taktischer Bedeutung‹ ist«, stellte Klurhammon fest. »Ich bleibe jedoch und tue für die Menschen hier, was ich kann.«


  Die Klurhammon-KI – physisch gesehen eine große Kristallraute, die auf der Basis von Quanten-Interface-Datenverarbeitung funktionierte – verfügte nach wie vor über die Möglichkeit, sich mit einer Schienenkanone in den Weltraum hinauszuschleudern. Sie entschied sich jedoch dagegen, schaltete stattdessen ihr recht armseliges Arsenal von Orbitalwaffen ein und feuerte sie ab. Raketen jagten auf das fremde Raumschiff zu, und Mikrowellenstrahlen durchstießen unsichtbar das All. Die KI stellte fest, dass sie einige Treffer erzielte, aber die verbrannten und geschwärzten Wurmmodule des fremden Schiffs zogen sich einfach ins Schiffsinnere zurück und wurden durch glänzende neue insektenhafte Segmente ersetzt. Vielleicht erwies sich eine der Raketen als zerstörerischer? Kaum hatte die KI diesen Gedanken formuliert, da breitete sich ein Feuersturm über zehntausende Kilometer aus, und sämtliche Raketen explodierten, ehe sie ihr Ziel erreichten.


  »Schlechte Entscheidung«, befand Klurhammon.


  In den nun folgenden anderthalb Sekunden, die der planetaren KI noch verblieben, traf keine Antwort von Earth Central mehr ein. Der hochintensive Partikelstrahl, den das fremde Schiff abfeuerte, durchmaß fast zweieinhalb Meter: geradlinig und blau im Vakuum, aber verschwommen und türkis in der Atmosphäre. Er traf das Zentrum Hammons direkt über dem Runcible, und innerhalb weniger Sekunden verschlang der resultierende Feuersturm das Runcible, die KI und den umgebenden, mehr als drei Kilometer weiten Komplex, schwappte dann in die Stadt über und sengte dabei über die Ruinen der Gebäude hinweg, die schon von der anfänglichen Druckwelle dem Erdboden gleichgemacht worden waren. Fünfzigtausend Menschen starben, manche so schnell, dass von ihnen nicht mehr übrig blieb als Flecken an irgendeiner noch stehenden Mauer, andere in der langsamen Agonie, die jenen mit zum größten Teil verbrannter Haut vorbehalten blieb.


  Wie viele andere Bewohner des Planeten Klurhammon war Cherub Egengy ein Menki – ein teilweise mit KI-Aspekten vermischter Mensch. Als er von seinem Aussichtspunkt hoch an der Nordflanke des Brocken aus sah, wie heftig seine Stadt getroffen wurde, hielt er sich einfach nur inmitten des Heidekrauts am ockerfarbenen Gestein fest und begriff gar nicht, was er sah. Verspätet empfing er dann über die externen Kom-Anlagen, die man auf dem ganzen Planeten verstreut antraf, jene Nachricht, die die KI vor ihrem Ende zusammen mit erläuternden Informationspaketen versendet hatte: »Wir werden von einem Schiff angegriffen, das unter Kontrolle des Wesens namens Erebus steht. Ein planetarer Angriff oder eine planetare Zerstörung sind fast mit Sicherheit zu erwarten. Flieht! Versteckt euch!«


  Indem er die Informationspakete direkt via Netzverbindung in seinen Verstand herablud, erfuhr Cherub unverzüglich, dass es sich bei diesem Erebus um die abtrünnige KI handelte, die einst das Schlachtschiff Trafalgar befehligte und damit nach dem Krieg gegen die Prador-Fremdwesen aus der Polis der Menschheit desertierte. Diese bösartige KI beherrschte inzwischen eine mörderische fremde Nanotechnik und eine Flotte von Schiffen, deren Zahl in die Zehntausende ging, und sie war zurückgekehrt, um die Polis anzugreifen.


  Planetare Zerstörung!


  Unvermittelt packte Cherubs Assisterrahmen – der aus motorisierten Stützen für Arme und Beine bestand, mit zusätzlichen Metallfingern und mit zwei zusätzlichen Gliedern ausgestattet, die auf Hüfthöhe entsprangen – die Felswand und zog Cherub fest an diese heran. Einen Augenblick lang glaubte er, dass er es mit einer Reaktion auf irgendeiner Ebene der eigenen Persönlichkeit auf »planetare Zerstörung« zu tun hatte, aber dann wurde ihm klar, dass seine überlebensorientierte Subpersona – die er immer online nahm, wenn er etwas Gefährliches unternehmen wollte – eine andere Gefahr entdeckt hatte. Eine Sekunde später drohte ihn die Druckwelle, die vom Angriff auf die Stadt ausging, von der Felswand zu reißen. Die gerippte Panzerschale schützte bereits den Rücken vom Hals bis zum Steißbein. Cherub breitete die Sinneskapuze – im geschlossenen Zustand eine Metallzunge, die hinter dem Kopf aus dem Körperpanzer ragte – wie die Blütenblätter einer Blume aus, um zusätzlichen Schutz zu erhalten. Trotzdem spürte er, wie sich heiße Asche durch die Kleidung und in die Haut von Armen und Beinen brannte. Er rief ein Programm in der Panzerschale ab, das die Muskeln erstarren ließ und Schmerzimpulse ausblendete, und studierte dann weiter die von der KI gesendeten Informationspakete.


  Dschaina-Nanotechnik. Datentechnische Unterwanderung. Kann sämtliche Polistechnik und sogar die Menschen selbst unter ihre Kontrolle bringen …


  Sofort schaltete er den Zugang zur Panzerschale von allen äußeren Quellen ab und stoppte damit ein Programm, das im Begriff gestanden hatte, in den Panzer hinabgeladen zu werden. Dann spürte er intern den schon erhaltenen Daten nach und startete hochentwickelte Diagnoseprogramme, Isoliertechniken und Jäger-Killer-Programme. Er erwischte ihn gerade noch rechtzeitig: einen hässlichen und enorm komplexen Datenwurm, der Cherubs Willen völlig dem unterworfen hätte, der den Wurm geschickt hatte … diesem Erebus. Cherub fragte sich, wie viele andere ebenso schnell hatten reagieren können. Wie stand es um seinen Bruder Carlton? Wie um seine Mutter? Er drehte leicht den Kopf und blickte zur brennenden Stadt hinüber. Carlton, der draußen in den Gewächshäusern war, hatte den Wurm vielleicht gestoppt. Ihre Mutter jedoch …


  Sie war wegen irgendwelcher Geschäfte in der Stadt, während Cherub den Brocken erstieg. Diese Geschäfte hatten sie unweigerlich dicht ans Stadtzentrum geführt, sodass Cherub ihre Überlebenschancen auf nur wenig über null einschätzte. Trauer packte ihn wie eine geballte Faust, und keinerlei Logik war an dem plötzlichen Wunsch beteiligt, die Felswand herabzusteigen und Kurs auf die Stadt zu nehmen. Seine Mutter hatte jedoch immer gewollt, dass er logisch handelte – dass er seine lockere Verbindung aus menschlichem Verstand und künstlicher Intelligenz optimal nutzte. Er hatte einmal gelesen, dass »Trauer egozentrisch« wäre, und entschied jetzt, dass er sich dadurch nicht um Kopf und Kragen bringen wollte, denn in diesem Augenblick regneten bereits Dinge vom Himmel, direkt auf die Stadt herab.


  Cherub setzte Programme der Panzerschale und mit Hilfe der Hardware im Schädel neurochemische Mittel ein, um den Schmerz zu lindern, ohne die Intelligenz abzustumpfen.


  Flieht! Versteckt euch!


  Er war hier zu leicht zu sehen, also schaltete er zunächst den Oberflächen-Chamäleoneffekt der Panzerschale und der Chamäleonstoffkleidung ein. Vielleicht rettete ihm letztlich das Leben, dass er die Neigung hatte, solche Ausrüstung zu tragen und in die Wildnis zu gehen, um die örtliche Fauna zu studieren. Indem er die interne Hardware und die Editierprogramme gedanklich rekonfigurierte, schuf er das fast perfekte Faksimile einer ECS-Chamäleonware – eine der Earth Central Security. Der Panzer wies nicht genügend Projektor- und Sensorkapazität auf, um dabei hundertprozentig effektiv zu sein, aber es musste reichen. Als die Windstärke jetzt auf nur noch das Niveau eines heißen Sturms zurückging, nahm Cherub die Vollunterstützung für sein Kletterprogramm online und huschte den restlichen Weg an der Felswand hinauf wie eine Spinne an einer Wand.


  Als er den gebogenen Gipfel des Brocken erreicht hatte, sondierte Cherub seine Umgebung. Die Brockenvögel, die er sich hatte ansehen wollen, waren nicht zu sehen – zweifellos von der Explosion verscheucht –, aber für sie interessierte er sich derzeit ohnehin nicht mehr. Mit Hilfe der sensorischen Kapuze, des vollen Potenzials seiner aufgerüsteten Augen und sämtlicher greifbarer Verstärkerprogramme konzentrierte er sich auf die Objekte, die zur Stadt herabregneten. Er zählte zehn Stabformen, jede von exakt der Form eines prokaryotischen Stabbakteriums, aber etwa zwanzig Meter lang und von einem blaugrauen Äußeren, dem es vollständig an hervorstechenden Merkmalen fehlte.


  Bomben?


  Das schien ihm unwahrscheinlich, hatte sich doch das Schiff am Himmel als absolut fähig erwiesen, hier alles zu zerstören, ohne auf solch konventionelle Mittel zurückzugreifen. Außerdem musste es sich bei Bomben dieser Größe um Planetenkiller handeln, also wozu gleich zehn davon auf die gleiche Stelle abwerfen? Cherub ging also davon aus, dass es sich nicht um Bomben handelte, denn andernfalls wäre seine verbliebene Lebenserwartung nur noch sehr kurz gewesen. Er sah einfach sorgfältig zu und zeichnete alles auf, was er sah und sondierte.


  Die Stabdinger landeten im Zentrum der eingeäscherten Zone und schienen einfach mit dem Schutt zu verschmelzen. Als Cherub eines davon genauer ins Auge fasste, sah er, dass es sich über Schaumsteinschutt und wirres Gestrüpp aus Tragebalken ausbreitete, als bestünde es aus Gelee. Dann erzeugte es tentakelartige Gewächse, die sich wie Spieße in Spalten der Umgebung hinabgruben. In der Nähe eines dieser Stabdinger sah Cherub jetzt eine Frau herumstolpern, der etwas an den nach vorn ausgestreckten Armen baumelte. Ihm wurde klar, dass sie blind war und das, was an den Armen hing, heruntergerissene Haut war.


  Seine Mutter war sicherlich ein gutes Stück innerhalb der Explosionszone gewesen und wahrscheinlich auf der Stelle umgekommen – gewiss war das besser gewesen.


  Cherub zwang sich, diesen Gedankengang aufzugeben – ehe er sich genötigt sah, erneut seine Hirnchemie zu verändern.


  Die Frau musste etwas in ihrer Nähe gehört haben, denn sie blieb stehen und drehte sich abrupt um. Aus einem nahen Abfluss stieg ein Tentakel auf wie eine Klapperschlange, die sich zum Angriff vorbereitete; dann zuckte der Tentakel vor und durchbohrte die Brust der Frau, und zahlreiche Ranken drangen aus ihrem Rücken hervor, als wäre das grauenhafte Ding im Körper aufgesplittert. Die Frau sank auf die Knie und zog das Ding mit herunter. Nach wenigen Minuten wich es aus ihr zurück, schien einen Augenblick lang zögernd über ihr zu schweben, fiel dann zu Boden und schlängelte sich darüber hinweg, wobei es endlos weiter aus dem Abfluss hervordrang. Das Opfer schwankte auf den Knien vor und zurück und erhob sich unvermittelt schwankend auf die Beine. Die Frau blickte sich einen Augenblick lang um, als wüsste sie gar nicht, dass ihr Gesicht eine verkohlte Ruine war und sie scheinbar keine Augen mehr hatte. Nachdem sie einen Schutthaufen betrachtet hatte, ging sie zu ihm hinüber und nahm einen stählernen Verstärkungsbalken von etwas über einem halben Meter Länge zur Hand. Cherub verfolgte ihre sich nun anschließende zielgerichtete Suche in der Verwüstung und sah, wie sie einem weiteren Brandopfer den Schädel einschlug, ehe sie weiterging. Cherub wurde sich darüber klar, dass die Stabformen Produkte der Dschainatechnik waren und jetzt die Überlebenden mit genau dieser Technik infizierten. Schließlich löste er seine entsetzte Aufmerksamkeit von der Frau, noch rechtzeitig, um ein neues Objekt vom Himmel herabsinken zu sehen.


  Dieses Ding war ganz offenkundig eine Art Schiff, zehn Meter lang und gebogen wie ein Löffelkopf. Das Äußere war von einer silbergrünen Farbe, die an den Kanten ins Schwarze spielte, und Muster zogen sich darüber wie umbrafarbene Adern. Lautlos landete das Schiff in der Stadt, in der jetzt diese unheimlichen Tentakelgewächse alle paar hundert Fuß erkennbar waren. Menschen, übernommen wie die blinde Frau, stolperten durch die Ruinen und hielten dabei behelfsmäßige Waffen in den Händen. Es war eine Vision der Hölle, wie diese Menschen andere Überlebende mit übelkeiterregender Regelmäßigkeit abschlachteten. Und als sich das neu eingetroffene Schiff öffnete und eine Gestalt ausstieg, schien es, als wäre der Erzdämon selbst gekommen, um alles zu beaufsichtigen.


  Aus der Distanz schien der bizarre Humanoide ganz aus Metall zu bestehen – wie ein Metallhautgolem von Cybercorp. Bei genauerem Hinsehen zeigte sich jedoch, dass das glänzende blau-grüne Äußere keine sichtbaren Gelenke aufwies und dass es sich über dem Skelett dehnte und zusammenzog wie eine lebendige Haut. Der Androide ragte hoch auf und war unglaublich dünn, und die ausgestreckten Finger erinnerten an Spinnenbeine. Unter der stark fliehenden Stirn lief das Gesicht beim lippenlosen Mundschlitz spitz zu. Eine Nase war nicht vorhanden, und die Augen zeigten sich lidlos und insektenhaft.


  Der Androide ging von seinem Raumschiff zu einem Schutthaufen in der Nähe, blieb dort stehen und wartete. Einer der Tentakel entrollte sich aus der rauchenden Masse von zertrümmertem Schaumgestein und Tragebalken und wölbte sich in Richtung auf den Humanoiden, bis er nur noch wenige Fuß von dessen »Gesicht« entfernt war. Die Spitze spaltete sich in drei Fäden auf und erstarrte dann. Einen Augenblick später dichtete sich der Tentakel wieder ab und sank ins Geröll zurück. Der Humanoide drehte sich auf den Fersen und ging wieder zu seinem Schiff.


  Cherub nahm eine Einschätzung dessen vor, was er gerade gesehen hatte, und ihm schien wahrscheinlich, dass das brutale Massaker in der Stadt von fast nur peripherem Belang für einen Angreifer war, der eine solche Technik aufzufahren vermochte. Sicher, wenn man angreifen möchte, vernichtet man als Erstes die KI und das Runcible, aber ein paar überlebende Brandopfer sollten eher irrelevant sein. Cherub beobachtete die Aktivität, die sich inmitten der Trümmer fortsetzte. Natürlich löschte man mit der KI eine enorme Informationsquelle aus. Cherub war überzeugt, dass er hier Zeuge eines Einsatzes zur Datenbergung wurde – und dass die Datensammler gerade ihre Meldung eingereicht hatten.


  Der Humanoide schlüpfte in sein Raumschiff zurück, das sofort geradlinig nach oben startete und dann abrupt mitten in der Luft stoppte, ehe es erneut beschleunigte und direkten Kurs auf die Stelle nahm, wo Cherub hockte. Dieser blieb mucksmäuschenstill und verließ sich im Hinblick auf seine Tarnung gänzlich auf die Chamäleonware. Das Schiff brauste über ihm vorbei und sackte dann zu den Feldern voller drastisch modifizierter Pflanzen ab, die sich hinter dem Brocken ausbreiteten. Der Androide war hier eindeutig hinter irgendetwas her, und Cherub fragte sich, was das war. Dieser Planet war klein und unbedeutend und, wie es in einem der Informationspakete der KI hieß, »nicht von taktischer Bedeutung«. Vielleicht fand Cherub bald heraus, was der Androide suchte, denn dieser nahm genau den Weg, dem auch der Menki folgen musste, um die Gewächshäuser zu erreichen, wo er zu erfahren hoffte, was aus seinem Bruder Carlton geworden war.


  Wie er dort in einem Aussichtssalon an Bord des gigantischen Raumschiffs Jerusalem saß, blickte Agent Cormac zu dem zusammengefalteten Objekt in der Ecke hinüber, das nach einer verchromten Spinnenleiche aussah, was der Wirklichkeit nahe genug kam. Allerdings war es keine Leiche, sondern hatte sich nur aus Langeweile selbst abgeschaltet. Cormac verstand gut, wie sich die Spinnendrohne fühlte. Nichts passierte hier, und falls irgendwann doch etwas passierte, dann, so wusste er, bestand sein Anteil wahrscheinlich darin, von einer Beschleunigungsliege aus zuzusehen und auf das Beste zu hoffen. Aber obwohl er sich überflüssig vorkam, war Cormac nicht gelangweilt, denn er musste sich an etwas gewöhnen, was ein gänzlich neues Spektrum an Sinnen zu sein schien.


  Wieder eines …


  Er drehte den Kopf und blickte zu einem der großen Panoramafenster hinaus, die sich an einer Wand entlangzogen. Die Empfindung, die er dabei hatte, war nur schwer präzise zu fassen: vielleicht wie ein plötzlicher Druckabfall, ein Infraschallimpuls oder einer dieser nächtlichen Lichtblitze, verursacht durch einen verirrten kosmischen Strahl, der den Sehnerv streifte, oder vielleicht wie ein unpassender Ton in einer Sinfonie, deren Aufführung ihm gerade erst bewusst wurde. Keine Beschreibung schien zu passen. Irgendwie ähnelte das dem Gefühl des Unaussprechlichen, das er hatte, wenn er mit einem Schiff in den Subraum tauchte. Diesmal wies das Empfinden jedoch eine Richtung auf, und er erhielt sogar ein Gespür von Masse und Form. Instinktiv wusste er – und hatte eine solche Empfindung schon bei zahlreichen Anlässen bestätigt gefunden –, dass gerade ein weiteres großes Schlachtschiff in einem halben Lichtjahr Entfernung im Realraum aufgetaucht war. Er konnte sogar zuversichtlich darauf zeigen, und zuzeiten fühlte es sich an, als könnte er mit einer Willensanstrengung einen Schritt direkt hinüber tun.


  Cormac wusste, dass an seinem Verstand nach wie vor etwas seltsam war. Bei seinem letzten Zusammentreffen mit einem Psychopathen namens Skellor war er einer Dschainasubstruktur, die ihn zu umfassen versuchte, nur dadurch entkommen, dass er sich durch den Subraum versetzte – etwas, das einem menschlichen Wesen angeblich unmöglich war. Zum letzten Extrem gezwungen, während sein Gehirn von der fremden, organischen Dschainatech durchdrungen wurde, mit deren Hilfe Skellor ihn folterte, hatte er es einfach getan. Diese Fähigkeit erschien ihm zu manchen Anlässen als sehr nützlich, aber falls sie von dem abhing, was Skellor mit ihm angestellt hatte, dann war der Übergang in jenen Zustand etwas, das Cormac lieber vermeiden wollte. Später hatte er versucht, den gleichen Fluchtweg zu nehmen, als ihm Erebus’ Biomechs nachsetzten, es aber nicht zuwege gebracht. Ihm schien jedoch, dass er wie ein ehemaliger Läufer, der jetzt im Rollstuhl saß, nach wie vor die Laufbahn unter den Füßen und den Wind im Gesicht spüren konnte.


  Er bemühte sich, das beunruhigende Gefühl zu verbannen und in die Gegenwart zurückzukehren, indem er sich über die Netzverbindung in den Kommunikationsaustausch in diesem hochaktiven Sonnensystem einschaltete. Jerusalem – die kommandierende KI des riesigen Schiffes, auf dem sich Cormac befand – hatte das System in eine Festung verwandelt. Der nahegelegene heiße und bewohnte Planet Scarflow lag im Schutz gewaltiger Spiegel, die die Sonnenenergie zu den Orbitaleinrichtungen reflektierten. Bis die ramponierte Polisflotte hier eingetroffen war – im Anschluss an deren katastrophale Begegnung mit Erebus –, war diese Energie in kohärente Maserstrahlen umgewandelt und auf einen kalten, marsgroßen Planeten weiter draußen gelenkt worden, wo sie der Terraformung zugute kam. Nach dem Eintreffen der Flotte sank der abgestrahlte Anteil an der Energiemenge rasch, denn man speicherte den Rest für die künftige Nutzung und bereitete die kohärenten Maser für den Einsatz als Waffen vor.


  Aber Erebus war nicht gekommen.


  Erebus steuerte eine gewaltige Menge biomechanoider Schiffe, die er mit Hilfe von Dschainatechnik konstruiert hatte, und er hatte dieser Polisflotte einen Hinterhalt gelegt und einen großen Teil von ihr vernichtet. Cormac verlor Personal – und Freunde – in dieser Schlacht. Er hatte eigentlich gehofft, dass Erebus ihnen hierher nachsetzte, aber logischerweise wäre es sehr dumm von dieser Entität gewesen, das zu tun. Andererseits war es auch nicht besonders clever gewesen, eine kleine Flotte außerhalb der Polis zu attackieren. Selbst durch die massiven Zerstörungen hatte Erebus taktisch nicht mehr erreicht, als die herrschenden KIs der Polis ernsthaft sauer zu machen. Cormac wurde noch immer nicht schlau daraus, warum Erebus das getan hatte. Stärker beunruhigte ihn jedoch die Reaktion auf der eigenen Seite, einfach dadurch, dass es nur eine Reaktion war. Die superintelligenten Polis-KIs hätten aktiv vorgehen sollen, hätten etwas unternehmen sollen, aber für Cormac hatte es den Anschein, als säßen sie einfach nur untätig herum, sei es buchstäblich oder metaphorisch.


  »Worüber denkst du nach?«


  Er drehte sich um und erblickte Mika – eine Poliswissenschaftlerin, seine Gefährtin und jetzige Geliebte – wenige Schritte hinter ihm. Er hatte sie nicht herankommen hören, aber vielleicht unterschwellig bemerkt, dass sie da war, ohne dass dies seinem bewussten Verstand deutlich geworden wäre. Bedeutete Letzteres, dass er ihr vertraute? Oder lenkte ihn das eigene, neu entdeckte Subraumbewusstsein einfach nur ab? Denn auch ohne das Eintreffen neuer Schiffe empfand er ein konstantes Kribbeln von den Runcibles, die auf den Polisplaneten der Umgebung fortlaufend aktiv waren.


  »Das Übliche«, antwortete er. »Ich kapiere einfach nicht, warum Erebus so gehandelt hat, wie er es tat, und ich habe noch weniger Ahnung, was er als Nächstes tun wird. Es ergibt einfach keinen Sinn.« Irgendwie – und es war fast instinktiv – wollte er zu ihr nicht von den Vorbehalten sprechen, die er gegenüber der bisherigen Reaktion der Polis-KIs hegte. Und er hatte bislang weder Mika noch sonst jemandem verraten, dass er jüngst die Fähigkeit entwickelt hatte, irgendwie den Subraum zu erspüren.


  »Vielleicht nicht für dich – aber sicherlich bedeutet das doch, dass wir es bei Erebus mit einem Feind zu tun haben, der zu fürchten ist?«


  »Vielleicht«, sagte er.


  Mika trug hautenge Leggings und eine lose, blassgrüne Bluse – die Art Kleidung, die sie immer anlegte, wenn sie sich »entspannen« wollte. Das dunkelblonde Haar hatte sie zurückgebunden, und das kantige Gesicht war perfekt, offensichtlich vor kurzem von einer kosmetischen Apparatur überarbeitet. Sogar die geröteten Stellen an den Schläfen waren überdeckt worden; diese gingen auf ihre körperliche Verbindung mit Geräten für virtuelle Realitäten zurück, die sie zu oft benutzte, um die beiden Drachenkugeln da draußen im All zu studieren. Mit dieser Art VR-Verbindung war Mika in der Minderheit, denn sie hatte sich bislang keinen Verstärker einbauen lassen. Cormac hatte das Gefühl, dass so ziemlich alle anderen hier entweder Verstärker trugen oder netzverbunden waren. Vor kurzem erst hatten ihm einige Nachfragen, die er über die Netzverbindung gestellt hatte, Grund zum Nachdenken gegeben. Bis vor etwa vier Jahren hatte der Anteil jener Bürger, die sich für Zerebralverstärkung entschieden, polisweit durchschnittlich bei 46 Prozent gelegen. In den zurückliegenden vier Jahren – also seit der Entvölkerung des Planeten Samarkand – war dieser Anteil konstant gestiegen und im hiesigen Quadranten der Polis auf 62 Prozent hochgeschossen. Letzteres geschah nach den katastrophalen Ereignissen auf einem Planeten namens Coloron, wo eine gesamte Arkologie ausgelöscht wurde, um die Ausbreitung von Dschainatechnik zu verhindern. Diese Entwicklung verriet, dass die Menschen genug Angst hatten, um nach mehr individueller Macht zu streben. Cormac stand dieser bereitwilligen Aufgabe von Menschlichkeit skeptisch gegenüber, vermutete jedoch, dass er womöglich zu viel hineinlas.


  »Jerusalem«, fragte er unvermittelt, »wie schätzen die KIs die Angriffsmethode von Erebus ein?«


  Die KI antwortete unverzüglich und stellte wahrscheinlich nur den Bruchteil eines Prozents ihrer Aufmerksamkeit für dieses Gespräch ab.


  »Wir stehen vor einem Rätsel«, gestand sie.


  »Weshalb?«


  »Aus genau den gleichen Gründen wie du. Erebus scheint sein komplettes Blatt aufgedeckt zu haben, noch ehe das Spiel überhaupt begonnen hat.«


  »Siehst du?«, wandte sich Cormac an Mika. Dann blickte er zur Decke hinauf, wie es die meisten Menschen taten, wenn sie mit einer KI redeten, deren genauen Standort sie nicht kannten. »Was ist mit diesen Objekten im Asteroidenfeld?« Obwohl bislang nicht die gesamte Masse von Erebus’ Biomechschiffen aufgetaucht war, war etwas anderes vor gar nicht so langer Zeit da draußen eingetroffen.


  »Wir müssen sie erst noch finden. Ich vermute, dass es sich nur um Sensorenträger handelt, die uns im Auge behalten sollen, denn alles andere würde Störungen erzeugen, die uns nicht entgingen.«


  »Vielleicht sollte ich hinausgehen und mal nachsehen?«, schlug Cormac vor.


  »Das wird nicht nötig sein«, entgegnete die KI entschieden.


  »Cormac«, pflichtete Mika ihr bei, »derzeit gibt es für dich nichts zu tun.«


  Ja, dachte er, sogar Wesen mit künstlicher Intelligenz, die meine um ein paar Größenordnungen übersteigt, wissen nicht, was sie tun sollen. Er nickte, aber in genau diesem Augenblick sah er, wie die Spinnendrohne Arach langsam ihre langen Metallbeine ausbreitete und den rubinäugigen Kopf hob, um ihre Umgebung in Augenschein zu nehmen. Die Drohne schien mit der Schere kurz die Luft zu prüfen, ehe sie sich zu ihrer vollen Höhe aufrichtete: eine verchromte Spinne von anderthalb Metern Länge. Arach wies ein neues Abdomen auf – er hatte, um Erebus’ bodengestützte Biomechanismen abwehren zu helfen, das mit automatischen Waffen ausgestattete Original zurücklassen müssen, auf einem Planeten unweit der Stelle, wo die Polisflotte in einen Hinterhalt geraten war. Das neue Abdomen enthielt anscheinend eine ähnliche Waffenbestückung.


  »Etwas ist vorgefallen«, stellte Jerusalem fest.


  Das war Cormac klar, denn Arach hätte sich nicht die Mühe gemacht aufzuwachen, hätte nicht die Chance bestanden, all diese neuen Waffen einzusetzen. Cormac widerstand dem Impuls, sich in die örtlichen KI-Netze einzuloggen, um herauszufinden, was geschah. Das alles erschien ihm einfach zu bequem.


  »Erkläre mir das«, sagte er und stellte fest, wie Mikas Gesicht Resignation, fast Trauer verriet.


  »Eines der Wurmschiffe Erebus’ hat einen Polisplaneten angegriffen«, sagte Jerusalem.


  »Welchen?«, erkundigte sich Cormac und stellte sich eine der großen Welten mit einer Milliardenbevölkerung vor, jetzt zu rauchenden Ruinen reduziert.


  »Die Zielauswahl ist erneut verwirrend.«


  Arach führte inzwischen seinen vertrauten kleinen Stepptanz auf dem Teppich auf, konnte seine Freude offenkundig nicht beherrschen. Die Tatsache, dass Jerusalem Cormac speziell über den Vorfall informierte und die Spinnendrohne auf einmal aktiv geworden war … das musste bedeuten, dass da eine Situation bestand, die zu erkunden war, aber nicht den Aufwand von Schlachtschiffen, großen KIs oder Geschützen lohnte. Cormac wurde gebraucht.


  »Weißt du, ich dachte, der Verstand einer KI arbeitete hundert Mal schneller als der eines Menschen, aber du bist derzeit so langsam, dass es meine Geduld auf die Probe stellt.«


  »Sehr gut«, sagte Jerusalem. »Das Wurmschiff hat einen sehr unbedeutenden Planeten ohne taktische Relevanz angegriffen, der Klurhammon heißt. Soweit wir wissen, ist das Schiff inzwischen wieder abgefahren, nachdem es einen großen Teil der Bevölkerung vernichtet und umfangreiche Zerstörungen angerichtet hat.«


  »Ergibt keinen Sinn.«


  »Exakt.«


  »Und die Sache muss überprüft werden.« Cormac ertappte sich dabei, wie er schon zur Tür des Salons ging, während Arach herbeihuschte und sich an seine Fersen heftete. Abrupt blieb Cormac stehen, denn ihm gefiel nicht, dass er dermaßen automatisch reagierte, kehrte um und ging zu Mika zurück.


  »Du hast mich beinahe vergessen«, sagte sie.


  »Kommst du mit?«


  Ehe Mika antworten konnte, unterbrach Jerusalem sie. »Das kann ich nicht zulassen.«


  »Wieso nicht?«, fragte Cormac, blickte Mika ins Gesicht und erkannte, dass sie den Grund schon wusste.


  »Zwei Drachenkugeln halten sich in der Nähe an festen Positionen auf, und außer den KIs im System ist Mika hier das, was einem Drachenexperten am nächsten kommt. Außerdem … würde ihre Anwesenheit dich einschränken.«


  Das stimmte – er hatte diese Einschätzung selbst schon vorgenommen –, aber er hatte das Gefühl, dass hier noch etwas anderes eine Rolle spielte. »Und?«


  »Mika hat ein einträchtiges Verhältnis zu Drache entwickelt – dieser kommuniziert mit ihr besser als mit jedem anderen hier. Das macht Mika zu einer wertvollen Ressource, was den Austausch mit diesem besonderen Wesen angeht.«


  Cormac akzeptierte das und schämte sich dabei der Erleichterung, die er fühlte.


  »Dann sehe ich dich, sobald ich zurück bin«, sagte er zu Mika.


  Sie küssten einander, vielleicht mit etwas weniger Leidenschaft als zuvor, aber sicherlich mit der gleichen Aufrichtigkeit.


  »Lebwohl, Cormac«, flüsterte sie. »Bemühe dich, am Leben zu bleiben.«


  Er entfernte sich, bemüht, nicht auf die Tränen zu achten, die in ihren Augen schimmerten. Die Tür öffnete sich automatisch vor ihm, und bald folgte er den zahlreichen Korridoren der Jerusalem und nahm dabei Kurs auf die Kabine, die er bislang mit Mika teilte.


  »Denkst du, dass es zu Gewalt kommen wird?«, fragte die Spinnendrohne eifrig, während sie hinter ihm hertrippelte.


  »Halt die Klappe, Arach«, sagte Cormac.


  In der Kabine angekommen, ging er schnurstracks zu einem bestimmten Schrank und holte die beiden einzigen Dinge hervor, die er wirklich brauchte: eine Schmalpistole, mit der zu üben er sich angewöhnt hatte, und die Unterarmscheide für seinen Tenkian-Wurfstern – ein Hilfsmittel, das schon lange einen sehr erratischen eigenen Verstand an den Tag legte. Cormac ging gleich wieder hinaus, ohne auch nur einen Blick auf die übrigen dort aufbewahrten Habseligkeiten zu werfen.


  »Ich würde mir gern selbst ein Team zusammenstellen«, sagte er, während er weiter seinem Weg folgte.


  »Die derzeit verfügbaren Personen wurden schon informiert«, antwortete Jerusalem.


  Ärgerlich, dass die KI wahrscheinlich schon genau gewusst hatte, wen Cormac auswählen wollte.


  »Und ein eigenes Schiff?«


  »Die Jack Ketch III steht nicht zur Verfügung, da sie noch nicht über Triebwerke verfügt.«


  Cormac blieb stehen und ahnte schon, was als Nächstes kam. »Welches Schiff ist denn verfügbar?«


  »Die King of Hearts ist überholt worden und steht jetzt für dich bereit.«


  Toll, genau dieses KI-Angriffsschiff, das schon einmal desertiert war und … es sich später anders überlegt hatte. Im Anschluss daran hatte es Cormac und die wenigen Überlebenden des Debakels auf jenem Planeten gerettet, wo er seinen Kameraden Thorn verloren hatte, seinen Mentor Horace Blegg und viele weitere Mitarbeiter. Er vertraute der KI überhaupt nicht, die das Schiff kommandierte, aber wie er vermutete, wollte Jerusalem, dass König jetzt den Nachweis erbrachte, des Vertrauens wert zu sein.


  »Prima«, antwortete Cormac. »Prima.«


  Er erreichte einen Schwebeschacht, programmierte diesen schon vorab per Netzverbindung, stieg hinein und ließ sich von dem irisförmigen Schwerkraftfeld nach oben tragen. Als er in einen weiteren Korridor hinaustrat, gefolgt von Arachs klappernden Schritten, traf er dort nur eine Person an, die auf ihn wartete. Der künstliche Mann wirkte robust, hatte kurzgeschnittenes schwarzes Haar, braune Haut und extrem grüne Augen. Alles nur emuliert, denn es handelte sich hier um Hubbert Smith, einen Golem-Androiden der dreißigsten Produktionsreihe.


  »Zeit, unser Zeug einzuladen und aufzubrechen«, gab Smith bekannt.


  »So sieht es aus«, sagte Cormac. »Wo ist Ihre Kameradin Ursach Candy Kline?«


  »Wie es scheint, müssen unsere persönlichen Erfahrungen im Krieg gegen Erebus gleichmäßig verteilt werden, also ist sie vor etwa vier Tagen abgereist.«


  Cormac verzog das Gesicht und ging weiter.


  »Wie geht’s dir, Arach?«, erkundigte sich Smith.


  »Mache mich bereit«, antwortete die Spinnendrohne.


  Cormac kämpfte dagegen an, dass sich seine Grimasse in ein Grinsen verwandelte.


  »Wie geht es Andrew Hailax?«, fragte er.


  Hailax gehörte wie Smith und Kline zu den von der King of Hearts geretteten Personen. Er war ein Mensch und hatte bei Cormacs erster Begegnung mit ihm ausgesehen wie in den Zwanzigern – wofür sich die meisten Menschen entschieden, seit diese Option vor Jahrhunderten verfügbar geworden war. Cormac wusste jedoch, dass Hailax tatsächlich über sechzig war und eine kampferprobte Spartavariante. Der Mann war völlig haarlos und von massiger Gestalt gewesen. Hatte viel gegrinst.


  Suchst du nach einem Ersatz für Thorn?


  Nein, Hailax hatte eher Gant geähnelt, ehemals Mitglied in Thorns Sparta-Einheit – wieder jemand, der bei einem von Cormacs Einsätzen ums Leben gekommen war.


  »Hailax wird sich uns ebenfalls nicht anschließen«, antwortete Smith. »Er hat sich um die Aufnahme in die Agentenausbildung beworben.«


  Irgendwie hätte sich Cormac das denken können, und seine Grimasse kehrte mit voller Macht zurück.


  In einem der kleinen Starthangars wartete ein weiteres Individuum auf ihn. Dieses war weder Mensch noch Golem, sondern ein Drachenmensch – ein Produkt des riesigen außerirdischen Wesens namens Drache – und ein Beispiel dafür, wer die Vorherrschaft auf der Erde hätte erlangen können, wären die Dinosaurier nicht ausgestorben. Die Drachenleute waren einer von Draches Scherzen oder eine seiner Lektionen oder Launen. Sie sahen so reptilienhaft aus, wie der Name schon andeutete: Die Haut bestand überwiegend aus grünen Schuppen, außer vom Hals bis zur Leistengegend, wo sie gelb waren. Der Aufbau der Beine und die Gangart wirkten entschieden vogelhaft; die vorspringenden Gesichter waren krötenähnlich, die Augen riesig. Narbengesicht, einer der ersten erzeugten Drachenleute überhaupt, entblößte jetzt die Zähne und zeigte so eine Miene, die man entweder als Lächeln deuten konnte oder als Vorbereitung darauf, jemandem den Hals zu zerfleischen. Zugegeben, Narbengesicht konnte durchaus auch grinsen, während er einen solch blutigen Angriff ausführte.


  »Die übrigen Drachenleute?«, fragte Cormac Smith.


  »Wurden alle versetzt. Ihre Gesamtzahl liegt gar nicht so hoch, und ihre besondere Immunität gegen die Übernahme durch Dschainatechnik sowie ihre Fähigkeit, eine solche Übernahme bei anderen zu erkennen, ist als Ressource zu wertvoll, um sie aufs Spiel zu setzen.« Dann fuhr Smith fort, hatte vielleicht bemerkt, wie pompös das geklungen hatte: »Jerusalem möchte nicht alle diese Eier in einen Korb packen … legen Drachenleute eigentlich Eier?«


  Auf dem runden Stahldeck stand ein kleines Schiff-zu-Schiff-Shuttle: im Wesentlichen ein abgeflachter Zylinder von sieben Metern Länge mit kardanisch am Heck aufgehängten Steuerdüsen, die wie sechzig Zentimeter lange entkernte Oliven aussahen. Die Rampe war ausgefahren, und an Bord brannte das Licht. Jerusalem hatte eindeutig alles vorbereitet. Kommentarlos stieg Cormac ein, gefolgt von den anderen. Als er sich anschnallte, wurde ihm auf einmal bang, was jedoch nicht an den Feinden lag, denen er womöglich bald gegenüberstand. Er würde jetzt zum ersten Mal, seit er in diesem Sonnensystem eingetroffen war, wieder durch den Subraum reisen. Er konnte inzwischen Schiffe aufspüren, die vermittels dieses Kontinuums kamen und gingen; also wie sah wohl seine Reaktion aus, wenn er jetzt persönlich in den Subraum übertrat?


  Erneut hockte Mr Crane an seiner bevorzugten Aussichtsposition auf dem Sandsteinmonolithen und blickte hinaus auf die derzeit trockene Landschaft des Planeten Cull mit ihren überall verstreuten Spitzkuppen. Mr Crane trug nach wie vor seinen langen Mantel, inzwischen ganz schön zerfleddert, was auch für die Hose und den breitkrempigen Hut galt. Sogar die Stiefel waren zerkratzt und vom Sand abgescheuert. Der messingfarbene, diamantharte Körper unter dieser Kleidung blieb jedoch unbeeinflusst von der rauen Umgebung. Vulture umkreiste den Monolithen und fragte sich, ob in diesem Körper Mr Cranes wiedervereinigter Kristallverstand unergründlichen Gedanken nachhing oder vielleicht auch gar keinen Gedanken folgte. Der Vogel glaubte außerdem, dass eine überall in der Polis gefürchtete Technik die übrigen internen Funktionen des Golems aufrechterhielt, woraus immer die bestanden.


  Die schwarzen Augen in diesem Golemgesicht, das wie die Skulptur eines erbarmungslosen Apolls aussah, blinzelten nie. In ihren Tiefen schienen zuzeiten kleine Sterne aufzuflackern, oder vielleicht bildete sich Vulture das nur ein. Als der Vogel schließlich in einem Wirbel aus Staub und öligen Federn vor dem Golem landete, richtete Mr Crane den Blick auf ihn und legte den Kopf fragend leicht auf die Seite.


  »Noch immer durchsuchen sie jeden Quadratzentimeter dieses Planeten, aber sie bleiben bislang auf Distanz zu dir, Kumpel«, gab der Vogel bekannt.


  Vulture war einst selbst eine Künstliche Intelligenz gewesen und hatte das Schiff gleichen Namens gelenkt. Eine Drachenkugel rettete ihr das Leben vor dem Irren Skellor und der von diesem Mann eingesetzten Dschainatechnik, transferierte die KI dann jedoch in dieses Vogelbehältnis. Vulture breitete die Flügel im staubigen Wind aus und streckte sich genüsslich. Dieser Körper gefiel ihm sehr; vielleicht hatte Drache auch etwas mit seinem Verstand angestellt, damit er entsprechend fühlte.


  »Ich vermute, man hat sie angewiesen, die Finger von dir zu lassen«, entschied er. »Du hast ihnen einen Dschainaknoten gegeben, als sie darum baten, und sie wissen, dass es nicht die cleverste Idee wäre, dich zu ärgern.«


  Insgeheim vermutete Vulture, dass die Vermessungs- und Säuberungstrupps der Polis irgendwann grünes Licht erhielten, um hierher vorzudringen, aber wenigstens hielt Earth Central sie vorläufig zurück. Mr Crane und die Kreaturen in dem merkwürdigen Dorf, das sich um den Fuß dieses Brockens Sandstein ausbreitete, stellten eine unwägbare Größe dar, die nicht sich selbst überlassen bleiben konnte. Nicht sich selbst überlassen bleiben würde.


  Fast, als hätte Mr Crane Vultures Gedanken gelesen, richtete er sich unvermittelt auf und blickte in die Richtung, aus der der Vogel gekommen war. Er trat an die Kante des Monolithen, schwang sich mit einer Behändigkeit über den Rand, die über sein schieres Gewicht hinwegtäuschte, und kletterte hinab, wobei er Griffmöglichkeiten nutzte, die bereits in den Stein geschnitten waren. Vulture watschelte an die Kante, blickte hinab und sah, dass sich einer der Sleer-Mensch-Hybriden neben der Bahn des Androiden an die Felswand klammerte. Es war jene verstörende Kreatur, die an einen fast zweieinhalb Meter langen Skorpion mit menschlichem Gesicht erinnerte; es saß dort, wo eigentlich die Mandibeln hätten sein sollen. Die Gesichtszüge waren zum Ausdruck eines anhaltenden Schreis erstarrt.


  Als Mr Cranes Stiefel schließlich schwer in den Staub auf Bodenhöhe knirschten, sprang Vulture in die Luft, flog hinab und glitt in geringer Höhe über den Kopf des Golems hinweg. Dieser hob die Hand und hielt den Hut fest, damit dieser nicht durch den plötzlichen Wind verrutschte, blieb kurz stehen, um zu dem Vogel hinaufzublicken, und setzte seinen Weg fort.


  Ringsherum breiteten sich die Unterkünfte der Hybriden aus, der Resultate von Draches Experimenten in der Kreuzung der Genome von Sleer – eines einheimischen Gliederfüßers – und Mensch. Die Behausungen erinnerten an riesige, ausgehöhlte Kürbisse, bestanden jedoch aus Sand, gebunden durch einen natürlichen Klebstoff, wie ihn die Sleer und einige dieser Hybriden erzeugten. Durch die runden Eingänge erhielt man Eindrücke von chitinöser Aktivität – wie das Schnappen einer Schere oder das Beugen eines gepanzerten Insektenbeins –, kombiniert mit Elementen des menschlichen Erbes wie Gesichtern oder Armen. Zuzeiten vernahm man aus den dunklen Innenräumen auch ein Gebrumm rudimentärer Sprache. Wie diese Kreaturen in Mr Cranes Obhut gelangt waren, daraus wurde Vulture nicht schlau, und ebenso wenig konnte er erkennen, wie sie mit dem Golem sprachen. Trotzdem taten sie das irgendwie.


  Als Crane den gegenüberliegenden Ortsrand erreicht hatte, schlossen sich ihm zwei Hybriden an. Einer ähnelte sehr einem jungen Mädchen, abgesehen von den Facettenaugen und der aus dem Mund ragenden Schere. Der andere war ein Zentaurenjunge: die obere Körperhälfte eines männlichen Menschenkindes schien auf einen Sleerrumpf gespleißt. Der Messinggolem blieb stehen, starrte sie an und deutete dann mit dem Kopf leicht zurück zu den verstreuten Behausungen. Die beiden Kinder ließen enttäuscht die Köpfe hängen und latschten niedergeschlagen den Weg zurück, den sie gekommen waren.


  »Sie mögen dich«, sagte Vulture, als er im Staub neben dem Golem landete.


  Crane blickte ihn nur an, äußerte sich jedoch nicht. Seit ihre Partnerschaft bestand – Vulture betrachtete ihre Beziehung gern als Partnerschaft – hatte Crane insgesamt gerade mal zwölf Worte zu ihm gesagt. Dazu kamen weitere Kommunikationsformen: eine kleine Handbewegung hier, eine leichte Neigung des Kopfes dort, vielleicht mal ein Blinzeln. Mr Crane war das, was Vulture gern einen Minimalisten der Gesprächskultur nannte.


  Achthundert Meter außerhalb des Dorfs nahm ein Sandsteinlabyrinth aus Spitzkuppen und Schluchten seinen Anfang. Vulture, der dem Golem mal am Boden und mal in der Luft folgte, sah verstreute Panzerreste auf der Erde liegen sowie den Kadaver eines riesigen Sleers des dritten Stadiums, drapiert über einen nahen Felsen – und bereit zur Zerlegung durch die Hybriden. Viele der bösartigen Sleer kamen hierher, um sich an den verwundbareren Vertretern ihrer Hybridverwandten zu nähren, wurden jedoch selbst zur Mahlzeit, sobald ihnen Mr Crane die Köpfe abgerissen hatte.


  Crane blieb stehen und nahm ebenfalls die Umgebung in Augenschein, ehe er gezielt Vulture anstarrte, nachdem der Vogel auf dem toten Sleer gelandet war. Vulture deutete mit einem Flügel in eine der nahen Schluchten. »Diese dort.«


  Mr Crane bestätigte das, indem er leicht den Kopf senkte, und trottete weiter. Innerhalb einer Stunde gelangten sie in Sichtweite zu einem der Vermessungstrupps der Polis, die normalerweise den Säuberungstrupps vorausgingen. Sein großes Kettenfahrzeug parkte unter einer Sandsteinklippe, deren Basis von vielen Löchern durchsetzt war. Eine Frau richtete ein Sensorengerät nacheinander in jedes dieser Löcher und betrachtete dabei konzentriert den Monitor des Geräts. Ihr männlicher Begleiter entdeckte Crane und Vulture zuerst, packte die Frau an der Schulter und drehte sie, damit sie die Besucher selbst sehen konnte. Er wirkte erschrocken; sie wirkte fasziniert. Obwohl sich Mr Crane nicht bemüht hatte, für die Bewohner Culls sichtbar zu werden, hatte sich die Geschichte seiner Mitwirkung an den kürzlichen Vorfällen hier verbreitet. Auch kursierten Gerüchte von den Gräueltaten, die er in der Polis begangen hatte, zugegebenermaßen unter der Kontrolle durch diverse Oberschurken. Vulture bezweifelte, dass sich Mr Crane überhaupt dafür interessierte, jetzt eine Legende zu sein.


  »Wie kann ich Ihnen helfen?«, fragte der Mann mit bebender Stimme, als Crane näher kam.


  Der Golem ignorierte ihn und ging einfach an ihm vorbei.


  »Ich denke, Sie kommen dem Dorf der Hybriden langsam ein bisschen zu nahe«, deutete Vulture an, der auf dem Geländewagen eine neue Position bezogen hatte.


  »Was?« Der Mann blickte auf.


  »Es ist nicht gut, wenn man ihn verärgert, verstehen Sie?« Vulture zuckte traurig die Achseln. »Aber warum sollte ich mir etwas daraus machen? Ich bin Aasfresser und habe Sleer in jüngster Zeit richtig satt.«


  »Ich hielte es für eine gute Idee, wenn wir aufbrechen würden«, brummte der Mann.


  »Tatsächlich?«, fragte die Frau.


  Mr Crane hatte derweil die Felswand erreicht, bückte sich aus seinen fast zweieinhalb Metern Körpergröße herab und blickte nacheinander in jedes der Löcher. Einen Augenblick später steckte er den Arm bis zur Schulter in eines davon, tastete ein wenig herum und holte dann etwas heraus, was einer toten und eingeschrumpften Kobra ähnelte. Er drehte sich um, ging zu den Forschern zurück und reichte seinen Fund der Frau. Es schien ihr zu widerstreben, ihn anzunehmen.


  »Ein Drachenpseudopodium, Deena«, stellte der Mann fest. »Das war es, was du hier geortet hast.«


  »Ach wirklich?«, entgegnete Deena und musterte Mr Crane.


  Mr Crane reichte das Objekt jetzt dem männlichen Forscher, der es zu einer Plasmelbox brachte und zusammengerollt hineinstopfte, ehe er den Deckel zuknallte.


  »Fahren wir jetzt?«, fragte der Mann.


  Deena schien jedoch nicht dazu geneigt. Sie blickte verstohlen auf den Monitor ihres Scanners, hob diesen dann unvermittelt an und zielte damit voll auf Mr Crane.


  »Ich erhalte hier einige wirklich seltsame …«


  Crane streckte die Hand aus, pflückte Deena den Scanner aus der Hand, zermalmte ihn mit den Fingern und verstreute die Überreste, als wären es Kräuter, mit denen er ein wohlschmeckendes Gericht würzte.


  »Das war Eigentum der Polis!«, schrie die Frau entrüstet.


  Crane beugte sich vor und legte den Kopf leicht auf die Seite, als interessiere er sich wirklich für das, was sie sagte.


  »Wir sollten jetzt wirklich aufbrechen«, wiederholte der Mann und packte Deena am Arm.


  Vulture fragte sich, ob das jetzt zu einer hässlichen Sache wurde, als Crane unvermittelt hochfuhr und zum Himmel hinaufblickte. Der Vogel folgte der Blickrichtung und sah zahlreiche Blitze, abgeschwächt durch die Wolken. Vielleicht waren es Wetterblitze, aber wenn er das Interesse des Golems bedachte, glaubte Vulture das nicht. Als Nächstes rollte Donner heran, dann das Prasseln wie von einer Säge, in dem Vulture sofort das Geräusch einer Partikelkanone erkannte, die sich durch Atmosphäre brannte.


  »Was zum Teufel ist das?«, fragte die Frau.


  Zwei stabförmige Objekte tauchten aus den Wolken auf. Zuerst trudelten sie, dann korrigierten sie ihre Fluglage und zielten auf den Erdboden, direkt auf das Dorf der Hybriden. Crane rannte sofort mit raumgreifenden Schritten los, wobei er mit einer Hand den Hut festhielt. Das türkise Flammen eines Partikelstrahls zuckte herab und pustete eines der Stabobjekte in Fetzen. Dann feuerte die Kanone erneut und erwischte das andere, aber nicht, ehe dieses eine Art Rakete ausgespuckt hatte. Vulture flog los und hielt dabei eine Position über dem Kopf des Golems. Vom Dorf her kam jedoch nicht die erwartete Explosion, was verwirrend schien. Als sie schließlich aus der Schlucht hervorkamen, stieg der Vogel in größere Höhe, um einen besseren Blick zu erhalten. Der Monolith und die Häuser wirkten intakt, aber etwas dort rülpste einen blassrosa Rauch hervor. Die Überlebensinstinkte schalteten sich ein, und der Vogel wurde langsamer und flog noch höher, wobei er zu Mr Crane hinabblickte, als dieser schließlich das Dorf erreichte.


  Die Hybriden, die sich nicht in ihren Behausungen aufhielten, lagen überall am Boden. Crane blieb stehen und blickte sich um, schritt dann zu der Rakete hinüber, die noch immer Qualm rülpste, und stampfte sie in den Boden. Dann stand er einige Minuten lang völlig reglos da, ehe er ruckartig wieder in Bewegung geriet. Er ging zum nächsten am Boden liegenden Hybriden hinüber, setzte den Hut ab, kniete sich hin, legte den Hut neben sich auf die Erde, grub die Messinghände in die Erde und machte sich daran, ein Loch auszuheben. Offensichtlich würden die Hybriden nie wieder aufstehen.


  Vulture kreiste einige Minuten lang am Himmel, bis er den Geländewagen aus der Schlucht hervorkommen sah. Er flog hinab und hockte sich direkt in den Weg des Fahrzeugs. Dieses stoppte, und die beiden Insassen stiegen aus.


  »Was geht hier vor?«, fragte der Mann.


  »Eine Art Giftgas.« Vulture deutete mit einem Flügel hinter sich. »Er begräbt jetzt die Toten.«


  »Können wir helfen?«, bot die Frau an.


  Vulture durchschaute ihre Motive mühelos: Hier bot sich die perfekte Gelegenheit, einen der Hybriden für die Probenkisten zu erwischen.


  »Falls Sie wirklich dorthingehen und dieses Zeug einatmen möchten.«


  Sie verzog das Gesicht.


  Vulture fuhr fort: »Wahrscheinlich waren Sie nicht in besonders großer Gefahr, als er dieses Pseudopodium für Sie hervorholte, aber ich weiß nicht, was er nach diesem Vorfall anstellen wird. Er war noch nie das, was Sie als ausgeglichene Persönlichkeit bezeichnen könnten.«


  »Wir verziehen uns von hier«, sagte ihr männlicher Kollege, packte die Frau am Arm und zog sie zurück zum Geländefahrzeug. Wenig später verschwand dieses zwischen den Sandsteinspitzkuppen.


  Vulture wartete … und wartete. Als der Abend dämmerte, steckte er den Kopf unter einen Flügel und döste. Schließlich weckte ihn etwas in hartem Sternenlicht.


  Mr Crane schritt aus der Siedlung hervor, und ein Glimmen in seinen Augen spiegelte die Sterne wider. Den Hut in der Hand, blieb er neben Vulture stehen und blickte den Vogel kurz an, ehe er sich den Hut wieder fest auf den Kopf drückte.


  »Er muss bezahlen«, sagte er und klappte den Mund wieder zu wie den Deckel eines Grabes.


  Kapitel 2


  Ein alter Aphorismus sagt, dass eine Pistole nur ein Stück Metall ist, bis jemand auftaucht, der den Abzug bedient. Das Metallstück selbst ist an sich weder böse noch falsch, denn es ist ja nur ein Ding. Man kann diesen Aphorismus jedoch nicht auf Dschainatechnik anwenden, denn sie entspricht einer Pistole mit schon durchgedrücktem Abzug oder auch der schon abgefeuerten Kugel; vielleicht wäre die Analogie zu einer Landmine noch passender. Trotzdem ist sie an sich schuldlos – denn die Schuld liegt bei den Dschaina-KIs, die vor fünf Millionen Jahren abgedrückt – oder die Mine scharf gemacht haben. Allerdings findet man für das Metall, das Plastik, die Elektronik, die Schalter und sogar den Sprengstoff einer Landmine andernorts nützliche Verwendung. Viele Aspekte der Dschainatechnik sind in ähnlicher Weise sehr nützlich und könnten dazu dienen, die Ziele der Zivilisation voranzutreiben; schließlich ist eine Technologie nicht böse, nur die Art und Weise ihrer Verwendung kann es sein. Inzwischen wissen wir, dass jedes Mal, wenn dieses bösartige Konstrukt eine Zivilisation ausgelöscht hat, Elemente derselben Technologie von denen, die sie entschärft hatten, zum Guten eingesetzt wurden. Leider hatte sich die scharfe Version zu dem Zeitpunkt längst weit genug ausgebreitet, um der betroffenen Zivilisation die Beine abzuhacken, und in jedem dieser Fälle verblutete sie unausweichlich.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Die Brückensektion der King of Hearts erinnerte Cormac an das, was er von der ursprünglichen Jack Ketch her kannte: weitläufiger schwarzer Fußboden und eine Holoprojektion, die ihm das Gefühl vermittelte, er stünde draußen im All auf einer Plattform. Hier jedoch zogen sich schraffierte Linien über die Deckenkuppel und zerstörten die Illusion zum Teil; außerdem zeigte sich ein komplettes Teilstück hinter ihm schwarz, während der Bug des Angriffsschiffs deutlich zu sehen war. Es schien, als stünde er in einer Aussichtskuppel unmittelbar hinter dem Bug, obgleich er wusste, dass die Sektion tief innerhalb der neuen Rumpfpanzerung und der massiven Kompositverstärkungen lag.


  Derzeit waren aus der Kuppel heraus keinerlei Sterne zu sehen, denn das Angriffsschiff flog durch den Subraum und präsentierte dem Blick somit nur eintöniges Grau. Cormac brauchte diese mangelnden optischen Eindrücke gar nicht, um zu wissen, wo er sich befand. Sein Sinn für den Subraum schien inzwischen Priorität gegenüber allen übrigen Sinnen zu haben. Sogar die King of Hearts selbst wirkte überall ringsherum substanzlos. Er konnte sich umdrehen und durch die Rumpfkonstruktion die Triebwerke erkennen, die Geschütze, die Stelle, wo Narbengesicht reglos wie ein Fels in seinem Quartier hockte und wo Arach und Hubbert Smith in der Schwerelosigkeit einen Übungskampf absolvierten.


  »Ein weiterer Angriff?«, fragte er und bemühte sich, fest im gegenwärtigen Augenblick und in seiner derzeitigen Position verwurzelt zu bleiben, denn er hatte ständig das Gefühl, er würde treiben und könnte von den unsichtbaren Gezeiten des Subraums mitgerissen werden. Er konzentrierte sich stärker auf die unmittelbare Umgebung. Die Brückensektion, in der er sich hier aufhielt, wies keinerlei Bestuhlung auf – war König doch ein offenkundig weniger freundlicher Gastgeber als Jack –, aber zumindest fehlte hier auch die grausige Dekoration, die Cormac von der Jack Ketch her kannte: die perfekten Kopien antiker Hinrichtungsapparate, ausgestellt wie in einem Museum.


  König antwortete nicht, und Cormac vermutete den Grund darin, dass die KI den Tatbestand eines weiteren Angriffs schon erwähnt hatte. Obwohl er heute angeblich wieder loyal zur Polis stand, blieb König durch und durch ein Misanthrop. Cormac versuchte deshalb, Informationen direkt aus dem Server des Angriffsschiffs zu beziehen, erzielte damit aber nicht die Spur einer Reaktion. Vielleicht hatte König den Server einfach abgeschaltet, weil ihm die Vorstellung nicht gefiel, dass Menschen seinem makellosen synthetischen Verstand zu nahe kamen.


  »Erzähle mir von dem Angriff«, beharrte Cormac.


  Ein greller roter Punkt tauchte in der Schraffur über dem Schiffsbug auf und erweiterte sich zu einem massiven roten Rahmen. Darin wurde eines von Erebus’ Wurmschiffen in einer Gegend des Weltraums sichtbar, wo die Sterne dicht standen. Die Konstellation strahlte etwas Vertrautes aus, aber Cormac hatte schon so viele stellare Landschaften gesehen, dass dies nicht völlig überraschend war.


  »Das Schiff tauchte auf, kurz nachdem die letzten Subraum-Interferenz-Emitter aus der Blockade abgezogen worden waren«, stellte König vage fest.


  USER? Cormac kannte nur wenige Orte, wo man sie in jüngster Zeit eingesetzt hatte.


  »Wo ist das geschehen, König?«


  »Cull.«


  Das Schiff dort oben im Rahmen verströmte einen Schwarm von Objekten – was aussah, als hätte jemand gerade in einen Holzstapel getreten, in dem ein Wespennest versteckt war.


  Cull!


  König kannte sich mit diesem Planeten gut aus, war es doch dort geschehen, dass er und ein paar andere Schiffe die Polis verraten hatten, um sich in den Besitz der Dschainatechnik zu bringen, die der Biophysiker Skellor besaß und die ihrerseits ihn besaß. Von diesen Räubern hatte nur die King of Hearts überlebt.


  »Es ist mit Hilfe hochentwickelter Chamäleonware nahe herangekommen, aber sobald es damit begonnen hat, seine Waffen einzusetzen, konnte es nicht länger getarnt bleiben. Im Gegensatz zum vorangegangenen Angriff handelte es sich hierbei um einen Selbstmordeinsatz.«


  Wie aufs Stichwort erzitterte das Wurmschiff. Brände breiteten sich darin aus, und gewaltige Explosionen rissen ganze Brocken aus der Konstruktion. Trotzdem stieß es weiterhin Schwärme jener Bazillenformen aus, die Cormac wiedererkannte. »Stabformen« war der Begriff, den man heute dafür benutzte.


  Auf einmal tauchte in dem Bild ein Polisschlachtschiff auf, begleitet von einigen der neueren Centurion-Angriffsschiffe. Eines dieser Fahrzeuge setzte zunächst einen DIGRAW ein – eine gerichtete Schwerkraftwaffe –, denn ein Kräuseln schien durch den Raum auf das Wurmschiff zuzulaufen, und Stabformen in seiner Bahn explodierten. Das Wurmschiff ruckte, als es getroffen wurde, und schlängelte sich dann erneut in Form, wobei es tote Segmente abstieß. Die Angriffsschiffe fegten jetzt in einer Zufallsformation an dem fremden Schiff vorbei und feuerten so ziemlich alle Waffen darauf ab, die sie überhaupt hatten. Inzwischen feuerte auch das Schlachtschiff: schwerere Strahlenwaffen und Wolken von Raketen, die einfach zu langsam wirkten – und von denen viele unter Abwehrfeuer aufleuchteten und vernichtet wurden. Eine jedoch kam durch, und die Detonation musste einen Augenblick lang die Instrumente überlastet haben, die jene Ereignisse aufzeichneten, denn Königs Bildschirm fiel aus. Als er wieder ein Bild zeigte, war dort ein kollabierender Feuerball zu sehen, der zu einem schmerzhaft hellen Punkt zusammenschrumpfte, ehe dieser erneut nach außen explodierte. Daraus trudelten die Reste des Wurmschiffs hervor, die jeden Zusammenhang verloren hatten, zu einem losen Gestrüpp zerfallen waren, das einen Augenblick später erlosch.


  »Ein CTD-Imploder«, stellte König fest.


  »Ein Teil ist entkommen«, sagte Cormac, »was deine Theorie von einem Selbstmordeinsatz untergräbt.«


  »Wir wissen, wo das Zeug ist, und man wird sich damit befassen«, erwiderte König rundheraus.


  Cormac schnitt eine Grimasse und fragte dann laut: »Welchen Sinn hat das?«


  »Ich empfange gerade Funksignale«, informierte ihn König.


  Cormac wartete mit verschränkten Armen und tappte dabei mit dem Stiefel des Schutzanzugs auf den Boden. Endlich ließ sich König dazu herab, ihm die gerade empfangenen, relevanten Informationen zu übermitteln:


  »Zahlreiche Stabformen wurden Richtung Cull abgefeuert. Die meisten wurden vernichtet, aber zwei erreichten die Atmosphäre, ehe auch sie abgeschossen werden konnten. Einer von beiden gelang es jedoch, eine einzelne Rakete abzufeuern.«


  »Schäden?«


  »Ja, Schäden.«


  »Weißt du, König, die Polis besteht auch aus Menschen, und so sehr dir dieser Umstand missfällt: Falls du Teil der Polis sein möchtest, musst du bereit sein, hin und wieder mit Menschen zu reden.«


  »Die Rakete enthielt eine Art Nervengas, das in dem Dorf der Sleer-Mensch-Hybriden freigesetzt wurde.« Das Bild wechselte und zeigte jetzt eine Siedlung aus runden Häusern. Keine Spur von Hybriden, allerdings zeichnete sich eine Reihe aus etwas ab, das frisch angelegte Gräber zu sein schienen, jedes davon markiert durch ein Stück Sleerpanzerung, am Kopfende in den Boden getrieben. »Jeder einzelne von ihnen wurde getötet«, setzte König kurz hinzu.


  Ein weiteres Rätsel.


  »Vor allem stellt sich jetzt die Frage: Warum wurden sie angegriffen?« Cormac legte eine Pause ein. »Und warum mit einem Nervengas? Sicherlich brauchte man dazu Kenntnisse von der Physiologie der Hybriden, während ein Sprengstoff die Arbeit genauso gut hätte erledigen können. Das kommt mir ziemlich … spezifisch vor.«


  Widerstrebend sagte König: »Ich weiß es nicht.«


  »Ist Erebus wahnsinnig?«


  »Das denke ich nicht.«


  »Dann musste er einen logischen Grund für seine kürzlichen Angriffe auf Klurhammon und Cull haben. Wir müssen davon ausgehen, dass die Hybriden eine Gefahr für ihn darstellten und dass man auf Klurhammon ebenfalls etwas fand, das für Erebus gefährlich war. In welcher Weise hätten die Hybriden ihn gefährden können?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Drache?«, überlegte Cormac.


  König antwortete nicht.


  »Irgendwas in dieser Richtung, schätze ich …« Cormac drehte und wendete die Frage weiter in Gedanken, wohl wissend, dass weit machtvollere Denker genau dieses Rätsel derzeit ebenfalls zu ergründen suchten. In einem Augenblick der Inspiration rief er unvermittelt: »Drachenmenschen! Diese Hybriden ähneln vermutlich den Drachenmenschen: Immun gegen die Übernahme durch Dschainatechnik! Wir müssen die Drachenleute auf Masada warnen!«


  »Das geschieht bereits.«, entgegnete König.


  Es geschieht bereits?


  Er hielt es für seltsam, dass Denker, die ihm verstandesmäßig weit voraus waren, nicht schon lange zuvor darauf gekommen waren. Verdächtig seltsam. Erst später erfuhr er vom Wurmschiffangriff auf Masada – die Heimatwelt der Drachenleute – und davon, dass das angreifende Wurmschiff nicht mehr als zehn Sekunden durchhielt, nachdem es aus dem Subraum aufgetaucht war. Trotzdem erklärte das alles nicht den ungewöhnlichen Einsatz von Nervengas auf Cull.


  Er drehte sich um und verließ die Brücke, um sich seinen Kameraden Arach und Smith anzuschließen. In ihrer Gesellschaft hoffte er, sich von der Leere ablenken zu können, die sich derzeit rings um das Schiff ausbreitete, eine Leere, die irgendwie grauenhaft verlockend auf ihn wirkte und darauf bedacht schien, ihn hereinzuziehen.


  Dieser Stern vom Typ G war von lediglich wissenschaftlichem Interesse für die Polis oder sonst jemanden, seit die erste Sonde vor annähernd hundert Jahren hier eingetroffen war, denn obzwar diese Sonne innerhalb des Raums der Polis lag, war sie doch von allen zivilisierten Planeten weit entfernt. Deshalb hatte sich die Menki Orlandine für diesen Platz entschieden. Sie traf in einiger Distanz dazu ein und aktivierte sofort die Chamäleonware ihres Schiffs, ehe sie nach der Art automatisierter Wachstationen sondierte, wie sie die Polis-KIs gern an solchen Orten ausstreuten, einfach um wissenschaftliche Daten zu sammeln – und um Wache zu halten. Orlandine stellte fest, dass zwei davon vorhanden waren und den einzelnen Gasriesenplaneten dieser Sonne umkreisten.


  Unter dem Deckmantel der Chamäleonware verwendete Orlandine einige Wochen darauf, sich unsichtbar den besagten Stationen zu nähern, heimlich anzudocken und in jeder davon ein Dschainamyzelium auszusäen, das sie vorbereitet hatte. Diese Myzelien absorbierten das Material ihrer Umgebung und verbreiteten sich wie haardünne Ranken, verknüpften sich mit dem Energievorrat der Stationen und schalteten sich parallel zur Instrumentierung. Innerhalb weniger Stunden hatte Orlandine die Kontrolle übernommen und konnte jetzt die Daten bearbeiten, die die Stationssensoren für die monatlichen Subraumübertragungen an die Runcible-KI des nächstgelegenen zivilisierten Planeten sammelten. Als Nächstes übernahm Orlandine, was am wichtigsten war, die Kontrolle über die Software, die sich bei Entdeckung ungewöhnlicher Aktivität in diesem Sonnensystem einschaltete, und wies sie an, solche Daten direkt an sie selbst, Orlandine, zu übertragen. Sobald das erledigt war, schaltete sie die Chamäleonware der Heliotrope aus – eine Technik, die sie ungern zu lange in Betrieb hielt, da sie so energiehungrig war. Die Stationen waren jetzt blind für Orlandines Anwesenheit und für alles, was sie hier tat.


  Als Nächstes landete sie mit der Heliotrope auf dem kleinsten der acht Monde, die den einzelnen Planeten dieser Sonne umkreisten – den Gasgiganten. Dieser Minimond war geologisch aktiv, obwohl das, was in acht Kilometer hohen Fontänen aus seinen Eisvulkanen hervorbrach, nicht Magma war, sondern flüssiger Stickstoff, Staub und Methanverbindungen. Die Temperatur stieg hier nur auf vierzig Grad über den absoluten Nullpunkt an. Die Mondoberfläche wies Seen auf, und zuzeiten regnete es, aber Wasser war hier massiv wie Eisen, und was an seiner statt aus den blauen und grünen Wolken fiel und sich auf der Oberfläche sammelte, das waren flüssiges Methan und Äthan.


  Aufgrund dieser niedrigen Temperatur – schließlich war die Sonne hier nur ein leuchtender Klecks, kaum größer als die übrigen Sterne – herrschte ein Mangel an Energie, die Orlandine hätte nutzen können. Eine der energiereicheren Welten näher am Giganten – ein Mond, der von geologischer Aktivität ausreichend erwärmt wurde, damit kochender Schwefel aus Geysiren spritzte und flüssiges Wasser manchmal über die Oberfläche strömte – wäre daher vielleicht eine günstigere Wahl gewesen. Allerdings war sie aufgrund dieser geologischen Aktivität ein gefährlicher Platz, und Orlandine hatte beschlossen, erst ausgiebige Forschungen zu betreiben, ehe sie dorthin umzog. Für den erst mal gewählten Minimond hatte sie sich zuversichtlich entschieden, weil sie schon Erfahrung darin hatte, ihre Dschainatechnik in Niedrigtemperatur-Umgebung einzusetzen, hatte sie doch schon mal einen ähnlichen Minimond damit hochgejagt.


  Ehe sie irgendetwas anderes probierte, warf Orlandine den Schiffsbohrer an, trieb ihn ein paar Fuß tief in den Mondboden und pflanzte ein Saatkorn, das mit Hilfe von Energie aus dem Fusionsreaktor der Heliotrope keimte und damit begann, Dschainaranken auszubreiten. Diese gruben sich mit Hilfe mikroskopischer Bohrer durch Gestein und Eis der Umgebung, und ihnen entwuchsen ihrerseits Nanoröhren, die in Abständen entlang ihrer Bahnen Quantenprozessoren von Salzkorngröße erzeugten. Mit der Zeit würde diese Struktur auf Energiequellen stoßen, ob dies nun radioaktive Substanzen waren, Zonen geothermischer Aktivität oder reaktionsfreudige Chemikalien. Sobald sich Orlandine davon überzeugt hatte, dass diese Struktur richtig arbeitete, entschied sie sich auszusteigen.


  Die Panzerschale – eine gerippte Metallschale, die an ihrem Rücken haftete und vom Genick bis zum Steißbein reichte, vollgepackt mit der fortschrittlichen Technik, die Orlandine zur Menki machte – war inzwischen fest mit dem Körper verbunden durch jenes Myzelium, mit dessen Hilfe die Menki ihre Fähigkeiten bis fast auf das Niveau einer führenden KI erhoben hatte, aber inzwischen nahm sie kaum noch Notiz davon. Der Raumanzug – den sie nur einmal abgelegt hatte, um eine Wunde zu behandeln, die sie erlitt, als sie damals den Eismond zur Zerstörung vorbereitete – war eine Spezialanfertigung für Menkis und bot für die Panzerschale Platz. In gleicher Weise barg dieser Raumanzug den abgespeckten Assisterrahmen, den sie ebenfalls trug: ein Gerät, das mit der Panzerschale verknüpft war und zwei Metallarme unmittelbar oberhalb der Taille projizierte: zwei Extragliedmaßen, die Orlandine stärker und präziser einsetzen konnte als die körpereigenen Arme aus Fleisch, Knochen und Blut.


  Sie leitete ihre Lösung aus der Interfacesphäre der Heliotrope ein. Das dauerte eine Weile, denn sie musste sich physisch von der Dschainatech an Bord abkoppeln, und diese mochte das nicht so gern – oder genauer gesagt: etwas in Orlandine widerstrebte es, die Dschainatech loszulassen. Sobald die zahlreichen haarfeinen Ranken, die sie mit dem Hauptmyzelium des Schiffs verbanden, allesamt gelöst waren, musste sie sich nur noch von der schlichteren Polistechnik befreien. Auf den Befehl zur Abkopplung hin zog sich ein Stromstecker aus der Rückgratbuchse der Panzerschale zurück und versank in dem Stuhl, auf dem sie saß; die optischen Kabel an den Endpunkten gebogener Träger entfernten sich aus den Seitenrändern der Panzerschale und verschwanden beiderseits des Stuhls. Diese körperliche Abkopplung – wobei Orlandine auf elektromagnetischem Weg verknüpft blieb – war fast so, als würde sie durch eine dicke Decke vom Rest der Welt getrennt. Um das zu kompensieren, öffnete Orlandine die sensorische Kapuze hinter dem Kopf, während sie sich mit den beiden Armen des Assisterrahmens vom Stuhl hochstemmte.


  Die Tür der Interfacesphäre öffnete sich mit dumpfem Zischen und glitt zur Seite, und Orlandine zog sich hindurch und betrat den Flur dahinter. Durch diesen Flur erreichte sie ihre Wohnkabine und ging anschließend zur Luftschleuse. Eine Folge kurzer gedanklicher Befehle leitete bereits vorab den Schleusenzyklus ein und verschloss zugleich Orlandines Raumanzug. Die segmentierte Rückwand des Raumanzughelms stieg zwischen Schädel und den Blüten der Sinneskapuze empor, während das gerippte Kettenglasvisier vorne aus dem Anzugkragen aufstieg und sich am Scheitelpunkt mit dem Helm verband. Die Kettenglassegmente verknüpften sich dabei und bildeten eine Oberfläche von perfekter optischer Beschaffenheit. Orlandine dachte jetzt darüber nach, ein Schimmerfeld als Helmvisier zu benutzen, da dies bequemer wäre, und während sie zuerst die Luftschleuse betrat und anschließend das Schiff verließ, startete ein Gedanke automatische Maschinen an Bord, und diese begannen, an der entsprechenden Möglichkeit zu arbeiten.


  Ohne Hilfsmittel zeigte ihr die menschliche Sicht nur Schatten. Als sie die Restlichtverstärkung zuschaltete, wurde dickes Eis unter ihren Füßen erkennbar, an manchen Stellen abgeschürft, sodass dort zahlreiche Schichten in allen Farben des Regenbogens schillerten. Als Orlandine mit der Sinneskapuze tief ins Eis hinein sondierte, entdeckte sie viele Felsbrocken, verzweigte unterirdische Äthanflüsse und natürlich die sich rapide ausbreitenden Kapillarstrukturen des kürzlich ausgesäten Myzeliums. In der Ferne ragten zerklüftete Gipfel auf wie knorrige Eckzähne eines deformierten Kiefers, und dahinter leuchteten die Sterne hinter dünnen Fahnen violetter Wolken. Rechts von Orlandine zeichnete sich die enge Krümmung des Horizonts deutlicher ab – eine rußschwarze Kante vor einer rosafarbenen Kuppel, die vom Rand des Gasriesen gebildet wurde. Seine Magnetfelder erzeugten verformte Auroren außerhalb des für Menschen sichtbaren Spektrums. Orlandine war verzaubert, fasziniert, und die Freude, die sie fühlte, tat ihr fast weh in der Brust. Sogar für nur leicht verstärkte menschliche Sinne wäre dieser Anblick schön gewesen; ihn über ein breites Band des elektromagnetischen Spektrums hinweg zu sehen, das machte ihn einfach fantastisch. Und wie Orlandine dort stand, im vollen Bewusstsein ihrer Fähigkeiten, und ihre Pläne prüfend sichtete, empfand sie sich als Herrin all dessen, was sie überblickte. Dieses Gefühl bestand jedoch nur, bis das Signal eintraf.


  Den Bruchteil einer Sekunde lang reagierte sie verwirrt; dann wurde ihr klar, dass das Signal simultan von den beiden Polis-Wachstationen kam; wie es schien, hatten sie etwas Ungewöhnliches bemerkt. Kurz fürchtete Orlandine, das könnte sie selbst sein und etwas wäre mit den Myzelien schiefgegangen, die sie in die Stationen eingepflanzt hatte. Als sie jedoch die Daten und gesendeten Bilder sichtete, war diese Vorstellung gleich widerlegt.


  Das Ding näherte sich schnell und beförderte sich dabei durchs Vakuum, indem es eine Subraumtech einsetzte, die Orlandine wiedererkannte, aber erst noch analysieren und verstehen musste. Es war eines von Erebus’ Wurmschiffen: ein gewaltiger gordischer Knoten aus wurmartiger Bewegung von mehreren Kilometern Durchmesser. Ein kurzer Blitz, und einer der Sensorenkanäle fiel aus. Über die andere Station sah Orlandine ein grelles Licht, das von der Position der geblendeten Station ausging, erst anwuchs und dann erlosch. Sie wandte sich wieder der Luftschleuse zu, nachdem sie sich davon überzeugt hatte, dass die erste Station von einem Mikrowellenstrahl getroffen worden war. Zu dem Zeitpunkt, an dem sie zurück an Bord der Heliotrope war, existierte auch die andere Station nicht mehr.


  In der Interfacesphäre verknüpfte sich Orlandine rasch wieder mit der Heliotrope, während sie gleichzeitig ihre Verbindung zum Dschainamyzelium in der Mondkruste unter ihr trennte und das Schiff startete. Bei der Beschleunigung durch die dünne Atmosphäre schaltete sie die Chamäleonware ein, und sobald sie das Vakuum erreicht hatte, spürte sie, dass ihre Anspannung nachließ. Sie war jetzt unsichtbar und konnte fliehen, sobald sie sich dazu entschloss, aber sie war neugierig. Sie kontrollierte den eigenen Energievorrat und lenkte dann Strom aus dem Fusionsreaktor in die Laminarbatterien und Kondensatoren, die ihre esoterische Waffensammlung speisten. Zunächst lag der Minimond zwischen ihr und dem Wurmschiff, aber sobald sie ihn umrundet hatte, konnte sie das Schiff deutlich mit den Sensoren erfassen.


  Nach Zerstörung der beiden Wachstationen hatte das Wurmschiff seine Struktur geöffnet, und jetzt startete es stabförmige Apparaturen, die in Gruppen zu jeweils drei oder vier in Richtung jedes der Monde beschleunigten. Für ein solches Vorgehen konnte das Wurmschiff zahlreiche Gründe haben, und Orlandine beschloss, sich die Sache genauer anzusehen.


  In einer Entfernung von nur noch hundertfünfzigtausend Kilometern hatte Orlandine das fremde Schiff jetzt perfekt im Blick, aber was es im Schilde führte, das war nach wie vor nicht richtig klar. Womöglich säte es Dschainatech aus, um eine Art Versteck anzulegen. Vielleicht wollte es hier einfach nur eigene Wachstationen platzieren oder eine Art Stützpunkt. Als die Heliotrope nur noch achtzigtausend Kilometer entfernt war, schloss sich die ausgebreitete Struktur des Wurmschiffs auf einmal wie eine Faust und beschleunigte direkt auf Orlandines Schiff zu. Die Menki sah sich das nur einen Augenblick lang an. Die Richtungswahl musste Zufall sein, denn gewiss konnte das Wurmschiff sie nicht sehen. Dann empfing sie unvermittelt etwas – eine Art Computervirus, aber seltsamerweise kein besonders effektives. Orlandine hätte es abwehren können, aber die darin enthaltenen Informationen waren möglicherweise wertvoll, also brachte sie das Virus in einem abgesicherten Verarbeitungsspeicher unter. Dann trafen steil ansteigende Energiewerte von dem näherkommenden Schiff ein, und Orlandine wusste, dass sie in Schwierigkeiten steckte.


  Sie riss die Heliotrope zur Seite, während die Rumpftemperatur auf achthundert Grad stieg, wechselte erneut die Richtung und schoss eine Auswahl Raketen mit dem elektromagnetischen Geschütz ab. Der EM-Emitter in einer Rakete fuhr jaulend seine Energie hoch; zwei weitere Raketen explodierten und verstreuten Wolken mikroskopischer Signalrelais und Natriumreflektoren. Diese hochentwickelte Störfolie verbarg das Wurmschiff vor ihrem Blick, wie es hoffentlich auch ihr Schiff vor den Augen des Feindes verbarg. Aber wie zum Teufel hatte er sie entdeckt? Ihre Chamäleonware konnte praktisch jeden Sensor austricksen. Als sie dieses Problem bearbeitete, während sie gleichzeitig ihr Schiff und dessen Waffen bediente sowie das weitere Vorgehen plante, erkannte Orlandine, wie das Wurmschiff sie gefunden hatte: Sie war selbstgefällig geworden.


  Je komplexer eine Technik, desto mehr Spielraum für Fehler. Chamäleonware funktionierte so lange, wie der Feind, dem man gegenüberstand, nicht wusste, dass man darüber verfügte. Falls der Feind genauso weit entwickelt war wie man selbst, dann suchte er nicht mehr nach etwas, das da war, sondern nach etwas, das nicht da war. In einer Umgebung wie der hiesigen, wo kaum Hintergrundelemente vorhanden waren, vor denen man sich tarnen konnte, wurde man gefunden, wenn der Feind die der Chamäleonware inhärenten Fehlfunktionen und Löcher lokalisierte. Es war an der Zeit, fand Orlandine, wie der Teufel von hier zu verschwinden.


  Mit Hilfe des Myzeliums im Körper schützte sie sich vor den Fliehkräften und riss die Heliotrope in eine scharfe Kurve. Sie feuerte noch mehr Störfoliengeschosse und scharfe Munition ab und sah dann kurz, wie ein Mikrowellenstrahl die Folie links von ihr durchstieß. Das Wurmschiff wurde einen Augenblick lang sichtbar, während es sich gegen ihre Raketen verteidigte und dabei ringsherum Explosionen aufleuchteten. Eine Stabform kreuzte ihren Kurs, unterwegs zu dem Minimond, den Orlandine gerade verlassen hatte. Sie feuerte mit einem Festkörperlaser darauf, den sie kürzlich im Bug der Heliotrope zwischen den Zangen des vorderen Greifers installiert hatte. Der Laserstrahl war ein kohärentes Phänomen von nicht mehr Durchmesser als Orlandines Handgelenk, transportierte jedoch Energie in einem Ausmaß, das man gewöhnlich nur mit Partikelwaffen erzielte; er durchbohrte das Objekt und musste dabei etwas Entscheidendes getroffen haben, denn es explodierte wie ein Ballon voller Wasserstoff. Orlandine durchflog eine Wolke aus hautartigen Fragmenten, beschleunigte und schwenkte auf eine enge Umlaufbahn über dem Minimond.


  Die Strahlenkanonen des Wurmschiffs verwandelten auf der zerklüfteten Landschaft unter ihr Eis in Dampf und erzeugten dabei Rinnen von Tausenden Kilometern Länge. Orlandine sah scharfes Gestein aus messerförmigen Bergen hervorplatzen, zu stark erhitzt, um die mineralische Struktur zu behalten. Dann war die Menki aus der Sache heraus und beschleunigte wieder. Sie bemerkte, dass das Wurmschiff langsamer geworden war – eindeutig hatte das Schiff oder was immer es lenkte beschlossen, Orlandine nicht zu verfolgen.


  Sie tauchte mit der Heliotrope in den Subraum und floh.


  Als Cormac mit dem Shuttle in Klurhammons Atmosphäre eindrang, erschien ihm die Subraumfahrt zu diesem Planeten nur noch als ferner Traum. Er war erleichtert darüber, in die solide Welt mit ihren soliden Fakten zurückgekehrt zu sein, so unerfreulich diese Fakten auch aussahen. Vielleicht enthielt der Begriff »Realraum« für ihn jetzt mehr Bedeutung als für andere.


  Gelegentliche blau-grüne oder rote Blitze zuckten über die Frontscheibe. Kurz entdeckte er auch einen kohärenten Strahl, der links von ihm die Wolkendecke durchstieß.


  »König entwickelt eindeutig Enthusiasmus«, stellte Hubbert Smith fest.


  »Ja«, bekräftigte Cormac ätzend, »und das ohne jede Neigung zu landen und sich etwas von dieser Technik zu schnappen.«


  »Du bist ja so ein Zyniker! König braucht keine Dschainatechnik – er hat schließlich seine eigene«, witzelte Smith.


  Cormac blickte zu ihm hinüber. Smith saß auf dem Platz des Copiloten und überwachte mit seinen Instrumenten sowohl die allgemeinen Funkkanäle als auch die Lage auf dem Planeten unter ihnen.


  »Wie sieht der Status aus?«, fragte Cormac angespannt, nicht in der richtigen Stimmung für Smiths Humor.


  »Wir empfangen keine Signale vom Planeten«, antwortete der Golem, »aber das ist nicht überraschend. Wer hier überlebt hat, der kennt das Risiko, das mit der Nutzung allgemeiner Funkkanäle verbunden ist.«


  »Was ist mit dem Feind?«, fragte Cormac, als das Shuttle gerade in Wolken tauchte.


  »Nach wie vor aktiv«, meldete Smith.


  Cormac blickte zurück zu Arach, aber die Spinnendrohne zeigte sich einsichtig genug, um trotz der Aussicht auf einen Kampf nicht ihren üblichen Stepptanz aufzuführen. Sie alle hatten die Orbitalfotos von der zerstörten Stadt gesehen, von den ausgebrannten Häusern auch außerhalb von ihr und den vielen Leichen – von denen manche noch wandelten. Cormac blickte jetzt auf Narbengesicht, der neben der Spinnendrohne hockte, aber der Drachenmann zeigte nicht mehr als seinen üblichen wilden Gesichtsausdruck.


  Smith fuhr fort: »Nachdem König die größeren Konzentrationen von Dschainatech mit Gefechtsköpfen zerstört hat, erfasst er jetzt die kleineren Strukturen in der Nähe größerer Flüchtlingsgruppen. Er wird allerdings nicht alles davon erwischen und kann nach wie vor unserer besonderen Gruppe von Überlebenden nicht helfen.« Der Golem drehte sich zu Arach um und blinzelte.


  Das Shuttle vibrierte inzwischen und brach wenig später an der Unterseite aus der Wolkendecke hervor. Unter ihm lag ein Schachbrett aus Feldern, durchsetzt von vereinzelten Gebäuden wie von Spielsteinen – eine Landschaft, die Cormac stark an die Englands erinnerte, aus einem Gravowagen heraus betrachtet. Auch Flüsse waren zu sehen, aber ihr regelmäßiges Muster wies auf künstliche Gestaltung hin. Cormac blickte auf die Geländekarte, die auf einem seiner unteren Submonitore eingeblendet wurde, dann auf das Fadenkreuz im Kettenglas der Frontscheibe und entschied, dass ihm die Ungenauigkeiten dieser Darstellungen nicht gefielen. Also fragte er über die Netzverbindung den Shuttlecomputer ab. Eine Verzögerung trat ein, ehe die Daten der benötigten Route wie Erinnerungen in seinem Verstand verankert waren. Die Verzögerung ärgerte ihn, aber sie war unvermeidlich, da Erebus’ Unterwanderungsprogramme ringsherum den Äther erfüllten. Wenn er unvorsichtig zu Werk ging, landete er leicht unter der Kontrolle eines dieser Dinger dort unten auf dem Planeten und steuerte dieses Shuttle womöglich in einen Berg.


  »König meldet, dass einer der vier Überlebenden gefallen ist«, sagte Smith unvermittelt. »Wahrscheinlich tot und von der Gegenseite in Dienst genommen.«


  »Verdammt!« Cormac wünschte sich, es ginge alles schneller. Über die Netzverbindung nahm er Zugriff auf die Karte, die König übermittelt hatte, als sie noch bei ihm an Bord gewesen waren. In dem, was man häufig »drittes Auge« nannte, studierte Cormac die Anlage ihres Zielorts: eines Gebäudekomplexes unter einem Baldachin aus Bäumen. König fiel es schwer, dort seine Ziele auszuwählen. Anhand der Wärmesignaturen und der Bewegungsmuster hatte die Angriffsschiff-KI gefolgert, dass in dem Komplex ein Kampf stattfand und vier – inzwischen drei – Individuen möglicherweise von dschainaunterwanderten Menschen angegriffen wurden. Obwohl König eigentlich ein dreißig Zentimeter großes Ziel aus dem Orbit hätte treffen müssen, waren die Wärmesignaturen der Guten und der Bösen nur schwer voneinander zu unterscheiden. Auch aus der Nähe war dieser Unterschied vielleicht nicht ganz einfach festzustellen. Obwohl Cormac schon einen Angriffsplan ausgearbeitet und den anderen mitgeteilt hatte, und obwohl sie als Profis diesen verdaut und begriffen hatten, bestand immer noch die Chance, dass sich diese Sache zu einem blutigen Schlamassel entwickelte.


  Die Felder erstreckten sich bis hin zu einem Wald aus riesigen knorrigen Bäumen. Aus Daten über diesen Planeten, die er in seine Netzverbindung heruntergeladen, aber noch nicht in den Verstand überspielt hatte, erfuhr Cormac, dass diese Bäume auch eine landwirtschaftliche Ressource darstellten – ihre Samenkapseln produzierten eine verflochtene Masse von Biokontrollmodulen. Anscheinend konnte man das eigentliche Holz als organischen Prozessor nutzen, aber man stritt darüber, ob die Bäume gefällt werden sollten, weil noch Untersuchungen über die Frage liefen, ob sie womöglich intelligent waren. Kurz starrte Cormac auf den Wald hinab; dieser schien sich ins Unendliche auszudehnen, und doch war es, als wüsste Cormac den Standort jedes einzelnen Baums. Er erhielt auch einen kurzen Eindruck der Gebäude, die dem Blick bislang verborgen waren.


  »Verdammt!«


  »Ein Problem?«, erkundigte sich Smith.


  Cormac konzentrierte sich, bis er die unmittelbare Umgebung wieder im Brennpunkt hatte. Er konnte derzeit eine Ablenkung durch diese andere Perspektive wirklich nicht gebrauchen.


  »Nein«, sagte er. »Bin nur ein wenig ungeduldig.«


  Smith warf ihm einen ausdruckslosen Blick zu – registrierte zweifellos die derzeitige Abweichung von Cormacs üblichem Verhalten. Obwohl sie bereits gemeinsam gekämpft hatten, gelangte Cormac allmählich zu dem Schluss, dass er diesem Golem nicht gänzlich vertraute. Es schien, als regte sich ein altes Misstrauen gegen KIs in ihm, obwohl seltsam war, dass es sich nicht auch auf Kriegsdrohnen erstreckte. Vielleicht lag das darin begründet, dass Drohnen wie Arach nicht vorgaben, etwas anderes zu sein, als sie tatsächlich waren.


  Als sie den Bäumen näher kamen, stellte Cormac fest, dass seine Idee, durch das Blätterdach hindurch zu landen, vielleicht nicht durchführbar war, denn es erwies sich als zu dicht. Allerdings boten die Stämme ausreichenden Zwischenraum … Er riss das Shuttle herum, näherte sich dem Wald rückwärts und nutzte das Haupttriebwerk, um abzubremsen. Getreidestaub und Asche wehten vorbei. Sobald das Shuttle auf unter hundertfünfzig Stundenkilometer abgebremst war und sich hauptsächlich durch Antischwerkraft in der Luft hielt, drehte Cormac es erneut und senkte die Geschwindigkeit durch Tertiärtriebwerke noch weiter ab, ehe er das Fahrzeug in den Wald lenkte, zwischen zwei gewaltigen Stämmen hindurch, die durchsetzt waren mit dunklen Löchern und so verdreht wie uralte Olivenbäume. Er prüfte die Koordinaten und stellte fest, dass das erste der versteckten Gebäude anderthalb Kilometer weit voraus lag, und wenig später wurde es sichtbar – was bestätigte, dass sein vorheriger unheimlicher Einblick die tatsächlichen Gegebenheiten gezeigt hatte. Blitze leuchteten im Wald: Schüsse, vielleicht Detonationen.


  Cormac landete das Shuttle rasch, wobei er die Angriffspläne in seinem Verstand geöffnet hielt und sie fortlaufend entsprechend der Bewegung der Wärmesignaturen in dem Gebäudekomplex justierte. Drei davon waren als »Menschen (?)« etikettiert, aber umgeben von anderen, die nicht beschriftet waren. Das ganze Bild blieb verschwommen und im Fluss. Das trug, wie sich Cormac klar wurde, zu Königs Problem bei: Die Schüsse erzeugten ihre eigenen Wärmesignaturen, und es schien außerdem wahrscheinlich, dass dort drin Brände tobten.


  Als das Shuttle aufsetzte und dabei Wolken aus roten und goldenen Blättern aufwirbelte, darin auch etwas, das nach den Hülsen riesiger Kastanien aussah, öffnete Cormac den Sicherheitsgurt und stand auf. Die Seitentür öffnete sich schon, und Narbengesicht nahm Kurs darauf. Der Drachenmann erreichte sie natürlich nicht als Erster, denn Arach nahm den Weg entlang der Decke und landete krachend auf der Rampe, als diese gerade erst den Erdboden erreichte. Dann war Arach schon inmitten der herumwirbelnden Blätter; zwei Luken öffneten sich an der Oberseite seines Abdomens, und zwei Kanonen von Gatlingbauweise klappten daraus hervor. Cormac verließ als Letzter das Shuttle, schritt die Rampe hinab und drehte sich um, wobei er gleichzeitig über die Netzverbindung einen Befehl sendete. Das Automatikgeschütz auf dem Shuttle rotierte und nahm ihn einen Augenblick lang in Visier, was beunruhigend war, ging dann aber in ein Suchmuster über. Dem konnte er entnehmen, dass die Kanone die Mannschaft bei ihrer Rückkehr erkennen würde, dass aber jeder sonst, der sich näherte, ein paar Warnschüsse abbekommen würde, ehe ihn Impulsfeuer in zwei Hälften schnitt.


  »Okay, los mit euch, ihr beiden«, sagte er, nachdem er sich wieder zu seinen Begleitern umgedreht hatte.


  Arach und Narbengesicht brachen sofort in Richtung des Lieferanteneingangs auf, der an der Waldstraße lag. Cormac und Smith näherten sich inzwischen einer Zweiflügeltür, die offen stand. Der Boden davor war gründlich aufgewühlt, und eine Art schwere automatische Lademaschine stand seitlich davon, der Motor im Leerlauf.


  Cormac schätzte die Entfernungen ab und sagte: »Wir haben zwei Signaturen links, etwa dreißig Meter weit im Inneren. Die anderen gruppieren sich gerade um – sie wissen, dass wir hier sind.«


  Smith justierte liebevoll die Einstellung an seinem Protonenkarabiner. Cormac zog den Ärmel hoch und rief eine Liste von Programmen in der Netzverbindung auf, ehe er eines davon an Shuriken sendete; dann zog er den Wurfstern aus dem Halfter und warf ihn nach vorn. Einen Augenblick lang schien die Waffe reglos in der Luft zu hängen; dann fing sie an zu rotieren und streckte voller Vorfreude mal die Kettenglasklingen aus und zog sie mal wieder ein. Dann schien es, als hätte sie entschieden, sich zu benehmen, zog sich zurück und schwebte summend einfach circa zwei Meter über Cormacs Schulter.


  »Sie nähern sich jetzt der Tür«, stellte Cormac fest.


  Smith legte den Kolben seiner Waffe an die Schulter und erstarrte zu einer Reglosigkeit, die einfach nicht menschlich wirkte. Cormac verschränkte die Arme und sah nur zu, wie eine zerlumpte Gestalt ins Blickfeld stolperte. Es war eine übel verbrannte Frau mit rosa Klumpen, wo ihre Augen hätten sitzen sollen. Sie schwenkte einen großen Schraubenschlüssel und ging mit offenkundiger Zielsetzung direkt auf Cormac los, ohne zu zögern. Cormac überlegte, sie zu warnen, aber er wusste ja, dass sie zwar früher ein Mensch gewesen war, jetzt aber nicht mehr. Aus Neugier gestattete er seiner Wahrnehmung des Wirklichen, ein Stück weit zu verrutschen, und aufs Neue nahm die Umgebung jene seltsame Durchsichtigkeit an. Er konnte in den Körper der Frau blicken: die inneren Organe saßen alle an den richtigen Stellen, waren jedoch in einem Gestrüpp von Dschainatechnik miteinander verwoben. Die Frau schien dicht gefüllt mit Schlangen.


  Er warf Smith einen Blick zu. »Strecke sie nieder.«


  Der Golem gab einen langen Feuerstoß ab, durchtrennte die Frau vom Kopf bis zur Leiste und pustete die brennenden Hälften durch die Tür zurück ins Gebäude. Eine der Hälften prallte auf die nächste Gestalt, die zum Vorschein kam. Diese befreite sich einfach achselzuckend von der brennenden Schweinerei und ging weiter. Diesmal fiel Cormac die Einordnung schwerer, denn der Mann wirkte äußerlich ganz normal. Innerlich war aber auch er voller Schlangen.


  »Bleiben Sie genau dort stehen!«, kommandierte Cormac und warf dann dem Golem einen fragenden Blick zu. Smith feuerte auf den Mann und zerstreute dessen brennende Überreste, sodass sie das Innere des Hauses erhellten. Dass Cormac seine neue Fähigkeit instinktiv vor Smith verborgen hatte, das verriet sein wachsendes Misstrauen gegenüber KIs. Vielleicht resultierte dieses Misstrauen aus seiner Enttäuschung über die zu wenig aggressive Reaktion der Polis-KIs auf die von Erebus ausgehende Gefahr, aber auch aus seinem Gefühl, dass die KIs unbekannte Ziele verfolgten.


  »Eindeutig infiziert«, bestätigte Smith und tippte sich mit einem Finger seitlich an den Kopf. »Kein Mensch hätte solche Werte an Temperatur und Dichte.« Cormac speicherte diese Tatsache für den späteren Gebrauch ab. Jetzt hatte er nicht genug Zeit dafür, aber er konnte ein Programm starten, das seine Augen infrarotempfindlich machte, und seine Ausrüstung um einen kleinen Ultraschallscanner zu erweitern war womöglich auch eine gute Idee. Er konnte dann so tun, als nutzte er modernste Polistechnik, um diese Schlangen ebenfalls zu sehen.


  »Okay, beschleunigen wir jetzt die Sache – und schalten wir auf den Funk um.« Dieser Begriff passte nicht ganz, denn keiner von ihnen benutzte wirklich die übliche militärische Funktechnik. Cormac konnte per Netzverbindung senden und empfangen, und Smith und Arach verfügten über eine solche Technik ebenso wie Narbengesicht, obwohl der Drachenmann auf biologischer Basis Signale sendete und empfing.


  In dem Schema, das in seinem Kopf ständig aktualisiert wurde, stellte Cormac fest, dass die beiden anderen Teammitglieder ebenfalls auf den erwarteten Widerstand gestoßen waren, denn die Wärmekarte in der Zone, die sie betreten hatten, wurde jetzt undeutlich und chaotisch. Als Cormac über die brennenden und zischenden Überreste ehemals menschlicher Wesen hinwegstieg, hielt er die Luft an, um nicht den öligen Qualm und den Grillgeruch einatmen zu müssen. Sobald er die Tür durchquert hatte, steigerte er mit Hilfe eines Programms der Netzverbindung seine Lichtempfindlichkeit und blickte sich um. Der Innenraum erstreckte sich über hundert Meter weit, und Krangerüste ragten an beiden Seiten auf. Im Raum verteilt waren diverse Sortier- und Fördermaschinen, und Cormac entdeckte auch einen Fülltrichter voll mit feigenähnlichen Objekten – wahrscheinlich der Inhalt der dornigen Hülsen, die draußen verstreut lagen. Warme Körper, vom eigenen Team abgesehen, hielten sich nicht im Gebäude auf, aber vier, die aus dem dahinter liegenden Komplex kamen, näherten sich der Rückseite des Gebäudes.


  »Dieser Kran dort.« Er deutete auf einen an der rechten Wand und fragte sich, ob er das überhaupt hätte aussprechen müssen, denn so proteisch der Angriffsplan auch war, sie alle kannten ihn. Smith entfernte sich in Richtung einer nahen Treppe, sprang diese übermenschlich schnell hinauf und rannte oberhalb des Krans entlang. Cormac drang bedächtiger vor und nahm dabei ein Programm online, das er erst kürzlich in Shurikens Steuerpaket entdeckt hatte – wobei er nicht recht wusste, ob es zum ursprünglichen Arsenal gehörte oder von Jerusalem hinzugefügt worden war, als die KI die Waffe reparierte. Ein weiteres Bild tauchte jetzt in Cormacs Verstand auf: dreieckig und scheinbar diamantumrahmt, aus einer Perspektive direkt über seinem Kopf betrachtet, denn er blickte durch Shurikens Augen. Ein kurzer Befehl, und die Waffe flog ihm voraus. Gleichzeitig prüfte er die Positionen der vier Wärmesignaturen und sah, dass Smith inzwischen direkt über ihnen war. Fast sofort erfolgte eine Detonation, deren Blitz den weiteren Weg erhellte und gefolgt wurde von mehreren kurzen Protonenfeuerstößen. Die vier Signaturen, offenkundig als dschainainfiziert erkannt, hatten sich in enger Formation bewegt, sodass Smith logischerweise eine Granate benutzt und den Rest mit dem Karabiner erledigt hatte. Als Shuriken die brennenden Leichen überflog, erblickte Cormac mit den Sensoren des Wurfsterns einen brennenden Arm, der nach oben griff, nur um von einem weiteren Feuerstoß aus Smiths Karabiner eingeäschert zu werden.


  Jetzt flog Shuriken in ein weiteres langgestrecktes Gebäude. Blitze zuckten, und der Wurfstern ging auf einen Zickzackkurs, um Impulsschüssen auszuweichen, die über ihm in die Decke prasselten. Ah, die waren also bewaffnet! Shuriken fegte zur Seite und durchschnitt glattweg ein Gitter – sodass seine Augen nur noch das Innere einer Luftzuführleitung zeigten. Erneut zur Wärmekarte: Arach und Narbengesicht hatten sich getrennt, und der Drachenmann hatte bereits den Durchgang erreicht, der dieses Gebäude mit dem anderen verband, wo der größte Teil der Kämpfe lief.


  »Bin in Position«, knurrte Narbengesicht über Kom, als er das Zielgebäude erreicht hatte.


  Auch Arach war jetzt genau dort, wo Cormac ihn haben wollte. Als er selbst die brennenden Leichen erreicht hatte, wich er sofort seitlich aus, denn er entdeckte schlangenhafte Bewegung in den Überresten des Gemetzels. An der Abzweigung eingetroffen, die ins zweite lange Gebäude führte, blieb er stehen. »Arach?«


  »Zwei unterwanderte Menkis. Sie haben Impulsgewehre und Assisterrahmen. Sie hocken gleich unter mir zwischen den Deckenbalken.«


  »Smith, hast du deine Ziele anvisiert?«, fragte er.


  »Vier zerlumpt aussehende Dinger, aber intelligent genug, um ihre Köpfe jetzt unten zu behalten. Unsere drei Überlebenden verstecken sich hinter einer großen automatischen Packmaschine. Einer ist verletzt, und den anderen geht langsam die Munition aus. Sie haben nur eine simple Schrotflinte und zwei Impulsgewehre dabei.«


  »Narbengesicht?«


  »Anvisiert. Es sind zwei. Einer ist ein Menki.«


  Cormac schaltete sich erneut in die Sicht Shurikens ein und sah im matten Licht, wie sich die Beine eines Mannes langsam durch die Luftleitung vorarbeiteten. Dann verwandelte sich das Bild in eine rote und rosa Explosion, und Shuriken fegte auf der anderen Seite wieder aus der Leiche hervor und schüttelte Knochensplitter von den Kettenglasklingen. Ein Feind weniger, mit dem sich Narbengesicht auseinandersetzen musste. Einen Augenblick später grub sich der Wurfstern durch ein weiteres Gitter und stoppte über drei Personen. Eine davon lag flach am Boden; der rechte Arm war unter dem Ellbogen abgetrennt; ein Mann kniete neben ihr und legte ihr eine Aderpresse an.


  »Oh, Scheiße«, sagte der Mann, der noch auf den Beinen stand, und legte das Impulsgewehr auf Shuriken an.


  Cormac meldete sich zu Wort. »Nehmen Sie das herunter. Wir sind hier, um Sie zu retten.«


  Der Mann zögerte und senkte die Waffe. Er war ein Menki, wie Cormac bemerkte. Auf diesem Planeten schien es eine richtige Konzentration von ihnen zu geben.


  »Okay, Narbengesicht, du kannst die Luftkanäle jetzt ausbrennen«, wies Cormac den Drachenmann an. »Ihr anderen erledigt die Infizierten.«


  Das Geräusch der Waffen stieg zu einem konstanten Trommeln an, und grelles Licht erhellte den riesigen Innenraum. Cormac zog seine Schmalpistole und ging gerade rechtzeitig um die nächste Ecke, um zu sehen, wie zwei brennende Gestalten stürzten und zerplatzten. Er sah kurz einen von Flammen umloderten Kopf, und Stücke eines Menki-Assisterrahmens lagen hier und dort verstreut. Dann setzte das gleichmäßige Klopfen von Thermogranaten ein. Entlang einer kompletten Wand quoll Feuer aus den Leitungen der Klimaanlage. Die drei Ziele Narbengesichts lagen jetzt eingeäschert in den Leitungen, durch die sie sich an die Überlebenden hatten anschleichen wollen.


  »Smith?«, erkundigte sich Cormac lakonisch.


  »Einer konnte an mir vorbei«, räumte der Soldat ein, »aber seine Überreste liegen überall verstreut, während diese Waffe von dir darüber schwebt.«


  »Bewegt sich noch einer von ihnen?«, fragte Cormac in die Runde.


  Als keine Antwort erfolgte, steckte er die Pistole ins Halfter zurück und ging zu den Überlebenden hinüber. Vom Feind konnte man hier nichts mehr lernen, aber vielleicht hatten diese drei etwas zu sagen.


  Die beiden Drachenkugeln schwebten im Weltraum, der hektischen Aktivität ringsherum scheinbar nicht achtend. Mika, eingehüllt von ihrer VR-Ausrüstung, stand dem Anschein nach auf einem unsichtbaren Fußboden über Vakuum und verfolgte, wie zwei Greifschiffe die neue Konferenzeinheit zu jener Drachenkugel brachten, der es als Erster gelungen war, ihre Erschafferprogrammierung zu durchbrechen. Für jemanden, der sie zum ersten Mal sah, waren diese beiden Inkarnationen Draches nicht zu unterscheiden, waren einfach Kugeln aus fleischiger Fremdtechnik von inzwischen jeweils fünf Kilometern Durchmesser. Sie waren angewachsen, indem sie Asteroidenmaterie absorbierten und im Körperinnern zu irgendetwas verarbeiteten. Mika selbst konnte sie anhand der Narben auf ihren Oberflächen unterscheiden. Natürlich konnte sie das, war sie doch zugegen gewesen, als die beiden Kugeln einander diese Verletzungen zufügten.


  Die Konferenzeinheit war eine kuppelförmige, unter Druck stehende Konstruktion von nicht ganz zweihundert Metern Durchmesser, vollgepackt mit Technik für Sondierungen, Forschung und vieles mehr. Die beiden Greifschiffe gaben die Einheit gute anderthalb Kilometer von der ersten Kugel frei und entfernten sich rasch, wie Priesterschüler, die einer zu Wutausbrüchen neigenden Gottheit eine Opfergabe vorgelegt hatten. Die Einheit rotierte langsam im All und wurde durch die geringe Anziehungskraft der Zielkugel langsam angezogen. Das ging offenkundig nicht schnell genug, denn in der fleischigen Drachenfläche darunter öffnete sich ein dreieckiger, rot glühender Hohlraum, und ein Baum aus kobraköpfigen Pseudopodien zuckte herauf, packte das herangleitende Objekt und zog es wie den Becher eines Zauberkünstlers auf die Oberfläche der Drachenkugel herab. Dort eingetroffen, installierte sich die Einheit: Stacheln mit Widerhaken fuhren aus ihrer Unterseite und verankerten sie an Ort und Stelle; diverse Sonden wurden ins außerirdische Fleisch getrieben, und die interne Sensoren- und Computerhardware ging unverzüglich online. Der Pseudopodienbaum löste sich von der Einheit, hing einen Augenblick in der Leere, als wäre er über irgendetwas unschlüssig, und zog sich dann unvermittelt in die Drachenkugel zurück. Eine Dampfwolke stieg auf, als sich das dreieckige Loch schloss.


  Sobald sie überzeugt war, dass alles nach Plan verlaufen war, streckte Mika die Hand aus, und unter ihren Fingerspitzen tauchte eine Sensortastenkonsole auf. Sie drückte nur eine Taste und sank zurück in einen schwarzem Raum, bis sie in der Sitzhaltung war. Sie hob die Hand, drückte die Öffnungstaste ihres VR-Helms und spürte, wie sich die Nanostecker aus ihren Schläfen zurückzogen. Sie klappte den Helm nach hinten, hielt die Augen zunächst geschlossen, öffnete die Verschlüsse am Handrücken des einsamen VR-Handschuhs, streifte diesen ab und öffnete vorsichtig die Augen für das grelle Licht in ihrer Forschungssektion.


  Sie schob sich aus dem VR-Gerüst, das derzeit in Sitzhaltung war, da sie beschlossen hatte, nicht alle seine Möglichkeiten zu nutzen. Dann ging sie zur Tür.


  »Ich möchte sofort hinüberfliegen«, sagte sie.


  »Gewiss«, erfolgte sofort Jerusalems Antwort. »Ein kleines Schiff erwartet dich an der üblichen Stelle.«


  Mika blieb stehen. »Der üblichen Stelle?«


  »Ja, wo du zuletzt an Bord gegangen bist, um hinüber zu Drache zu fliegen.«


  Spielte Jerusalem hier ein Spiel? Das letzte Schiff, mit dem sie übergesetzt hatte, war nie zurückgekehrt. Sie selbst hatte nur als Hilfsmittel gedient, um etwas zu beweisen: Eine Drachenkugel nahm sie mit, damit sie ihr half, der anderen Kugel zu beweisen, dass ihre Meister, die Erschaffer – die Drache gebaut und in die Polis entsandt hatten – nicht mehr existierten und demzufolge die Grundprogrammierung der anderen Kugel nicht mehr anwendbar war. Im Zuge dieses Überzeugungsversuchs waren die beiden Kugeln sauer aufeinander geworden, und sich als bloßer Mensch im Einzugsbereich von außerirdischen Millionen-Tonnen-Wesen wiederzufinden, die erbost reagierten, hatte sich nicht als gesundheitsfördernd erwiesen. Mika war an Bord ihres kleinen Schiffs beinahe umgekommen. Dies wäre auch tatsächlich geschehen, hätte die zweite Drachenkugel sie nicht plötzlich gepackt und wie ein kaputtes Spielzeug wieder zusammengesetzt – während die Kugel zugleich Mikas Gedächtnis sichtete, um alles bestätigt zu finden, was man ihr gerade erzählt hatte. Obwohl Mika womöglich nicht mehr das gleiche Spielzeug war wie zuvor.


  Sie entschied, dass bei ihrem derzeitigen Gespräch mit der KI vielleicht keine gewollten Untertöne mitschwangen. Sie nickte vor sich hin, beruhigte sich, verließ ihre Forschungssektion und folgte einem vertrauten Weg durch die Kathedralenräume des gewaltigen Schiffs – die ihr jedoch irgendwie unvertraut erschienen, obwohl sie wusste, dass es nicht die Räume waren, die sich verändert hatten.


  Denn Mika war überzeugt, dass sich in ihr etwas fundamental verändert hatte und dass darin ihr derzeitiges Gefühl der Absonderung oder Entfremdung begründet lag. Als die zweite Kugel sie aus dem Wrack des kleinen Schiffs zog, hatte Mika gewusst, dass sie im Sterben lag, denn die meisten Knochen in ihrem verletzten Fleisch waren gebrochen. In einer solchen Lage hätte Jerusalem den Verstand aus dem sterbenden Körper heraufgeladen und in einen neuen, unbeschädigten Leib überspielt. Die Drachenkugel jedoch beschloss, Mika zu reparieren … und diese wusste, dass Drachenkugeln nichts dagegen hatten, an Lebewesen herumzubasteln. Jerusalem sondierte sie später und entdeckte einige Merkwürdigkeiten, bezeichnete sie jedoch als harmlos und ohne erkennbaren Zweck, aber Mika war nicht sicher, ob sie das auch glaubte. Jetzt war sie neugierig auf das, was Drache selbst zum Thema zu sagen hatte.


  Im Vorraum zum Hangar zog Mika einen Raumanzug an, ehe sie einen Laufsteg betrat. Der fragliche Hangar war ein aufrechter Zylinder, um dessen Rand dieser Laufsteg verlief und dessen Fußboden durch eine kreisförmige Irisblende gebildet wurde. Mika hatte den Steg kaum betreten, da öffnete sich diese Irisblende abrupt, und ein Interschiffstransporter stieg in Mikas Blickfeld.


  Dieses Ein-Mann-Fahrzeug – ein flaches, gestrecktes Ei – verfügte weder über Luftschleusen noch über ein ausgewachsenes Triebwerk oder eine bordeigene KI. Ein Pilot konnte das Gefährt notfalls steuern, obwohl dies meist von einer KI per Fernsteuerung erledigt wurde. Der Transporter ruhte auf Kufen und verfügte über zwei Richtungstriebwerke am Bug und eine kleine Ionenmaschine achtern. Er war nicht im Mindesten von dem Schiff zu unterscheiden, in dem Mika beinahe umgekommen war. Sie bemühte sich, bei diesem Gedanken nicht zu stocken, stieg vom Laufsteg herab und ging an Bord.


  Sobald sie richtig auf dem einzelnen Sitz Platz genommen hatte, sagte sie: »Na ja, als ich zuletzt eines dieser Dinger geflogen bin, war das nicht so toll. Übernimmst du bitte, Jerusalem?«


  Über den Helmfunk fragte die KI: »Die malerische Route?«


  Genau das hatte sie auch letztes Mal gesagt, und Mika schauderte. Dann schnallte sie sich an und beschloss, genau die gleiche Antwort zu geben wie damals.


  »Falls du genug Zeit hast.«


  Die Tür klappte mit dumpfem Schlag zu, und sofort blinkten die Lampen im Hangar gelb, und Pumpen saugten die Luft ab. Als zusätzliche Vorsichtsmaßnahme schloss Mika den Raumanzug, obwohl das Shuttle rundum abgedichtet war und über eine eigene Luftversorgung verfügte. Die Schwerkraft fiel aus; dann öffnete sich die Decke und gab den Blick auf die Sterne frei. Die Vordertriebwerke schwenkten, bis sie nach unten wiesen, feuerten und beförderten das Schiff ins All. Es kippte über den Bug und überquerte den Außenring der Jerusalem, der aus dieser Perspektive an eine gewaltige Autobahn rings um den Äquator eines Metallplaneten erinnerte. Das riesige Forschungsschiff war tatsächlich eine Kugel von acht Kilometern Durchmesser, und das dicke Umfassungsband enthielt Shuttles, Greifschiffe, Drohnen und Telefaktoren, die allesamt das Makrowerkzeug der KI bildeten.


  Mika nahm die Umgebung außerhalb des gewaltigen Schiffs in Augenschein. Der bewohnte heiße Planet Scarflow lag rechts von ihr und zeichnete sich vor dem grellen weißen Licht seiner Sonne als schwarze Silhouette ab. Der die Sonne auf einer näheren Bahn umlaufende Gasriese war derzeit nicht zu sehen. Hier und dort sah Mika einen Schiffsrumpf aufglimmen, aber das war alles. Ein Blick auf die Statuskarten dieses Sonnensystems vermittelte ihr jedoch den Eindruck eines Winkels im Weltall, in dem es summte wie in einem aufgestörten Bienenstock, denn inzwischen waren viele weitere Polisschiffe eingetroffen, um die Reste jener Flotte zu verstärken, die Erebus entkommen war. Erst wenn man über die Jerusalem hinausblickte und auf Computerverstärkung verzichtete, die sonst alle Distanzen verkürzte, erkannte man, wie klein all diese Aktivität vor den schieren Ausmaßen von … allem wirkte.


  Das Boot wendete und beschleunigte auf zwei weiße Punkte zu, die an ausdruckslose kalte Augen erinnerten: die Drachenkugeln. Als diese kurze Reise begann, dachte Mika über die Kenntnisse nach, die sie über die Drachenkugeln erworben hatte. Vier zusammenhängende Kugeln waren ursprünglich von der Erschaffer-Zivilisation geschickt worden – die damals in einer der Magellanschen Wolken existierte –, mit dem Auftrag, Dschainaknoten auszusäen und so letztlich die Zerstörung der Polis herbeizuführen. Drache verweigerte jedoch den Gehorsam, und ein Erschaffer tauchte hier auf, um den ursprünglichen Auftrag durchzusetzen. Bei dem daraus resultierenden Konflikt führte eine Kugel viele Todesfälle unter den Menschen des Planeten Samarkand herbei, und an diesem Punkt kamen Mika und Cormac ins Spiel. Cormac vernichtete die schuldige Kugel, und die Polis schluckte die Lügen des Erschaffers. Drache seinerseits hatte sich zwar in einer Hinsicht den Erschaffern widersetzt, war aufgrund seiner Grundprogrammierung jedoch in anderer Hinsicht dazu nicht fähig. Deshalb war es ihm auch nicht möglich, seine wahren Absichten offenzulegen.


  Im Zuge einer späteren Auseinandersetzung opferte sich eine zweite Kugel, um die Drachenleute zu erschaffen. Aber warum? Anscheinend, um eine Armee aus Lebewesen zu erschaffen, die immun gegen Dschainatechnik waren, aber wie immer bei Drache bildeten viele Schichten unter dieser einfachen Antwort einen komplexen Hintersinn. Kürzlich erst erfuhr die Polis, dass die Erschaffer von der eigenen Dschainatechnik vernichtet worden waren. Diese Tatsache ermöglichte es einer der beiden verbliebenen Drachenkugeln, ihre Programmierung aufzubrechen, und mit Mikas Hilfe konnte sie auch die Programmierung der zweiten Kugel überwinden. Drache war jetzt, wie es schien, ein freies Lebewesen und ein guter Freund der Polis.


  Bei der bloßen Vorstellung schnaubte Mika bereits.


  Die beiden Kugeln wurden in ihrem Blickfeld jetzt schnell größer, und ihre Farbe wechselte vom kahlen Weiß des reflektierten Sonnenlichts zu Rot und Umbra, durchsetzt mit Saphirstreifen und gelben Wirbeln. Die beiden Fremdwesen umkreisten einander in gleichbleibendem Abstand, wie durch eine unsichtbare Stange verbunden. Beide gemeinsam erzeugten so etwas wie ein Schwerkraftphänomen, denn ihre Masse lieferte nicht genug Anziehungskraft, um sie auf diese Art und Weise in Position zu halten. Mikas Shuttle wich diesem Phänomen aus und ging auf eine niedrige vertikale Umlaufbahn um die zweite Kugel. Diese war für Mika aufgrund der stärkeren Vernarbung deutlich erkennbar, war beinahe zerrissen worden von derselben Waffe, die Mika schwer traf. Nach dem Kampf waren die beiden Kugeln eine Zeit lang verschmolzen und hatten sich geheilt, dabei jedoch ihre Narben behalten. Vielleicht taten sie dies wie Narbengesicht, der Drachenmann, im Interesse der Erkennbarkeit, oder vielleicht trugen sie die Narben auch aus einer Art Stolz.


  Das kleine Fahrzeug glitt jetzt über Erhebungen geschuppten Fleisches wie geschliffene Edelsteine hinweg, sowie über Massen roter Tentakel, die sich in ihre Auen schmiegten wie seltsame Wäldchen. An einer Stelle entdeckte Mika eine weit aufgerissene Naht, erfüllt von Kobrapseudopodien, von denen jedes ein einzelnes Saphirauge an der Stelle aufwies, wo der Kopf hätte sitzen müssen. Da unten schien es sehr geschäftig zuzugehen – eine Konferenz der Schlangen. Schließlich löste sich das Shuttle aus dem niedrigen Orbit, flog zur anderen Kugel und sank auf die Ebene hinab, wo die Konferenzeinheit installiert worden war. Es landete neben der einzelnen Luftschleuse dieser Einheit und sprang in der geringen Schwerkraft noch einmal hoch, ehe es auf dem Boden zur Ruhe kam. Mika stieg aus, zögerte jedoch erst noch einen Augenblick, sich von dem Schiff zu entfernen, bis sie sah, dass gekrümmte Stacheln aus den Kufen hervorgeklappt waren und es fest verankerten. Dann bewegte sie sich halb springend, halb schwebend zur Schleuse hinüber.


  Und betrat eine Botschaft der Polis im Reich eines Drachen.


  Kapitel 3


  Biomodul ist ein vager Begriff für Produkte genmodifizierter Organismen, die als Bauteile für bestimmte technische Konstruktionen dienen – und zwar solche, die über schlichte Biotechnik hinausgehen. Obwohl diese Beschreibung recht treffend wirkt, entstehen Probleme, wenn man unsere Biotech tatsächlich von anderen Technologien unterscheiden möchte. Sobald Bauteile einer Maschine Biomodule sind, dann hat man es doch sicher mit Biotech zu tun, ob es nun ein Golemandroid ist, ein Gravofahrzeug oder ein Autodozer, nicht wahr? Der Begriff und seine Beschreibung sind demzufolge überholt – tatsächlich sind sie seit mehr als fünfhundert Jahren überholt. Biomodule findet man jetzt in nahezu allem, was wir benutzen. Einfache Computer enthalten virusgezüchtete Nanodrähte und Faseroptiken, und heute benutzen wir nur noch wenige Geräte, die nicht solche Computer enthalten. Dazu gehören auch holografische und wärmegesteuerte Kleidungsstücke, Devcon Macroboots, deren Sohlen sich ans Gelände anpassen, Loyalty Luggage und sogar Tableware, die Hinweise auf den exakten Inhalt und die Temperatur von Speisen liefert. Biomodule findet man auch in den Nahtlinien segmentierter Kettenglasvisiere, die auf ein optisch perfektes Finish ausgelegt wurden – und es handelt sich dabei um Kristalle, die innerhalb bestimmter genmodifizierter Kakteen produziert werden und die auch in den Optiken von Stecknadelkameras Verwendung finden. Menschliche Körper enthalten heute Tausende unterschiedlicher Sorten Biomodule, je nachdem, welcher Satz Nanomaschinen eingebaut wurde. Dabei handelt es sich um eine alte Praxis, die bis auf die erste Produktion von genmodifiziertem Insulin zurückgeht. Im Grunde sollte man Biomodule einfach Module nennen – nur ein weiterer Bauteil in unserer komplexen und vollständig integrierten Technologie.


  Anmerkung: Biomodule werden durch jegliche Art modifizierter Fauna hergestellt, die überhaupt zur Verfügung steht, ein Teil davon außerirdischen Ursprungs, aber vor allem entsteht sie aus der Flora jener Planeten, die man so unpassend als »Agrowelten« bezeichnet. Die Entscheidung, Pflanzen für diese Industrie zu benutzen, beruht ausschließlich auf Überlegungen zur Erntetechnik. Falls man ein Modul entweder in der Milz eines Schweins oder in einer Eichel erzeugen kann, zieht man es natürlich vor, Eichen zu züchten.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Yannis Collenger blickte zu seinem raubvogelförmigen Fahrzeug zurück, der Harpy, und nahm dessen fließende Linien sowie den von schierer Grausamkeit zeugenden Gesamteindruck in sich auf, ehe er ein Signal durch seinen Dracocorp-Verstärker sendete. Die Chamäleonware der Harpy schaltete sich ein, sodass sie erst kräuselig wirkte und dann unsichtbar wurde. Dann stieß Yannis den Stiel seines Klappstuhls in den krustigen Erdboden, klappte die kleine Sitzfläche aus und setzte sich darauf. Endlich meldete er sich zu Wort, und der eigene Verstärker übertrug die Worte an fünf weitere Verstärker in der Nähe.


  »Okay, cool bleiben, Jungs und Mädels; sie müssten in wenigen Minuten eintreffen!«


  Yannis war ein alter Fahrensmann, was die Abwicklung solcher Geschäfte an der Polisgrenze anbetraf. Man musste auf Fallen achten, besonders jedoch auf Undercover-Agenten der Polis. Seit langem schon ging die ECS scharf gegen Waffenverkäufe an separatistische Organisationen innerhalb der Polis vor, und solche Geschäfte waren immer seltener und gefährlicher geworden. Das Warenangebot diesmal war jedoch überaus verlockend: zwei Kisten Protonenkarabiner plus Energieversorgung und unglaublicherweise sogar einer der neuen CTD-Imploder. Wie zum Teufel diese Leute an so etwas gekommen waren, das wusste er nicht. Er witterte eine Falle, hielt aber die Vorkehrungen, die er getroffen hatte, für ausreichend.


  Der Gravowagen näherte sich durch den Schwefeldunst, den die vielen Vulkane dieses primitiven Grenzplaneten ständig ausstießen. Yannis erkannte die Umrisse eines schwebenden Zil, das bevorzugte Fahrzeug mancher, die hier draußen Handel trieben. Er blickte auf die Schachtel, die geöffnet neben ihm stand, sodass man den Inhalt aus Prador-Diamantschiefer sehen konnte. Dann stellte er per Verstärker eine Fernverbindung zu dem Satelliten her, den er im Orbit ausgesetzt hatte. In der zurückliegenden Stunde war kein Raumschiff eingetroffen, und nichts behielt ihn und seine Leute aus dem Orbit im Auge, es sei denn etwas unter dem Schutz von Chamäleonware. Allerdings bezweifelte Yannis in Anbetracht der kürzlichen, ungewöhnlichen Aktivität in der Polis, die anscheinend gegen eine äußere Gefahr gerichtet war, dass die ECS derzeit solche Ressourcen für einen normalen Einsatz erübrigen konnte, sodass alles, was sie hier vielleicht unternahm, sich wohl auf die Oberfläche des Planeten konzentrierte. Möglicherweise ein Agent oder auch einer dieser neuen Undercover-Golems, die inzwischen nur noch so schwer zu entdecken waren.


  Unter Aufwirbelung von Eisstaub landete das Zil: viel zu dramatisch, denn es wäre gar nicht nötig gewesen, dazu die Turbinen einzusetzen. Yannis sendete der Harpy einen Befehl. Sofort empfing er in seinem Sehzentrum die Anzeigen der hochkomplexen Sensorenroutine, die das Schiff gerade fuhr.


  »Harpy, blende mir das ein«, befahl er.


  Als vier Individuen aus dem Wagen stiegen, wurden sie im Visier seines Schutzanzugs rot umrahmt; dann wurden ihre versteckten Waffen hervorgehoben und an der Bildseite präzise Details eingeblendet. Die Schiffs-KI war sehr gut in solchen Dingen, war sie doch ein Pradorprodukt oder, genauer gesagt, aus dem Gehirn eines Prador-Erstkinds hergestellt. Es amüsierte Yannis immer, wenn es hieß, dass KIs vorgeblich unabdingbar für Subraumreisen waren, und doch besaßen die Prador, die mit ihren Schiffen seit Jahrhunderten in jenes Kontinuum abtauchten, angeblich keine KIs. Nur wenige in der Polis stellten Fragen zu dieser Diskrepanz oder erklärten sie. Yannis vermutete, dass es hier nur um Definitionen ging. Polis-KIs bewältigten aufgrund ihrer Verarbeitungskapazität und -schnelligkeit die rapiden, komplexen und umfangreichen Rechnungen, wie sie für Subraumreisen nötig waren. Harpy konnte diese Rechnungen ausführen, weil man ihn dazu gezüchtet – und chirurgisch adaptiert – hatte. Er war ein künstlich hergestellter, autistischer Gelehrter. Im Grunde ging es also nur um die Frage, wann eine Intelligenz künstlich wurde.


  Die Sensoren durchdrangen das Zil und zeigten die beiden Kisten mit Protonenkarabinern im Fußraum vor der Rückbank sowie ein weiteres Objekt im Kofferraum, für dessen Analyse Harpy eine Weile brauchte. Als Yannis das Ergebnis sah, wurden ihm die Knie ein bisschen weich. Es war tatsächlich ein Imploder und ein großer noch dazu – wie ihn Polissschlachtschiffe einsetzten, wenn sie einen Mond zu Schlacke machen wollten. Yannis wusste somit, dass er es hier mit Amateuren zu tun hatte, denn hätten sie wirklich kapiert, was sie da in der Hand hatten, wäre der geforderte Preis fünfzigmal so hoch gewesen.


  »Sieht so aus, als erwarteten sie Schwierigkeiten«, meinte Forge.


  »Na, dann wollen wir sie nicht enttäuschen«, sagte Kradian-Dave.


  Yannis lächelte vor sich hin, blinzelte dann jedoch, als die Silhouette einer der im Visier eingeblendeten Gestalten zu blinken begann. Er las das Seitendisplay: Synthofleisch mit eingebetteter Chamäleonware, Keramalchassis: ein Golem Zwölf. Also war es eine Falle, aber Yannis empfand leise Enttäuschung darüber, dass die ECS einen solch alten Golem geschickt hatte, um ihn festzunehmen.


  Yannis verzichtete auf die Subvokalisierung, denn sogar auf diese Entfernung hätte ein Golem ihn gehört, und so benutzte er jetzt eine Textroutine im Verstärker: Harpy, Ziel erfassen – sobald der Golem über menschliche Verhaltensparameter hinausgeht, greife ihn an! Auch auf mein Signal hin feuern. Dann stand er auf und entfernte sich vom Klappstuhl. Er war leicht verwirrt, denn es erstaunte ihn, dass der ECS-Golem die Sache so weit hatte gedeihen lassen. Sicherlich konnte doch nicht mal die leiseste Chance hingenommen werden, dass dieser Imploder in die falschen Hände fiel?


  Die Person, die offenkundig die Anführerin war, trat jetzt vor die drei übrigen Gorillas, von denen einer der Golem war. Sie war ein untersetztes Mannweib von einer großspurigen Arroganz, die Yannis sofort ärgerte.


  »Sie haben also das Geld mitgebracht«, sagte sie und blieb wenige Schritte vor ihm stehen. Die übrigen drei blieben zurück und hielten allesamt schwere Impulsgewehre in den Händen.


  »Ja, ich habe das Geld mitgebracht.« Er deutete auf die Box mit dem Diamantschiefer. »Und jetzt möchte ich sehen, was ich erwerbe.«


  »Uuh, wie unartig, wie unartig!«, meldete sich Forges Stimme in Yannis’ Verstärker. »Unser Satellit hat eine kleine Kommandoeinheit entdeckt. Sie alle tragen Chamäleonkleidung und versuchen sich an uns anzuschleichen. Sag mir Bescheid, sobald du ihnen Lebewohl sagen möchtest.«


  Yannis begriff endlich, was hier ablief. Der Golem arbeitete nicht für die ECS. Er musste zu den seltenen Exemplaren gehören, die jemand korrumpiert hatte. Er arbeitete wirklich für die Frau, die vor Yannis stand, und verkörperte ihre Trumpfkarte. Diese Aktion war sehr wahrscheinlich etwas, was die Frau schon früher durchgeführt hatte, vielleicht viele Male: Die Waffen bildeten den Köder, und Yannis war der Fisch. Mit Hilfe der Textfunktion des Verstärkers sendete er an Forge: Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt.


  Ein fernes Summen wie von aufgestörten Moskitos klang von den Hängen der Umgebung herüber. Gefolgt wurde es von dumpfen, fast unhörbaren Erschütterungen. Forge und die anderen mussten ihre Multiguns auf zielsuchende Kugeln eingestellt haben. Da oben war bestimmt eine ganz schöne Schweinerei entstanden. Die Kugeln drangen in ihre Ziele ein und explodierten dort.


  Die Frau vor Yannis hob eine Hand ans Ohr und ließ sie unvermittelt wieder fallen, wobei ihre Miene nichts verriet. Ein Komgerät im Ohr. Zwar wusste sie nicht mit Sicherheit, ob ihre Soldaten tot waren, aber sie hatte die Verbindung zu ihnen verloren.


  »Aber natürlich hatten Sie im Grunde nie vor, mir etwas zu verkaufen«, sagte Yannis.


  Schieß auf den Golem!


  Ein sägendes Prasseln ertönte, als der verschwommene Türkisbalken eines Partikelstrahls hinter ihm scheinbar aus der hohlen Luft hervorzuckte. Der interne Gesichtsschutz schoss aus der Panzerung unter dem Schutzanzug hervor, sodass Yannis die Szene jetzt nur noch durch einen schmalen Schlitz verfolgte. Der Strahl traf den großen Kunstmann und setzte ihn in Flammen. Statt zurückgeschleudert zu werden, tat der Golem jedoch einen Schritt nach vorn, und Kleidung und Synthofleisch lösten sich von ihm. Kurz zeichnete sich ein metallener Humanoide vor dem Hintergrund des Feuerballs ab – und flog dann auseinander.


  Die Frau lag am Boden und hielt die Arme schützend über dem Kopf. Ihre beiden verbliebenen Gorillas hockten in Schützenstellung und schwenkten ihre Waffen zwischen Yannis und der unsichtbaren Quelle des Partikelstrahls hin und her. Beide warfen immer wieder ängstliche Blicke auf das, was von ihrem Kameraden übrig geblieben war; jeder Vorteil war für sie dahin, und sie wussten, dass es Selbstmord sein konnte, jetzt das Feuer zu eröffnen.


  Yannis zuckte die Achseln. »Sie haben versucht, mich zu betrügen, und jetzt ist Ihr Golem erledigt.«


  Erledige die beiden, Forge.


  Yannis erwartete das Eintreffen der zielsuchenden Kugeln, aber nichts geschah.


  Forge?


  »Wir haben ein Problem – da draußen treibt sich noch jemand anders herum«, sagte Kradian-Dave.


  Etwas in Kradian-Daves Tonfall jagte Yannis einen Schauer über den Rücken, aber er vertraute auf die Tüchtigkeit seiner Leute. Sollten sie selbst herausfinden, welche Soldaten dieser Frau ihnen bislang entgangen waren.


  Harpy, töte die beiden bewaffneten Männer.


  Der Partikelstrahl schlug zwei weitere Male zu, und die beiden Männer zerplatzten schreiend wie mit Fett durchtränkte Lappen, die man vor eine Lötlampe hielt. Yannis trat vor, aber unvermittelt stieß sich die Frau wieder hoch und zog eine gasgetriebene Impulspistole. Sie schoss ihm mitten in die Brust, und Flammen und Rauch stiegen vor seinem Gesicht empor. Verdammt, wieder ein kaputter Umweltanzug! Er trat mitten in den Schusshagel und schlug ihr die Waffe aus der Hand, packte sie dann am Hals und stemmte sie in die Höhe.


  »Ich hin sehr verärgert!«, stellte er fest. Er hätte sich gern ausführlich mit ihr befasst, aber die Partikelkanone der Harpy war vielleicht schon geortet worden, und möglicherweise waren ECS-Agenten hierher unterwegs. Yannis schloss langsam die Hand, und die Motoren der Panzerung schalteten sich ein, als er die Finger in den Hals der Frau grub. Sie ruderte mit den Armen und strampelte mit den Beinen, aber das hörte unter Zuckungen auf, als seine Finger das Fleisch durchbohrten und eine Hand voll Luftröhre, Muskeln und Fett zermalmten. Aus aufgerissenen Arterien spritzte Blut, und ein Strahl traf Yannis an Arm und Helmvisier. Er warf die Leiche weg und schüttelte sich die Schweinerei von den Handschuhen.


  »Habt ihr das Problem unter Kontrolle?«, fragte er.


  Keine Antwort.


  »Forge? Kradian? … Lingel? Sheila? Prescott?«


  Lag hier eine Funkstörung vor? Setzte vielleicht irgendjemand dort oben eine Technik der elektronischen Kriegsführung ein?


  »Harpy, gib mir die Satellitensignale!«, verlangte er, bemüht, nicht übermäßig nervös zu werden. Trotzdem wich er ein Stück weit zurück und nahm den Klappstuhl zur Hand.


  Die Signale trafen ein.


  »Nahaufnahmen der letzten Standorte meiner Crew«, forderte er an.


  Drei von ihnen waren nicht dort, wo sie sein sollten. Forge und Prescott waren es … na ja, er vermutete, dass er hier tatsächlich Forge und Prescott sah, aber die Identifikation fiel schwer angesichts der überall verstreuten und auf den umliegenden Felsen verspritzten Leichenteile. Es sah aus, als wären sie von zielsuchenden Kugeln getroffen worden, aber es mussten Geschosse einer neuen und stark panzerbrechenden Variante gewesen sein, denn die beiden Männer hatten die gleiche Art motorisierter Panzerung getragen wie Yannis.


  Zeit, an Bord zurückzukehren.


  Er zog den Teleskopstiel des Klappstuhls ein, der zugleich als Waffe diente, und ging rasch Richtung Harpy. Allerdings stoppte ihn ein seltsamer Anblick gleich wieder. Er zielte mit dem Stiel darauf und verfolgte die Flugbahn des Dings, als es zur Landung ansetzte.


  Ein Vogel?


  In einem Wirbel aus Federn landete dieser zwischen den rauchenden und verstreuten Überresten der Fahrgäste des Zils und pickte an den Fleischfetzen herum.


  Ein Geier?


  Yannis hatte ein paar unscharfe Erinnerungen an Dinge, die er in der Kindheit über terranische Ökologie gelernt hatte.


  Aber wie war das möglich? Die hiesige Atmosphäre war für terranische Lebensformen unbekömmlich, und was hier an größeren Tieren existierte, das kroch durch Tunnel in der Erde, kratzte den Schwefel aus dem Gestein und schied eine primitive Form von Algen aus.


  Dann lenkte ihn etwas anderes ab, und er blickte auf.


  Neben dem Zil stand ein sehr großer Mann mit langem Mantel und breitkrempigem Hut. Als hätte dieser Mann ein Signal dadurch erhalten, dass Yannis ihn erblickte, näherte er sich ihm nun mit raumgreifenden Schritten. Harpy sendete Yannis Daten, die gleich zu blinken begannen.


  Ein Golem.


  Yannis las das Seitendisplay: Golem Fünfundzwanzig Prototyp, Keramalpanzerung, weitere Modifikationen unbekannter Art. Neusondierung. Neusondierung.


  Schieß auf ihn!


  Eine Textmeldung erschien in seinem Sehzentrum: Sie befinden sich selbst im Zielerfassungsbereich.


  Yannis ging rasch zur Seite, aber der Golem bewegte sich auf einmal entsetzlich schnell, fast nur als unterschwelliges Flackern wahrnehmbar, und spazierte plötzlich aus einer anderen Richtung heran.


  Sie befinden sich selbst im Zielerfassungsbereich.


  Yannis wechselte erneut die Position.


  Erneut tat der Golem das Gleiche.


  Neusondierung. Neusondierung. Neusondierung. Virensignale …


  Das Display im Visier fiel aus. Yannis trat erneut auf die Seite, aber diesmal setzte der Golem seinen Anmarsch einfach fort.


  Schieß auf ihn! Schieß auf ihn!


  Nichts.


  Yannis drehte sich um und rannte los, aber ehe er auch nur zwei Schritte zurücklegen konnte, krachte eine große Messinghand auf seine Schulter, riss ihn herum, schloss sich um seinen Hals und stemmte ihn hoch.


  Er hörte: »Partikelwaffen hinterlassen einen metallischen Nachgeschmack.« Die Stimme schien von irgendwo unter ihm zu kommen. Die Worte waren nicht von dem Golem gesprochen worden, denn Yannis blickte diesem mitten ins unversöhnliche Gesicht. Yannis spürte, wie rings um seinen Hals etwas knarrte; dann zerplatzte die Halspanzerung mit einem Knacken, das ihm wie Donner in den Ohren klang. Als sein jetzt vom Rumpf abgetrennter Kopf zu Boden fiel, war sein letzter Gedanke: Metallischer Nachgeschmack?


  Orlandine blickte durch die Sensoren der Heliotrope und dachte bitter über das gewaltige Objekt dort draußen im Vakuum nach. Das war nicht das Projekt, das ihr vorgeschwebt hatte, als sie in die Polis zurückgekehrt war, aber die Umstände hatten sich verändert. Das Computervirus aus dem Wurmschiff war es, das diese Umstände verändert hatte, denn es hatte ihr eine klare Absicht vermittelt.


  Ihre Absicht war Rache.


  Mit der Vernichtung eines leistungsstarken USERs auf einem Eismond hatte Orlandine die Falle gesprengt, die sowohl sie selbst als auch die Polisflotte gefangen hielt, welche Erebus zuerst angegriffen hatte; danach verließ Orlandine zunächst die Polis auf der Suche nach etwas Neuem. Irgendwo in Richtung auf das Zentrum der Galaxis hatte sie mit Hilfe der fantastischen Technik, die ihr inzwischen zur Verfügung stand, etwas Großartiges erschaffen wollen. Eine Zeit lang zögerte sie und wurde sich schließlich darüber klar, dass, egal wie großartig das würde, es wertlos wäre, solange nur sie selbst es würdigen konnte. Also kehrte sie in die Polis zurück. Der abgelegene Ort, wo das Wurmschiff sie fand, war der Bauplatz gewesen, den sich Orlandine ausgesucht hatte. Das war jetzt Geschichte.


  Mit Hilfe jeder listigen Vorsichtsmaßnahme, die sie sich nur ausdenken konnte, studierte sie das vom Wurmschiff übermittelte Computervirus und gelangte zu dem Schluss, dass es Ähnlichkeiten mit einer Memoaufzeichnung hatte. Da es allerlei Formen seltsamer visueller, akustischer und scheinbar intelligenter Komponenten aufwies, startete sie es in einer gesicherten virtuellen Umgebung. Sofort manifestierte sich etwas im weißlichen Raum dieser Virtualität und meldete sich zu Wort.


  »Na, hallo Orlandine«, sagte das Wesen, das Virus.


  Orlandine starrte die heruntergekommene Erscheinung dieses Mannes an und wusste, dass sie es nicht mit einem menschlichen Wesen zu tun haben konnte.


  »Was bist du?«, fragte sie, während sie auf anderen Ebenen die Informationsstrukturen untersuchte, die diese Erscheinung hervorbrachten.


  »Ich?« Er deutete mit beiden Zeigefingern auf sein unrasiertes Gesicht. »Ich bin ein ernstlich angefressener, toter Mann.« Er grinste. »Ich heiße Fiddler Randal.«


  »Was möchtest du?«


  »Nun, ich möchte, dass etwas stirbt – jenes Etwas, das mich umgebracht hat –, und ich brauche deine Hilfe.«


  »Ah, und zufällig wurdest du von einem Wurmschiff an mich gesendet.«


  Er zuckte die Achseln. »Es ist mir gelungen, mich durch ganz Erebus hindurch auszubreiten.«


  Ein zweifelhafter Anspruch, dachte Orlandine, aber sie fragte trotzdem: »Warum sollte ich dir helfen?«


  »Weil genau dieses Etwas dich manipuliert hat, dich in eine Waffe verwandeln wollte, die es gegen die Polis einsetzen kann.«


  »Also möchtest du, dass Erebus stirbt – genau jenes Wesen, von dem du ein Teil zu sein scheinst«, sagte Orlandine. »Warum sollte ich dir helfen, ihn umzubringen? Obwohl Erebus mich manipuliert hat, hat er mir jedoch auch das größte Geschenk gemacht, das ich mir jemals hätte wünschen können.«


  »Indem er dich zu einer Mörderin machte?«


  Orlandine reagierte mit Unbehagen auf diese Äußerung. Zweifellos bezog sich Randal auf ihren Partner Shoala, den sie umbrachte, während sie die Spuren ihrer Flucht mit dem Dschainaknoten verwischte, der Erebus’ »Geschenk« an sie gewesen war.


  »Das war meine Entscheidung«, entgegnete Orlandine. »Es ist eine, die ich bedaure, aber ganz allein meine. Ich kann nicht Erebus die Schuld dafür geben; nur mir selbst.«


  »Dann bist du viel nachsichtiger als Erebus«, sagte Randal. »Siehst du, du hast nicht das getan, was er von dir erwartet hat. Zugegeben, ich hatte meine Finger darin, wie schon oft, wenn Erebus etwas verpfuschte. Aber Erebus ist ungeachtet seiner mentalen wie auch körperlichen Macht ein kleinliches Wesen.«


  »Wirst du jemals zur Sache kommen?«


  »Die Sache ist das hier.«


  Er glitt zur Seite, und die Virtualität veränderte sich. Mit schmerzhafter Nostalgie blickte Orlandine auf die Landschaft ihrer Heimatwelt. Sie erkannte die Felder voller Pflanzen, die drastisch verändert worden waren, um Biomodule für die Hightechindustrien der Polis zu liefern. Sie erkannte die purpurblaue Farbe des Himmels wieder und roch beinahe die komplexen Pollen in der Luft. Ihre Erinnerung daran war klar, denn schon damals hatten die körperlichen Veränderungen begonnen, darunter auch die Anpassung einer Netzverbindung, die den Ansatzpunkt für ihre Entwicklung zur Menki bildeten. Damals hatte man noch stark über die moralischen Aspekte debattiert, die damit verbunden waren, die Zukunft eines Kindes in einem so frühen Alter festzulegen – aber damals war es noch nötig gewesen, mit den ersten Eingriffen in ganz jungen Jahren zu beginnen, damit die betreffende Person überhaupt zum Menki werden konnte. Die KIs hatten ihrer Mutter erlaubt, Orlandine zu verändern, und jetzt verstand sie als Erwachsene den Grund dafür. Die KIs wollten, dass die Menschen ein Stück weiter aus der Ursuppe herauskletterten.


  Orlandines Zwillingsbrüder Aladine und Ermoon erreichten vollen Menkistatus vor ihr, aber sie waren schließlich auch zwanzig Jahre älter. Ihre Mutter Ariadne hatte sehr strikte Pläne für ihrer aller Zukunft. Sie verstand nicht die späteren Einwände der Jungs gegen das, was man ihnen aufgezwungen hatte, und sie war enorm enttäuscht, als sich die Jungs nach Ariadnes Scheidung vom Vater weigerten, mit auf den Jupitermond Europa zu ziehen. Ariadne entwickelte auch Klammertendenzen, als Orlandine später zum Cassius-Projekt ging – der konstante Strom von Mitteilungen, das besitzergreifende Interesse und die Geschenke, die Ariadne nach ihrer Tochter Überzeugung schickte, um ihre Schuldgefühle zu mildern.


  Und sieh nur, da waren die Zwillinge.


  Der Datenstrom nahm zu, und Orlandine nahm die Szenerie allmählich so wahr, als befände sie sich leibhaftig dort und ragte über den Zwillingen auf. Sie lagen in einer Art organischem Käfig auf dem Boden und kämpften darum, sich zu befreien. Kurz zuckte eine langfingrige Metallhand über ihnen ins Blickfeld, und die beiden brüllten und kämpften heftiger. Rauchfahnen stiegen von ihrer Kleidung auf, die sich zugleich schwärzte, und Orlandine roch brennendes Plastik. Flammen brachen aus dem Stoff hervor, und die beiden jungen Männer gerieten selbst in Brand. Ihre Schreie wurden regelrecht unmenschlich und verklangen zu qualvollem Ächzen und Keuchen. Ein Geruch wie von verbranntem Schweinefleisch breitete sich aus, als die Flammen magnesiumhell aufleuchteten und sowohl die beiden Leichen als auch die sie haltende Konstruktion verzehrten. Endlich war es vorbei, und nur Asche blieb. Ein kurzes Blinzeln, und die Szene war verschwunden … und Fiddler Randal wieder da.


  Orlandine nutzte alle verfügbaren Methoden, um ihre Gefühle zu beherrschen. Sie veränderte den Strom der Neurochemikalien im Gehirn, modulierte die Balance der Elektrolyte und des Zuckers im Blut und stimulierte künstlich präzise Muster an synaptischen Signalen. Sie gestattete sich weder Schock noch Trauer noch Zorn.


  »Was war das?«, fragte sie mit roboterhafter Ruhe.


  »Eines der Probleme mit Dschainatechnik besteht darin: Es steht so viel Verarbeitungskapazität zur Verfügung, dass in den Lücken vieles weitere Platz findet, ohne die Grundfunktion zu beeinträchtigen«, erklärte Randal. »Ich bin ein Teil von Erebus – ein Geist in der Maschine –, und als solcher kenne ich Erebus’ Gedanken und sehe alles, was auch er sieht, während ich mich zugleich jedem Versuch entziehe, mich zu fangen und zu löschen. Deshalb habe ich den Vorfall miterlebt, den ich dir eben gezeigt habe.«


  »Mal vorausgesetzt, dass diese Bilder der Wahrheit entsprechen«, sagte Orlandine. »Welche Absicht hat Erebus verfolgt, als er das tat?«


  »Schlichte Vergeltung. Nicht nur, dass du dich von Erebus’ Gabe der Dschainatechnik nicht hast überwältigen lassen und sie nicht gegen die Polis eingesetzt hast, es wurden auch genug Informationen übermittelt, damit Erebus weiß, dass du es warst, die seinen USER zerstört und damit der Polisflotte die Flucht ermöglicht hat. Mein Wirt musste nur minimale Ressourcen abzweigen, um deine beiden Brüder auf diese Weise umzubringen.«


  »Ich verstehe.«


  Nach langem Schweigen fragte Randal: »Welche Pläne verfolgst du jetzt?«


  In dem emotionslosen Raum, den Orlandine derzeit innehatte, mangelte es ihr an jedem Bedürfnis, irgendetwas zu planen. Sie war jedoch eine Menki, und da sie nach der Synergie von Mensch und Maschine gestrebt und sie erreicht hatte, vermochte sie die Bedürfnisse ihrer menschlichen Seite nicht vollkommen zu unterdrücken. Unter Wahrung analytischer Kälte überlegte sie, dass sie nach Bestätigung der Echtheit jener Bilder, nach erneuter Etablierung normaler Gefühle, trauern würde – ehe sie dann wütend wurde, fürchterlich wütend. Alle anderen Gedanken und Ziele würden weggefegt werden.


  »Du könntest einfach ein Agent Erebus’ sein, der gesandt wurde, um mich erneut zu manipulieren«, sagte sie.


  »Ja, das könnte ich.«


  »Wie kannst du mir helfen?«


  »Das hängt davon ab, was du zu unternehmen planst.«


  »Falls diese Bilder tatsächlich die Wahrheit gezeigt haben, dann, glaube ich, möchte ich Erebus vernichten.« Aber natürlich wusste sie längst, dass Randal diese Antwort erwartet hatte.


  »Okay, in diesem Fall kann ich dir in allen Einzelheiten zeigen, wie Erebus die Polis zu besiegen plant. Oder zumindest kann ich dir zeigen, wie seine Pläne aussahen, unmittelbar bevor ich mich an dich gesendet habe.«


  »Also bist du eine Kopie deines ursprünglichen Selbst, das nach wie vor innerhalb von Erebus existiert«, stellte Orlandine fest. »Sicherlich würdest du mehr erreichen, wenn du diese Informationen der KI Jerusalem übermitteltest, die, soviel ich weiß, das Kommando über die aktuellen Verteidigungsanstrengungen führt. Denkst du nicht?«


  »Es liegt im Wesen aller Pläne, die Erebus entwickelt, dass sie einen schweren Fehler enthalten, der nur darauf wartet, von einem Feind ausgenutzt zu werden. Ich muss das wissen, bin ich doch jedes Mal die Ursache dieses Fehlers, wie ich auch die Fehlfunktion innerhalb von Erebus bin.«


  Orlandine wusste nicht recht, was sie damit anfangen sollte. »Rede weiter.«


  »Leider würde Erebus’ aktueller Plan, falls ich Jerusalem darüber informierte, dann gekontert werden, und zwar so, dass Erebus entkäme, größtenteils unbeschädigt. Würde Erebus jedoch seinen aktuellen Angriffsplan ausführen, könnte jemand anders mit genug Ressourcen diesen Fehler ausnutzen und Erebus auslöschen. Du musst wissen, dass es Kräfte gibt, die Erebus’ Aggression und deren … Konsequenzen begrüßen.«


  Orlandine dachte einen Augenblick lang über diese Feststellung nach. »Du sagst, dass Kräfte innerhalb der Polis auf Erebus’ Seite stehen?«


  »Das ist keine Frage von Seiten. Erebus’ derzeitige Aggression wird von einigen sehr hochstehenden Polis-KIs als nützlich betrachtet. Aber du möchtest gar nicht präzise wissen, welche KIs das sind – vertraue mir, was das angeht.«


  Das war gar nicht so überraschend, überlegte Orlandine. Schon früher hatten oft KIs rebelliert.


  »Dann zeige mir seinen Angriffsplan«, wies Orlandine ihn an.


  Randal machte ihr ein Datenpaket verfügbar. Nachdem sie ausreichende Vorkehrungen getroffen hatte, öffnete sie es und absorbierte den kompletten Inhalt.


  »Erkennst du, wo du Erebus mit einer geeigneten Waffe zur Strecke bringen kannst?«, zeigte ihr Randal auf.


  »Das tue ich«, antwortete Orlandine.


  »Aber sobald der richtige Zeitpunkt gekommen ist, brauchst du die aktualisierten Codes, um deine Chamäleonware für Erebus’ Scannerformat zu konfigurieren – um dich zu tarnen.«


  »Lieferst du sie mir?«


  »Das kann ich hier und jetzt nicht, denn sie werden sich verändert haben, und ich stehe mit meinen übrigen Kopien nicht mehr in Kontakt.«


  »Wie also komme ich daran?«


  »Nach meiner Einschätzung gar nicht, denn deine Aufgabe wird deine sämtlichen Ressourcen beanspruchen«, entgegnete Randal. »Ich habe allerdings Vorkehrungen dafür getroffen, und ein anderes Individuum wird dir diese Codes bei einer vorab arrangierten Begegnung übergeben.«


  »Und was ist das für ein Individuum?«


  »Ein hochgradig tüchtiges – und motiviertes. Und mit Hilfe seiner Technik mehr als fähig, es mit Elementen der Streitkräfte Erebus’ aufzunehmen, auch ohne die Codes und Tarnung durch Chamäleonware. Er wird einem festgelegten und rachsüchtigen Weg folgen, der ihn letztlich mit Gewissheit irgendwo in Kontakt mit einem Element der Kräfte Erebus’ bringt, woraufhin eines meiner übrigen Selbste Verbindung zu ihm aufnimmt.«


  »Und wer ist diese Person?«


  Randal sagte es ihr.


  »Das ist … zweifelhaft.«


  »Mehr kann ich nicht anbieten«, stellte Randal entschieden fest, und Orlandine musste sich damit zufriedengeben.


  Nachdem sie viele Vorsichtsmaßnahmen getroffen hatte, schaltete sich Orlandine später in die KI-Netze der Polis ein und erfuhr mehr über den Angriff auf Klurhammon, ihre Heimatwelt, wo sie geboren worden war. Trotzdem wollte sie in irgendeinem Winkel noch immer nicht glauben, was ihr Randal gerade eben gezeigt hatte. Verzweifelt versuchte sie herauszufinden, was mit der Bevölkerung zu Hause passiert war, erfuhr jedoch nur, dass Millionen umgekommen waren. Sie entschied, ein weiteres, gefährlicheres Risiko einzugehen, und nahm Zugriff auf ihre Inbox in den KI-Netzen, nur um darin zehn sehr umfangreiche Mitteilungen zu finden, die alle als »Geschenk eines Verehrers« betitelt waren, und sie schnappte sich diese unter der Nase der ECS-Jäger-Killer-Programme, die in der Nähe postiert waren, um Orlandine aufzuspüren. Neun Mitteilungen waren völlig identisch und zeigten in erschreckenden Einzelheiten die entsetzlichen Szenen, die sie schon gesehen hatte. Die zehnte enthielt etwas, worin sie sofort ein Virus erkannte, einen weiteren Randal – den sie sofort löschte.


  Danach glaubte sie alles und schmiedete ihre Pläne, die sie hierher in diese nahezu leere Sektion des interstellaren Raums geführt hatten – leer, abgesehen von einem gewaltigen Objekt dort draußen: einem Kriegsruncible.


  »Nun, das bringt uns einer Antwort auf die Frage, warum Erebus hierhergekommen ist, auch nicht näher«, meinte Cormac.


  Smith hatte einen Medipack geöffnet und brachte gerade einen Feldautodok über dem Armstumpf der verletzten Frau in Stellung. Jetzt, wo ein Nervenblocker an der Schulter aktiv war und die durchtrennten Adern abgedichtet wurden, sah die Frau schon besser aus und musterte neugierig die Personen, die sie und ihre Gefährten gerettet hatten. Cormac studierte derweil die beiden anderen Geretteten.


  Einer war ein junger Mann, vielleicht noch ein Teenager, obwohl das präzise Alter einer Person natürlich nur schwer zu bestimmen war, wenn sich jeder das eigene Aussehen aussuchen konnte. Der andere schien älter, ähnelte aber sonst dem Jüngeren mit seinen pechschwarzen Haaren, den dunklen, beinahe ineinander übergehenden Augenbrauen und einer Hakennase, die ganz gewiss nicht in den Genuss kosmetischer Chirurgie gekommen war. Wie der Jugendliche war er ein Menki – da er kein Hemd trug, hatte Cormac schon die Verbindungsstecker entlang der Wirbelsäule gesehen –, aber anders als der Jugendliche trug er keine Panzerschale. An den Rücken des jungen Mannes klammerte sich hingegen eine Panzerschale wie eine riesige Bohrassel. Darüber hinaus trug er einen vollständigen Assisterrahmen, der ihn mit an der Taille entspringenden zusätzlichen Gliedmaßen ausstattete.


  Cormac gewährte auch jener anderen, neuen Form der Wahrnehmung etwas Spielraum und stellte fest, dass die Körper der Geretteten von Polistechnik durchsetzt waren: Netzverbindungen lagen unter der Schädeldecke wie Kappen über dem Gehirn; zahlreiche optische Verbindungen und Drähte fädelten sich an den Knochen entlang, und elektro-optische Nervenschnittstellen sprenkelten das Fleisch. Dieser Anblick beunruhigte Cormac auf einer tiefen Ebene, denn vielleicht erinnerte er ihn einfach zu sehr an jene Schlangen im Fleisch, die er zuvor gesehen hatte, und so wandte er sich rasch wieder der soliden Wirklichkeit zu.


  »Danke«, sagte der Altere.


  »Dazu ist die ECS da. Wie heißen Sie?«


  »Carlton Egengy.« Er deutete auf den anderen. »Mein Bruder Cherub.« Dann blickte er auf die am Boden liegende Frau. »Wir hatten nicht die Zeit, uns miteinander bekannt zu machen.«


  »Jeeder Graves«, stellte sie sich vor.


  »Draußen von den Chester Flats?«


  Sie nickte. »Genau dort.«


  Cormac konnte sich eine leichte Verärgerung über diesen Wortwechsel nicht verkneifen, denn dieser war belanglos und brachte ihn seinem Einsatzziel überhaupt nicht näher. Dann ertappte er sich unvermittelt dabei, wie er doch lieber wieder zuhörte. Nach seinem zurückliegenden Einsatz hatte er bedauert, dass er die Gefährten nicht besser kennen gelernt hatte, die vielen Soldaten, die gefallen waren, manche, indem sie ihn vor dem selbstmörderischen Impuls schützten, den er empfand, nachdem er gesehen hatte, wie sein Kollege Thorn direkt vor ihm verbrannte. Mit Bedacht fragte er die Namen der drei Menschen, die er jetzt vor sich sah, intern in der Netzverbindung ab, um zu sehen, ob er irgendetwas über sie gespeichert hatte. Er fand nichts. Als Nächstes ging er das Risiko ein, den örtlichen Server abzufragen, wobei er für mögliche Antworten einen Weg durch seinen abgesicherten Arbeitsspeicher öffnete, angefüllt mit Programmen, die dazu dienten, sich mit Dschainawürmern und -viren zu befassen. Wie erwartet kam es zu mehreren Versuchen, ihn über die Verbindung zu infizieren, aber seine neue Verteidigungssoftware wurde mühelos damit fertig. Sonst war da jedoch nichts – überhaupt nichts. Eine weitergehende Anfrage führte zu einem interessanten Ergebnis. Ja, die Netze waren stark von der ganzen Dschainatech verseucht, aber das hätte nicht aufs Geratewohl alles löschen dürfen. Trotzdem waren alle Dateien über Klurhammon, sämtliche örtlich gespeicherten Informationen über den Planeten völlig verschwunden. Cormac schüttelte den Kopf. Er hatte sich gestattet, menschlicher zu sein, und war erst dadurch auf den deutlichsten Hinweis gestoßen. Fügung? Nein, Glück.


  »König, das ganze Netz für diesen Planeten scheint ausgefallen«, sendete er. »Viele Informationen über den Planeten wurden gelöscht.«


  Nach der üblichen Verzögerung antwortete die KI: »Ich verstehe. Ich hatte das nicht bemerkt, da ich mit Bedacht jede Verbindung zu den örtlichen Servern vermieden habe. Ich schlage euch vor, es ab jetzt ebenso zu halten.«


  »Wer nicht wagt, der nicht gewinnt«, sendete Cormac zurück und empfand Befriedigung darüber, dass er als Erster das Fehlen der gespeicherten Daten bemerkt hatte.


  Als Reaktion empfing er etwas, das nach einem elektronischen Schnauben klang.


  Cormac wandte sich erneut den Gefährten zu. »Wie es scheint, hat Erebus hier die Absicht verfolgt, sämtliche gespeicherten relevanten Daten über den Planeten und seine Bevölkerung zu löschen.«


  »Mit Erfolg?«, fragte Smith.


  »Mit Erfolg«, bestätigte Cormac.


  »Das hilft uns nicht besonders«, meinte Smith und deutete mit dem Kopf zu Arach hinüber, der auf die verkohlten Überreste eines der dschainainfizierten Menschen herabblickte. Etwas bewegte sich unter der Krustenhaut und in dem verflüssigten Fett. »Vielleicht können wir von der Tech, die Erebus hier zurückgelassen hat, direkt ein paar Antworten erhalten?«


  »Zweifelhaft.« Cormac schüttelte den Kopf. »Falls Erebus hier etwas vertuscht hat, würde er keine derartigen Hinweise herumliegen lassen. Wahrscheinlich finden wir eher Fallen.«


  »Ich denke nicht, dass er nur deshalb hier war.«


  Cormac drehte sich um. Der junge Menki hatte diese Worte gesagt.


  »Was meinen Sie damit?«


  »Der Androide – ich denke nicht, dass er nur hier war, um Informationen zu löschen.«


  Der Ältere blickte seinen Bruder neugierig an. »Du hast mir gar nichts von einem Androiden erzählt, Cherub.«


  Cherub schnitt eine Grimasse, als er den Blick des Bruders erwiderte. »Wir waren beide zu sehr mit dem Kampf ums Überleben beschäftigt, um darüber zu reden.«


  »Reden Sie weiter«, sagte Cormac.


  Der Junge nickte. »Er ist neben der Stadt gelandet …«


  »Beschreiben Sie sein Schiff.«


  »Das ist nicht nötig. Ich kann Ihnen gleich ein Bild schicken.«


  »Dann tun Sie das.«


  Cormacs Netzverbindung empfing die Kontaktanfrage, wie zuvor schon etliche andere solcher Anfragen aus der Umgebung – die zu ignorieren Cormac die Netzverbindung angewiesen hatte. Die Signalstärke entsprach der Annahme, dass der junge Menki vor ihm die Quelle war, aber er fuhr trotzdem dieselben Abwehrprogramme wie bei allen anderen Daten, die er auf diesem kontaminierten Planeten per Netzverbindung annahm. Der Junge hatte zwei visuelle Dateien gesendet, was riskant war, weil möglicherweise schädliche Elemente darin versteckt waren. Cormac erblickte keine derartigen Trittbrettfahrer, also studierte er die Dateien bei gleichzeitiger Anwendung der Viren- und Wurmscanner.


  »Der Legat«, stellte er fest. »Oder genauer, ein Legat.«


  Die erste Datei zeigte die Landung bei Hammon. Die zweite zeigte dasselbe Fahrzeug inmitten gewaltiger rot-grüner Stängel von etwas, das an Riesenrhabarber erinnerte; dort stand es vor einer der ranchähnlichen Unterkünfte, wie sie für diesen Planeten typisch waren. Zwei Personen lagen nahebei auf dem Boden, umfasst von Käfigen aus Dschainatechkorallen, und sie kämpften darum, sich zu befreien. Dieser Legat – offenkundig eine Kopie, da Cormac schon miterlebt hatte, wie zwei davon vernichtet wurden – kam aus dem Haus hervor, näherte sich den Gefangenen und blickte auf sie hinab. Einen Augenblick später zappelten die beiden noch heftiger; dann stiegen erst Rauchwolken von ihnen auf und schließlich Flammen, die immer heißer wurden, bis sie schmerzhaft hell wirkten wie brennendes Magnesium. Das Zappeln stoppte bald, und als das Feuer schließlich erlosch, blieb nichts weiter zurück als ein Fleck verkohlter Erde.


  Cormac sendete die beiden Dateien über den Funkkanal, der ihn mit seinen Gefährten verband. Smith und Arach empfingen sie sicher, Narbengesicht vermutlich auch.


  »Wer waren sie?«


  »Ich weiß nicht«, antwortete der junge Mann. »Ich musste durch Gebiete wandern, die ich noch nie gesehen hatte.«


  »Können Sie mir genau zeigen, wo das hier ist?«


  »Ja, klar, kann ich. Sie finden es drüben bei …«


  Cormac hob eine Hand und unterbrach ihn so. In der Ferne hörte er Schüsse. »Wir kehren zum Landungsboot zurück.« Er deutete erst auf Smith, dann auf die verletzte Frau. Worte wurden nicht gebraucht; der Golem hob sie hoch. »Arach, du siehst da draußen nach.« Die Spinnendrohne raste davon. »Narbengesicht!« Auch dieser benötigte keine weiteren Anweisungen. Der Drachenmann konnte schneller laufen als jeder Mensch und rannte Arach nach. Das war genug – sinnlos, seine Kräfte noch weiter aufzuspalten. »Können Sie laufen?«, fragte er die Egengy-Brüder.


  »Ich denke schon.« Carlton blickte seinen Bruder fragend an, und dieser nickte.


  »Dann ist es eine gute Idee, jetzt loszulaufen.«


  Als sie das taten, warf Cormac einen Arm nach vorn, und ein Befehl jagte Shuriken aus seinem Halfter. Der Wurfstern fegte hervor und zeigte sich geneigt, Arach und dem Drachenmann nachzusetzen, schien dann jedoch fast so etwas wie ein Achselzucken zu zeigen und ging auf eine Kreisbahn über Cormac. Wenig später betrat die kleine Gruppe erneut das erste Gebäude, in dem sie zuvor gewesen war, und Cormac erblickte auch hier wieder Bewegung in eingeäscherten Leichen. Schwierig, diese Dschainatech umzubringen, und er fragte sich, ob der gesamte Planet sterilisiert werden musste und ob noch viele Welten ähnlich würden behandelt werden müssen.


  Als sie sich der Doppeltür näherten, die in den Wald hinausführte, wurden die Schüsse lauter, und Blitze zuckten wie ein nahes Gewitter über den Erdboden. Das Erste, was Cormac draußen bemerkte, war, dass die Automatikkanone auf dem Landungsboot gerade auf etwas hinter dem Schiffsrumpf feuerte. Er verband sich mit Shuriken, um einen Blick aus größerer Höhe zu erhalten, gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie eine Reihe schlangenartiger Tentakel niedergemäht wurden. Unter ihnen bäumte sich die Erde auf, bis ein langer fleischiger Zylinder aus ihr hervorbrach – eine Stabform.


  Die Scheißdinger wachsen wie Knollen?


  Ein kurzer Ausflug in die alternative Sichtweise vermittelte ihm Einblick unter die Erde, aber der kurze Eindruck reichte nicht, um die Dschainatechnik von den unzähligen Baumwurzeln dort zu unterscheiden.


  Noch ehe die Stabform voll aufgetaucht war, peitschte Protonenfeuer zwischen den Bäumen hervor auf sie ein. Dann zuckte etwas Schwarzes von Arachs Position neben einem der Waldriesen herüber. Die folgende Explosion verschob das Shuttle seitlich, aber obgleich der Hauptrumpf der Stabform inzwischen auf brennende Trümmer reduziert war, stemmten sich weiterhin Dinge aus dem Erdboden hervor, und einige davon brachen sich direkt unter dem Shuttle den Weg ins Freie.


  »An Bord!«, brüllte Cormac und sendete gleichzeitig einen Befehl an das Automatikgeschütz, damit es nicht auf die Egengy-Brüder und ihre Begleiterin schoss.


  In diesem Augenblick traf ein Nachrichtenpaket ein. Während die anderen vorausliefen, sichtete Cormac das Paket teilweise, und als er die Signalquelle identifiziert hatte, öffnete er es ganz.


  »Starten«, befahl Arach, »aber die Luke geöffnet halten.«


  Cormac erreichte die Luke unmittelbar hinter den anderen, rief Shuriken in die Scheide zurück und sprang an Bord, als etwas unter der Rampe in Brand geriet. Er traf Smith dabei an, wie dieser schon die verletzte Frau auf einem Sitz anschnallte. Cormac ging zum Platz des Piloten, und da er sich jetzt in abgeschirmter Umgebung befand, verband er sich schnell mit dem Schiffscomputer und initiierte alle Steuerungselemente, schon ehe er sich überhaupt gesetzt hatte. Er riss den Steuerknüppel heran, und unter aufbrüllenden Schubtriebwerken gewann das Shuttle an Höhe. Etwas schien es festhalten zu wollen, bis eine Detonation dort draußen den Griff aufbrach. Cormac sah, wie sich unter dem Shuttle Feuer ausbreitete, und spürte zahlreiche Einschläge an der Rumpfunterseite. Eindeutig waren Arach und der Drachenmann damit beschäftigt, unerwünschte Fahrgäste zu entfernen.


  Auf fünf Metern Höhe drängte sich Narbengesicht zur Luke herein. Cormac ließ das Shuttle kreisen und erblickte Arach nach wie vor am Erdboden, wo er seine fürchterliche Feuerkraft in alle Richtungen austeilte. Allerdings schien es Cormac inzwischen wahrscheinlich, dass die Drohne nicht mehr bis zum Shuttle hinaufspringen konnte, also riss er die Maschine zur Seite, während er weiterhin rasch hochzog. Die Drohne kapierte das Signal, drehte sich um und sprang auf den nächsten Baum, wo sie die scharfen Füße tief in dessen Rinde bohrte. Sie kletterte dreißig Meter weit hoch, sprang erneut, landete krachend auf der Rampe und zog sich von dort aus schnell an Bord. Cormac wies das Shuttle an, die Luke zu schließen.


  »Aufregend genug für dich?«, erkundigte sich Smith.


  »Allmählich ja«, antwortete die Spinnendrohne und nickte mit dem Metallschädel. »Allmählich ja.«


  Legat 107 erinnerte sich an den Neuguss. Ein Verarbeitungsfehler hatte dazu geführt, dass er genug Erinnerungen an seine vorherige Existenz behielt, um zu wissen, dass sein ursprüngliches Selbst keine Bewunderung für das aufgebracht hätte, was aus ihm geworden war. Er erinnerte sich daran, einst Etrurian gewesen zu sein, ein plumper Golem Elf, Mitglied einer Spartaeinheit im Prador-Menschen-Krieg. Er erinnerte sich daran, wie er zwei Jahrzehnte lang die Feinde der Polis bekämpft hatte, und das mit Stolz. Er erinnerte sich an das schreckliche Gefühl des Verlusts – was über bloße Emulierung hinauszugehen schien –, als drei seiner Gefährten fielen: zwei Menschen und ein Golem. Er erinnerte sich an das Ende des Krieges und das sich anschließende Gefühl der Entfremdung, das zwanzig Jahre des Kampfes in ihm hinterließen, als es nichts mehr zu kämpfen gab.


  Die Polis schien danach eine zahme und zu gut geordnete Gegend zu werden, also überlegte sich Etrurian, im Rahmen der Terrorbekämpfung für die ECS zu arbeiten; allerdings hätte er für solche Undercovereinsätze stark aufgebessert werden müssen, und das kam ihm wie ein Verrat am Gedächtnis seiner Spartakameraden vor. Stattdessen entschied er sich für einfachere Aufgaben bei der Beseitigung des Schlamassels, den vierzig Kriegsjahre zurückließen. Ein Angebot der KI des Schlachtschiffs Trafalgar faszinierte den Golem zunächst nur: Das Ziel bestand darin, dass sich zahlreiche KIs zu einem Wesen verschmolzen, um weit außerhalb der Polis nach ihrer eigenen Singularität zu streben … Dann jedoch wurde diese Idee zu einem zwingenden Ausweg aus einer zunehmend ziellosen Existenz.


  Von Anbeginn der Reise an erwies sich Trafalgar als viel zu autoritär, fügte sich jedoch wenigstens den Ansichten der übrigen KIs, die sie bei ihrer Abreise aus der Polis begleiteten. Dann jedoch traf dieses fremde Schiff ein und wollte mit ihrem Anführer verhandeln, und Trafalgar schlüpfte allzu schnell in diese Rolle. An die sich bald anschließenden Ereignisse erinnerte sich Legat 107 nur noch undeutlich, aber er wusste noch, dass Trafalgar in diesem Stadium in den Besitz von Dschainaknoten gelangte. Bald entwickelte sich eine Spaltung in dieser Ansammlung von Drohnen, Schiffen und Golems des Exodus. Ein großer Teil von ihnen war sich darin einig, dass sie nicht nach dem strebten, was eindeutig Trafalgars Ziel darstellte, denn es bestand ein großer Unterschied zwischen Verschmelzung und Unterwerfung. Sie einigten sich darauf, eigene Wege zu gehen. Das Problem war nur, dass sich Trafalgar nicht ebenfalls mit ihnen darauf einigte und dass die KIs, die nach wie vor auf seiner Seite standen, bereit waren, seine Befehle durchzusetzen. Die Schlacht war kurz, bitter und gnadenlos. Legat 107 erinnerte sich vage daran, dass der Golem Etrurian auf der Verliererseite gekämpft hatte. Vage erinnerte sich 107 an die sich anschließende Umsiedlung der Überlebenden in die Akkretionsscheibe, an etwas über menschliche Gefangene, bestimmte Experimente und dann ein gewaltiges Dschainawachstum. In dieser Zeit veränderte Trafalgar seinen Namen zu »Erebus«.


  Die Überreste des Wurmschiffs lagen jetzt auf dem kleinen Planetoiden, und 107 blickte sich, in den gesamten sensorischen Apparat des Fahrzeugs eingeschaltet, aus seiner Zelle innerhalb der modularen Rumpfkonstruktion heraus um. Die Landschaft dieses kleinen Himmelskörpers, der eine matte rote Sonne umlief, erschien wirklich als Albtraumwelt. Die verwickelte und komplexe Schiffskonstruktion breitete sich über Tausende Kilometer blassgrauen Regoliths aus. Schlangengestalten ragten im Vakuum auf und ringelten sich; segmentierte Fragezeichen bildeten sich in Umrissen vor der düsteren Sonne ab. Derzeit wuchsen schon die Stabformbauer im kalten Gestein, allerdings nur langsam, da dem Schiff nur so wenige Fusionsreaktoren verblieben waren und die nahe Sonne nur minimale verwertbare Energien ausstrahlte. Sensorische Ranken sondierten jedoch den komprimierten Staub und das Gestein, um den mineralischen Gehalt zu bestimmen und radioaktive Substanzen, Kohlenwasserstoffe sowie andere mögliche Energieträger zu finden. Für die Neukonstruktion war ausreichend Rohmaterial vorhanden, aber Energie und Zeit waren der Schlüssel.


  Dem Legaten 107 erschien sehr unwahrscheinlich, dass die Polis-KIs seine Position nicht kannten. Der Angriff auf die drachenerzeugten Hybriden von Cull hatte von Anfang an als Selbstmordeinsatz gegolten, und diese kurze Flucht vor der Vernichtung war ein Bonus. Konnte 107 vielleicht die Lage tatsächlich noch wenden? Der Legat fragte sich, ob dieser kurze Funke von Optimismus aus dem alten Golem Elf stammte, der er einmal gewesen war. Fast mit Sicherheit behielt die ECS ihn im Blick, und fast mit Sicherheit würde der abschließende Schlag mit minimalem Energieaufwand erfolgen und lange bevor dieses Wurmschiff erneut zu einer Gefahr wurde.


  Eine Subraumsignatur … Etwas traf gerade ein. Legat 107 machte sich unverzüglich an die Sondierung und erwischte einen kurzen Eindruck von einem falkenartigen Schiff, das unter seiner Chamäleonware verschwand. Es war nicht die beste Chamäleonware, aber andererseits waren die Sensoren des Wurmschiffs derzeit auch nicht in bester Verfassung. 107 erhielt immer wieder kurze Eindrücke von dem Schiff, während es näher kam, aber nie genug, um es mit den verbliebenen Waffen des Wurmschiffs zu erfassen, denn wer immer es steuerte, schien die Zielerfassungsroutinen von 107 flink vorwegzunehmen. Zeichnete sich hier der vernichtende Schlag ab? Legat 107 war inzwischen schon längere Zeit vom Willen Erebus’ getrennt und dachte über die Möglichkeit nach, sich einfach nur auf die Selbsterhaltung zu konzentrieren. In Wirklichkeit war es nämlich das Wurmschiff selbst, das die ECS zu … negieren bestrebt sein würde, denn wie die bislang gewonnenen nachrichtendienstlichen Informationen andeuteten, hatten die Polis-KIs keine Ahnung, dass sämtliche Führungsschiffe Erebus’ von neugegossenen Golems oder Kriegsdrohnen gesteuert wurden. Wer immer oder was immer hier anrückte, würde demzufolge auch nicht klüger sein.


  Legat 107 gelangte unvermittelt zu einer Entscheidung. Die ECS wusste eindeutig, wo sie sein Wurmschiff fand, und würde demzufolge nie zulassen, dass es entkam. Vielleicht war das, was sich ihm näherte, nur eine Art Erkundungssonde, vielleicht auch nicht, aber das änderte nichts an den grundlegenden Fakten. Der Legat erteilte der Struktur, die ihn umgab, feste Anweisungen, und sie begann mit der Aufnahme von Ressourcen – eine Aufgabe, für die ein voll einsatzfähiges Wurmschiff weniger als eine Stunde gebraucht hätte. Der Legat lehnte sich auf dem Thron zurück, mit dem er verbunden war, und verfolgte, wie sich die Zelle von den Seiten und von oben um ihn zusammenzog, während sie sich gleichzeitig vorn und achtern in die Länge zog. Blasen tauchten an den Innenwänden auf und erzeugten in ihrem Kern die Bauteile eines Fluchtfahrzeugs. In der Ferne sickerte aus einer Ansammlung schützender Segmente eine Kugel aus blauem Metall von zwei Metern Durchmesser hervor und glitt über den Boden auf 107 zu, ein Ei, das durch Schleim an der Oberseite einer sich dahinschlängelnden Ranke befestigt war. Dieses Objekt war ein Subraumtriebwerk. Obwohl ein voll funktionsfähiges Wurmschiff einen solchen Bauteil ganz neu hätte erzeugen können, wäre das in diesem Fall eine schwere Belastung der verbliebenen Ressourcen gewesen. Deshalb handelte es sich bei diesem Triebwerk um eines der schon im Wurmschiff vorhandenen Aggregate.


  Das kleine Fahrzeug, das rings um den Legaten zusammengesetzt wurde und wuchs, erbebte jetzt. Noch ehe das Subraumtriebwerk eingetroffen war, verbanden sich zahlreiche Versorgungsschläuche damit, um Treibstoff und andere vitale Materialien von überall aus der Umgebung aufzunehmen. Der Legat sah durch die Außensensoren zu und stellte fest, dass die Segmente vor und hinter seiner Zelle inzwischen auf bloße Spindeln zusammengeschrumpft waren. Die Zelle des Legaten hatte sich verlängert und erinnerte jetzt an einen verdickten Löffel. Adern pulsierten auf dessen Oberfläche, und die Farbe veränderte sich von rötlichem Braun zu grünlichem Silber, als sich die Rumpfpanzerung verfestigte. Dann geschah etwas Unerwartetes.


  Eine Gestalt suchte sich ihren Weg durch die verstreuten Überreste des Wurmschiffs: ein großer Humanoide in archaischer Prä-Runcible-Kleidung, der ein schweres Objekt unter einem Arm trug und eine mehrläufige Waffe in der anderen Hand. Stromkabel verbanden diese Waffe mit einem Tornister. Woran erinnerte das den Legaten? 107 grub in seinen Golem-Elf-Erinnerungen und förderte diverse Vergleiche zutage: ein Cowboy aus dem neunzehnten Jahrhundert, irgendeine Albtraumversion des Philip Marlowe oder vielleicht auch eine Comic-Kreation wie »der ursprüngliche Dr. Shade«. Doch keiner dieser Vergleiche schien ganz zutreffend, besonders dann nicht mehr, wenn sich der Legat das Gesicht näher betrachtete, die Züge eines unversöhnlichen Messingapolls. Also eine Art Gottheit? Und warum erkannte 107 dann in diesem näherkommenden Humanoiden sofort eine männliche Verkörperung der Nemesis? Alberner Gedanke! Sogar mit seinen derzeit begrenzten Ressourcen konnte Legat 107 diese Metallhaut in Mikrosekunden verschrotten. Auf diese Weise beruhigt, entschied 107, zunächst seine Neugier zu stillen.


  Das unmittelbare Ergebnis der Sondierung führte zu einem kräftigen Schock. Obwohl das Subraumtriebwerk noch nicht eingetroffen war, leitete 107 sofort Vorbereitungen für einen Schnellstart mit Hilfe der Ressourcen ein, über die sein Schiff schon verfügte. Der Messinggolem trug einen schweren CTD-Imploder unterm Arm, und die andere Waffe schien aus sechs Protonenkarabinern gefertigt. Am schlimmsten war jedoch, dass der Golem für die Sondierung undurchdringlich war, aber trotzdem Signale ausstrahlte, kompatibel mit der Kodierung, wie sie das Wurmschiff selbst benutzte.


  Ein Problem. Ein großes Problem!


  War dieser Golem bereit, das eigene Leben zu opfern, nur um das Wurmschiff zu vernichten? Falls ja, dann würde jeder Angriff auf ihn zum Tod des Legaten 107 führen. Der Legat prüfte den langsamen Transport des Subraumtriebwerks und verglich diesen mit der Geschwindigkeit des Golems. Bei dieser Rate würde der Golem als Erster eintreffen. 107 unternahm einen Versuch in Verzögerungstaktik und sendete Signale, mit denen er die umgebenden Wurmschiffstrukturen anwies, das Fortkommen des Golems zu behindern. Seitlich von dessen aktueller Position ragte ein Turm auf, der aus zahlreichen ineinandergewickelten Würmern aus Dschainamaterie bestand. Der Turm neigte sich zu dem Golem hinüber. Dieser riss unvermittelt die Waffe herum, legte auf diese Struktur an und feuerte einen präzisen Schuss in die Basis des Turms. Die gewaltige Detonation erschütterte das kleine Fahrzeug des Legaten, brachte jedoch den Turm nicht zu Fall, der immerhin erstarrte. Der Golem hatte sofort die beiden Steuermodule lokalisiert und zerstört, mit deren Hilfe der Legat den Turm beeinflusst hatte. Wie war das dem Messingmann so schnell gelungen?


  Legat 107 versuchte, den Golem durch mehrere weitere Strukturen zu behindern, aber jedes Mal stoppten ein paar Schüsse aus der sechsläufigen Waffe jegliche Aktivität. Jetzt meldete sich Angst. Dieses Ding würde nicht stehen bleiben. Der Legat dachte daran, auszusteigen und sich dem Golem zu stellen, überlegte es sich aber noch einmal. Was, wenn er ohne das Subraumtriebwerk von hier verschwand? Er konnte sich einfach abschalten, jahrelang durchs All reisen, vielleicht irgendwo eintreffen, nachdem Erebus seine Arbeit abgeschlossen hatte und weitergezogen war … oder vielleicht, nachdem Erebus von der Polis vernichtet worden war. Unter den derzeitigen Umständen hier zu bleiben, das erschien ihm jedenfalls nicht als gesunde Option.


  Das Fahrzeug war im Prinzip startbereit: die Boosterjets würden es von diesem Planetoiden befreien, und ein kleines Ionentriebwerk würde es dann auf den Weg schicken. Während er weiterhin den Messinggolem im Auge behielt, befahl der Legat die Lösung der Versorgungsschläuche und zündete als Nächstes die Booster. Bald erreichte das Fahrzeug drei Meter Höhe, dann sechs Meter. Legat 107 erwartete, Zufriedenheit über seine Flucht zu empfinden, und war zugleich von der Reaktion des Golems enttäuscht, denn dieser legte sich einfach die Waffe über den Kopf, damit ihm nicht der Hut wegflog – und verminderte sein Tempo nicht. Zwölf Sekunden mit der aktuellen Beschleunigung brachten 107 zum Glück aus dem Sprengradius des Imploders. Diese Zeit lief problemlos ab, und bislang war keine Sprengung erfolgt. 107, der weiter mit dem Wurmschiff verbunden war, sah, wie der Golem den Imploder auf den Boden legte und sich dann daraufsetzte, als wäre er auf einmal müde. Er holte einige Gegenstände aus der Tasche, die der Legat gleich näher ins Auge fasste. Er rechnete damit, eine Art Fernzünder zu sehen. Nichts dergleichen jedoch. Der Golem studierte eine Ansammlung Müll: einen kleinen Gummihund, ein Kristallstück und eine blaue Eichel …


  Unvermittelt tauchte das Raubvogelschiff in der Nähe auf und setzte zur Landung an. 107 sendete sofort Befehle, um die restlichen Wurmschiffwaffen sowohl auf das landende Schiff als auch den Golem zu richten.


  Nichts geschah. Etwas blockierte das Signal.


  Und jetzt verblasste allmählich auch das Bild, das 107 über die Sensoren des Wurmschiffs empfing. Das Raubvogelschiff landete, und der Golem nahm den Imploder wieder auf und trottete an Bord. Das letzte Bild, das der Legat empfing, zeigte das startende Falkenschiff und wie es verblasste.


  Worin bestand der Zweck all dessen? Der Legat hatte den Planetoiden inzwischen weit hinter sich gelassen, startete das Ionentriebwerk und machte es sich für eine Reise bequem, die vielleicht Jahrtausende dauerte. Zwei Stunden später schloss jedoch das mahlende Geräusch von Andockklammern diese Möglichkeit aus. Minuten danach hämmerte eine Messingfaust von außen durch den Schiffsrumpf, woraufhin Messinghände systematisch Metall wegrissen, um das Loch zu vergrößern. Legat 107 löste sich von seinem Thron und machte sich daran, die komplette körpereigene Bewaffnung online zu nehmen – gerade noch rechtzeitig, um zu erleben, wie ihn jene Faust rammte. Aufgespießt auf einen Messingarm, vom Deck angehoben, stieß der Legat Dschainaranken aus und spuckte Feuer aus dem Mund. Die zweite Messinghand gesellte sich zur ersten, und der Abwehrwaffen von Legat 107 scheinbar nicht achtend, riss der Messinggolem den Androiden entzwei und ging anschließend dazu über, die beiden Hälften zu zerlegen.


  Kapitel 4


  Der Geist in der Maschine: Die Tatsache, dass Geist in jeder ausreichend komplexen Computerarchitektur existieren kann, ist gut dokumentiert. Es ist möglich, weil mit zunehmender Komplexität auch die Redundanz zunimmt, was dem Geist Platz bietet, um zu existieren. Früher bestand ein solcher Geist bestenfalls aus Codefragmenten, aus Würmern und Viren oder den Bastarden beider. Später wurde möglich, ein Interface zwischen menschlichem Verstand und Computer herzustellen und in manchen Fällen mit KI (obwohl, wie an anderer Stelle schon bis zum Erbrechen diskutiert, eine solche Verbindung ohne ausreichende Unterstützungsmechanismen bewirkt, dass der menschliche Verstand durchschmort wie ein Funkgerät, das man mit einem Fusionsreaktor verkabelt hat). In kleineren Systemen oder Speichern handelt es sich bei einem solchen Geist um Bilder, Emotionen oder kurze Erlebnisse, während in einem größeren System ein kompletter Verstand enthalten sein kann, transkribiert in Kristall – wobei die gleichen Mechanismen, die den Verstand in einem Menschenschädel intakt halten, ihn auch innerhalb der Kristallarchitektur erhalten. Oft verändern sich diese Wesen im Interesse des Überlebens bis zur Unkenntlichkeit, entwickeln sich zu seltsamen schnatternden Kreaturen, die auf planetaren und interstellaren Servern spuken, stets wie Irre auf der Flucht vor den Jäger-Killer-Programmen, die man einsetzt, um sie zu jagen und zu löschen. Andere verwandeln sich womöglich in merkwürdige Versionen der gleichen Jäger-Killer, zu unheimlichen Datenfressern, die sich von einer merkwürdigen Diät aus Informationen und Energie ernähren und, wenn bedroht, in Deckung huschen, in ihre Baue in wenig benutzten Virtualitäten oder Memospeichern.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Das Innenleben der Konferenzeinheit erinnerte stark an die Vorgängerkonstruktion, die früher auf Draches Oberfläche installiert gewesen war. Die Einheit war dicht gefüllt mit technischen Geräten, die der Sondierung Draches und der Verarbeitung der Ergebnisse dienten, und sie wies darüber hinaus Einrichtungen für die menschlichen Bewohner auf: eine kleine Koch- und Esskabine sowie Betten, die man aus den Wänden klappen konnte. Im Zentrum lag eine gewaltige runde Irisblende, die direkten Zugang zur Drachenhaut darunter gewährte. Mika ging einmal komplett um diese Luke herum, derzeit noch nicht geneigt, sie zu öffnen.


  »Jerusalem?«, fragte sie.


  »Ich bin hier«, antwortete die allwissende Stimme der KI.


  »Inwieweit hilft Drache uns jetzt?«


  »Drache hat uns frische Einblicke in die Funktionsweise von Dschainatechnik vermittelt – die begreiflicherweise noch überprüft werden müssen –, und außerdem lieferte er uns alle seine Dateien über die Geschichte der Erschaffer.«


  »Aber im Grunde erhältst du nach wie vor nichts Solides, worauf du dich im Kampf gegen Erebus stützen könntest.«


  »Alle Informationen, ob nun vertrauenswürdig oder nicht, können so verarbeitet werden, dass es zu nützlichen Resultaten führt.«


  »Trotzdem ist mir aufgefallen, dass du die Vergangenheitsform benutzt hast. Drache hat diese Informationen schon geliefert; was also tut er jetzt?«


  »Drache hilft uns dabei, bestimmte anomale Fakten zu überprüfen, und liefert uns Erklärungen für Diskrepanzen in Datenströmen.«


  »Man kann Drache nach wie vor nicht trauen.«


  »Wenn jemand schon eine Neigung zu vollendeten Lügen gezeigt hat, muss man Informationen aus einer solchen Quelle mit Vorsicht betrachten.«


  »Ihr traut Drache nicht.«


  »Wir trauen Drache nicht.«


  Mika nickte vor sich hin. Sie hatte das Gefühl, dass Jerusalem hier etwas bestätigt hatte, wusste aber nicht recht, was. Sie spazierte herum, bis sie eine Steuertafel erreichte, montiert auf einer Säule aus gebürstetem Aluminium, die stark an ein Rednerpult erinnerte. Sie aktivierte die Sensortastenkonsole, indem sie mit der Hand darüberfuhr, und sichtete anschließend einen Menübildschirm, bis sie gefunden hatte, was sie suchte. Es war codiert, wie sie feststellte, und nur die Handfläche einer Person auf der Liste der Nutzungsberechtigten würde, auf einen Abschnitt der Konsole gedrückt, die Irisblende öffnen. Mika drückte die eigene Hand darauf und wartete.


  Rings um den Rand der Luke hörte sie die Schlösser aufgehen; dann klappten die Sektionen der Iris mit feuchtem Zischen in die Umrandung zurück. Sofort stieg von dem, was darunter freigelegt worden war, ein Geruch auf wie von einem heißen Terrarium in einem Reptilienhaus, begleitet vom betäubenden Aroma von Gewürznelken. Mika blickte über den Rand direkt auf Draches Haut. Handgroße Schuppen breiteten sich in einem schillernden Wirbel über der Fläche aus, die sich durch den Rahmenkreis wölbte. Das alles wirkte massiv wie Gestein, abgesehen von einer zurückweichenden Ranke, die sich gerade wie eine bewegliche Ader unter die Türkante zurückzog.


  Mika sah zu und wartete. Als nach einigen Minuten noch immer nichts geschah, wandte sie sich wieder der Konsole und dem Bildschirm zu. Aus Neugier rief sie die Liste der Nutzungsberechtigten für die Irisblende auf und musterte sie verwirrt. Nur ein Name stand dort: ihr eigener.


  »Jerusalem?«, fragte sie.


  Keine Antwort.


  Mika nahm über die Konsole Zugriff auf weitere Steuerungselemente der Konferenzeinheit und startete die Stimmaktivierung – die, wie sie schnell herausfand, nur auf sie reagieren würde.


  »Volle Außensicht!«, verlangte sie.


  Die Wände ringsherum schimmerten auf und wurden durchsichtig. Nachdenklich betrachtete Mika die Drachenlandschaft dort draußen, das grelle Licht der fernen weißen Sonne und das Leuchten der Sterne. Die andere Drachenkugel war nicht zu sehen, aber das hatte im Grunde nichts zu bedeuten. Soweit Mika sah, hatte sich die Riesenkugel nicht vom Fleck bewegt. Sie erinnerte sich an das letzte Mal, dass sie »an Bord« gewesen war, und daran, wie die Gesprächskonstruktion, die damals auf Draches Oberfläche gestanden hatte, von dem fremden Wesen ins Körperinnere gesaugt wurde, ehe es sich in den Weltraum aufmachte, um seinen Zwilling zu finden. Derzeit geschah nichts dergleichen, und Mika tadelte sich dafür, dass sie so paranoid reagierte.


  »Die Struktur, in der du dich aufhältst, ist abgeschirmt«, verkündete Draches Grabesstimme.


  Mika drehte sich um, als sich ein Spalt in der freigelegten Drachenhaut öffnete, und sah, wie dieser kurz eine Schnute machte, ehe sich die Lippen nach unten zurückzogen und so den Spalt weiter öffneten. Mika blickte forschend über den Rand in die dampfende rote Höhle und entdeckte ein Flackern von Schatten, als etwas darin emporstieg. Der Ast eines Pseudopodienbaumes faltete sich in ihr Blickfeld empor wie eine sprießende Pflanze. Vier kobraköpfige Pseudopodien entfalteten sich jetzt aus einem inneren Samen heraus. Ihre einzelnen Saphiraugen glänzten, während sie das Innere der Konferenzeinheit betrachteten, als suchten sie nach irgendeiner Gefahr für ihren Schützling. Auf einem dickeren, gerippten Hals steckte ein Menschenkopf von den Ausmaßen eines Findlings. Er unterschied sich vom letzten Vertreter seiner Art, dem Mika begegnet war, und sie fragte sich, ob Drache diese Köpfe zu jedem Anlass neu erschuf. Der knochige Schädel erinnerte an den eines fastenden Priesters mit rasiertem Kopf. Pupillen und Iris waren gänzlich schwarz, die spitzen Zähne und die Mundhöhle hingegen gänzlich weiß – ebenso die gespaltene Zunge, die kurz hervorleckte.


  Mika applaudierte ironisch und fragte: »Wozu benötige ich die Information, dass die Struktur abgeschirmt ist?«


  Der gerippte Hals reckte sich und bildete einen Bogen, bis der Kopf nur noch wenige Meter vor ihr hing. »Du benötigst sie nicht.«


  Die altbekannte, zum Wahnsinn treibende Drachenredeweise. Mika entschied sich, das Thema zu wechseln und direkt ihr Ansinnen vorzubringen. »Was hast du letztes Mal mit mir gemacht?«


  Der Kopf legte sich ein Stück weit schief, als wollte er sie aus einem Auge anblicken, das etwas besser sah als das andere. »Mit dir gemacht?«


  »In welcher Weise hat die andere Drachenkugel – die im Wesentlichen ein Teil von dir ist – mich verändert, nachdem ich verletzt wurde?«


  »Was bringt dich auf die Idee, dass sie es getan hat?«


  »Ich spüre es … und Jerusalem hat ebenfalls einige körperliche Veränderungen bemerkt …«


  »Ah, Jerusalem …«


  Mika sank auf einmal das Herz in die Hose. »Ja, Jerusalem sind einige körperliche Veränderungen an mir aufgefallen. Ich hätte sie selbst bemerkt, falls ich einen Scanner benutzt hätte, sodass es für Jerusalem keinen Sinn gemacht hätte, die Tatsache zu leugnen.«


  Der Kopf nickte. »Genau.«


  »Was hast du mit mir gemacht?«


  »Wir haben dich nur auf das vorbereitet, worauf wir vielleicht stoßen.«


  »Und das wäre?«


  »Menschen sind schwach und empfänglich für Dschainaunterwanderung. Ihre Wahrnehmung der Realität ist begrenzt, und du wirst sehen müssen.«


  Was? »Jetzt mal langsam … ›worauf wir vielleicht stoßen‹?«


  Der Boden unter ihr schien sich zu verschieben, und draußen versank alles im Schatten, als die Drachenkugel rotierte und Mikas Position damit von der Sonne wegdrehte. Mika spürte die Beschleunigung, die von den Gravoplatten des Fußbodens nur teilweise ausgeglichen wurde. Ein starkes Déjà-vu-Erlebnis machte sich bemerkbar.


  »Wohin fliegen wir?«


  »Zur eigentlichen Quelle«, antwortete Drache. »Letztlich.«


  Eine Verschiebung erfolgte. Etwas stülpte sich in Mika um, und der sternenübersäte Raum außerhalb der Konferenzeinheit invertierte sich irgendwie. Die Sternpunkte verwandelten sich in Löcher, und die Distanzen zwischen ihnen schrumpften bis auf null, aber trotzdem spürte Mika die Weite des Raums weiterhin. Sie erblickte den Subraum und blieb doch bei Verstand. Was hatte Drache mit ihr angestellt? Kurz erblickte sie die andere Drachenkugel: eine solide Komplexität, aus der Unterseite des Wirklichen herausgewölbt. Und dann stürzten sie und die beiden Kugeln aus dem Sonnensystem des Planeten Scarflow hinaus.


  Während sich Mika an der Rednerpultkonsole festhielt, dachte sie darüber nach, wie wenig Jerusalem anscheinend Drache vertraute – und sie selbst wiederum Jerusalem überhaupt nicht.


  Eine Versammlung abgeschalteter Bauroboter umgab das gewaltige Kriegsruncible wie ein Befall von Metallparasiten, und verformte Null-g-Baugerüste lagen in einer Sektion, die irgendwann mal von einer Rakete getroffen worden war. Trümmer waren im umgebenden Weltraum verstreut, sodass die Kollisionslaser der Heliotrope unablässig feuerten. Die Runciblekonstruktion erinnerte an ein gewaltiges Fünfeck, jede der fünf Kanten fast sechseinhalb Kilometer lang – und in einem Dreiecksschnitt gehalten mit einer Seitenlänge von jeweils fast fünfhundert Metern. Wie Tupfer verteilten sich ringsherum die Blasen mit den Kontrollzentralen, dazu die externen Generatoren, Motoren und eine Vielzahl schwerer Geschütze.


  Orlandine kannte die Geschichte dieses Objekts und wusste somit, dass es Bestandteil eines geplanten Netzes weltraumbasierter Runcibles war, die ermöglichen sollten, große Schiffe und sogar ganze Flotten im All zu verschieben oder Monde auf den Pradorfeind zu schleudern. Die Idee für die letztgenannte Nutzung entstand in der Anfangsphase des großen Krieges, als eine Runcibletechnikerin namens Moria Salem einen Mond durch ein Frachtruncible auf ein Pradorschiff schleudern und es so vernichten konnte, aber dann endete der Krieg, ehe das hiesige Objekt eine ähnliche Verwendung fand. In der Folge nahm man dieses Kriegsruncible teilweise außer Dienst, und die lenkende KI transferierte sich selbst und übernahm ein planetares Runcible tief innerhalb der Polis. Allerdings war es das Beste, wenn man in solchen Dingen auf Nummer sicher ging.


  Das Programm, das Orlandine geschrieben hatte, ähnelte in vielerlei Hinsicht den Jäger-Killer- oder Bluthundprogrammen, welche die Polis-KIs in den Netzen freigesetzt hatten, um nach Orlandine zu suchen. Nachdem sie einige dieser Programme eingefangen hatte, gestaltete sie sie um und stattete sie mit vielen Merkmalen aus, die sie bei der Erforschung der Dschainatechnologie entwickelt hatte. Das jetzige Programm unterschied sich von seiner ursprünglichen Form in Größe, schierer Schnelligkeit und der Fähigkeit, sich an unterschiedliche Computerarchitekturen anzupassen. Der Hauptunterschied lag jedoch darin begründet, dass es effektiv als Erweiterung von Orlandines eigenem Verstand diente.


  Die Sensorendaten verrieten, dass das Kriegsruncible Elemente enthielt, die unter Strom standen – Systeme, die nach wie vor arbeiteten, und vielleicht eine oder zwei schlafende Kriegsdrohnen, die dort hausten. Sicherlich hatten die Polis-KIs eine solche Waffe nicht unbewacht zurückgelassen. Ja, sie war teilweise außer Dienst gestellt, verkörperte aber nach wie vor eine kostbare Beute für jeden Invasor oder vielleicht für irgendeine töricht-ehrgeizige Separatistengruppe. Mit Hilfe von Polis-Übertragungsprotokollen startete Orlandine jetzt die Art von Handschüttelroutine, die von Schiffs-KIs automatisch geöffnet wurde, sobald sie an irgendeinem Ziel innerhalb der Polis eintrafen. Sofort traf eine Antwort ein: Sperrzone! Kein Funk verfügbar. Sofort abfliegen! Begleitet wurde die Antwort von einem Bluthundprogramm, das die Heliotrope überprüfen sollte. Orlandine hatte so etwas erwartet und ließ den Bluthund seine Suche ausführen, allerdings in einem isolierten System, wo er feststellen würde, dass dieses Schiff, die Draben, ein Freihändler war, aus dem Subraum aufgetaucht, um sich das Kriegsruncible anzusehen – wobei der Kapitän einer Neugier frönte, vor der ihn die eigene Schiffs-KI nachdrücklich gewarnt hatte. Derweil schlich sich Orlandines eigenes Programm in die Computerarchitektur des Runcibles.


  Zunächst isolierte dieses Programm einen Teil der Architektur und öffnete einen privaten Komkanal zu Orlandine. Sie verband sich sofort damit und wurde in solchem Maße eins damit, dass sie sich bald ebenso im Computersystem des Runcibles aufhielt wie an Bord des eigenen Schiffs. Sie breitete sich allmählich aus, nahm die Dinge in Augenschein und entdeckte schnell eine Subroutine, die ein Subraumsignal an die nächste KI gesendet hatte, kaum dass sie die Heliotrope in der Nähe auftauchen spürte. Andere Routinen warteten darauf, automatisch aktiviert zu werden, je nachdem, wie das in der Sperrzone aufgetauchte Schiff reagierte. Falls es nicht sofort wieder abflog, würde es eine einzelne knappe Warnung erhalten, ehe eine Batterie Schienenkanonen online ging und es als Ziel erfasste. Falls das Schiff daraufhin immer noch nicht das Weite suchte, würde ein Kanal zur nächsten KI geöffnet und diese fortlaufend mit Daten über die sich entwickelnde Situation versorgt werden. Schlussendlich würden die Schienenkanonen das Feuer eröffnen. Speicherdaten an Bord des Runcibles informierten Orlandine darüber, dass ein Teil der zuvor georteten Trümmer auf ein Schiff zurückging, das sich nicht schnell genug entfernt hatte, und dass die Schäden am Gerüst von einem großen Brocken genau dieses Schiffes geschlagen worden waren. Orlandine beseitigte diese Routinen und spürte den Auswirkungen dieser Aktion nach, denn da sie es hier mit Kriegstechnik zu tun hatte, waren die Schichten der Programmierung sicher äquivalent zu der Paranoia, mit der man sie angelegt hatte.


  Innerhalb eines bloßen Sekundenbruchteils legte ein teilweise unabhängiges Überwachungssystem hinter einer Firewall damit los, um Hilfe zu schreien. Orlandine durchbrach die Firewall und brachte das System zum Schweigen, aber nicht, ehe es ihm gelungen war, ein Subraumsignal zu senden. Egal, dachte sie: Es würde Tage dauern, bis jemand hier eintraf, und sie hatte jede Absicht, ihre Ziele bis dahin zu erreichen. Allerdings entging ihr nicht die Gefahr, dass unabhängige – physikalisch separate – Apparaturen an Bord des Kriegsruncibles existierten; deshalb ging sie jetzt von passiver zu absolut aggressiver Sondierung über und nahm derweil auch die esoterische Waffensammlung der Heliotrope online.


  Fast sofort entdeckte sie Signale, die von diversen Sektionen des Kriegsruncibles ausgingen. Einige davon waren eindeutig elektromagnetischer Natur und spielten daher keine allzu große Rolle, aber in anderen erkannte sie Subraumfunkverkehr. Sie fuhr zahlreiche Ebenen weiterer Programme, isolierte die Position jedes einzelnen Subraumkommunikators und fuhr die Energieversorgung des Hochintensitätslasers der Heliotrope hoch. Wenig später erblühten Brandstellen überall auf dem Runcible, und die eine oder andere Dampfwolke machte die eigentlichen Laserstrahlen sichtbar. Alle Signalquellen außer zweien verstummten. Die letzten beiden waren, wie weitere Sondierung ergab, durch Panzerungen geschützt. Orlandine schätzte die Stärke dieser Panzerungen ab, nahm einen Impulsmaser online, der auf eine davon feuerte, und schoss eine panzerbrechende Thermorakete auf die andere ab. Die vom Maser anvisierte Signalquelle verstummte rasch, aber die Thermorakete schien sich, verglichen mit der Geschwindigkeit, mit der Orlandine gerade tätig war, in Superzeitlupe von der Heliotrope zu entfernen.


  Derweil breitete sich ihr Programm im Rest des Runcible-Computernetzes aus und isolierte dabei Waffen und Reaktoren, die man zur Not sprengen konnte. Orlandine fand sie alle, war aber nicht stolz auf ihre Leistung. Zwar hatte sie es hier mit Kriegstechnik zu tun, aber veraltet im Vergleich zu heutiger Polistech, und Orlandine war sogar dieser weit voraus.


  Während sie weiterhin sondierte und prüfte, steuerte sie mit der Heliotrope auf die gewünschte Anlegestelle neben einer der Steuerungskapseln zu. Als sich das Schiff gerade in Bewegung setzte, erreichte die Thermorakete schließlich ihr Ziel, bohrte sich hindurch, spritzte einen Feuerstrahl auf der anderen Seite hervor und besprühte die Umgebung der letzten verbliebenen Signalquelle mit Feuer, das so heiß war wie die Oberfläche einer Sonne. Dann wurde Orlandine unvermittelt klar, dass sie bislang nicht jede Gefahrenquelle erwischt hatte.


  Die Scanner zeigten ihr verschiedene, auf dem Rumpf des Kriegsruncibles verstreute Metallobjekte, und eines davon huschte gerade zu der Stelle hinüber, wo Orlandine anzudocken plante. Es erinnerte an einen zweieinhalb Meter langen Eisenskorpion. Es waren mehrere: Kriegsdrohnen. Grob geschätzt – und mehr konnte Orlandine derzeit nicht tun – waren es zwanzig, innerhalb und außerhalb der Station verstreut. Sie kommunizierten durch kurze Signalstöße aus Funk- oder Lasercode miteinander, der außerdem bei jeder Sendung mit KI-Geschwindigkeit wechselte. Orlandine konnte ihn theoretisch knacken, auch wenn das Zeit kostete, und so diese Drohnen übernehmen und ihrem Willen unterwerfen. Das war jedoch nicht ihre Absicht.


  Stattdessen entwickelte Orlandine Zielerfassungsroutinen für jede einzelne Drohne und sendete diese als durchsichtige Grafik an den Standort jeder Drohne, wodurch sie ihnen unmissverständlich klarmachte, dass sie sie alle in kurzer Zeit vernichten konnte. Die Drohnen stoppten jedoch nicht, und auf einmal erkannte Orlandine das Muster. Dann erreichte sie eine Nachricht – simple Stimmübertragung, verstärkt mit zusätzlichem Code, der ihr zeigte, dass jede Antwort von ihr in einem isolierten Speicher landen würde, um dort analysiert zu werden, ehe jemand sie las. Offenkundig waren diese Drohnen, obwohl bei Orlandines Ankunft deaktiviert, über die Gefahren von Dschainatechnologie auf dem Laufenden.


  »Nun, Arschloch, wenn du jetzt auf uns schießt, bleibt von diesem Kriegsruncible nicht genug übrig, um es in einen Mülleimer zu werfen.«


  Das stimmte. Die Drohnen hatten neben Munitionslagern, entscheidenden Kontrollstellen und der Subraumtech des Runcibles Stellung bezogen.


  »Ich bin kein Feind der Polis«, antwortete Orlandine.


  »Du bist ein dschainaverseuchtes Monstrum, und falls du noch näher kommst, erledigen wir dich, selbst wenn wir und diese Station mit hochgehen.«


  »Mit wem spreche ich?«


  »Knobbler.«


  Dieser Name erschien ihr typisch für eine Kriegsdrohne.


  »Nun, Knobbler, deine Kenntnis von Dschainatechnologie weist große Lücken auf, während ich mich damit auskenne. Ich habe einen Dschainaknoten zerlegt und bin dabei allen gestellten Fallen entgangen.«


  »Ja, klar doch!«


  Knobbler hockte außen an der Station, versteckt unter einer Sendeschüssel, über die er per Lasersignalen mit vier weiteren Drohnen auf dem Rumpf Verbindung hielt. Diese Drohnen leiteten das Gespräch über andere elektromagnetische Mittel ins Bordinnere weiter. Orlandine hatte aus Fragmenten, die sie an Bord der Station auffing, den von ihnen benutzten Code schon teilweise isoliert. Sie wählte eine der sichtbaren Drohnen aus – die wie eine Bettwanze von mehreren Metern Durchmesser aussah –, weil die Rumpffläche neben ihr ausreichend reflektierende Eigenschaften aufwies.


  »Nein, es stimmt. Ich bin die Menki Orlandine, früher eine der Vorarbeiterinnen am Projekt der Cassius-Dysonsphäre. Ich kann euch Beweise für meine Behauptungen liefern, ebenso einen Vorschlag, der nicht gegen irgendwelche eurer … militärischen Eide – kann man das so sagen? – verstößt.«


  Codierung und Programme waren geladen, und sie feuerte einen Nachrichtenlaser auf eine bestimmte Stelle der reflektierenden Oberfläche ab.


  »Das Problem ist nur«, sagte Knobbler, »falls du uns etwas schickst, was komplexer als ein Sonett ist, werden wir es nicht öffnen.«


  Der Laser traf präzise den Empfänger, mit dem die Bettwanze die Signale Knobblers auffing. Das Programm lähmte die kleine Drohne, und Orlandine schickte weitere Programme hinterher, um Zugang zu erlangen. Die Drohne brachte gerade noch ein »Oh?« hervor, ehe Orlandine sie übernahm und darin einen großen und komplexen Verstand vorfand. Sie gestattete ihm, innerhalb des Drohnennetzes zu verbleiben, aber nicht, den anderen zu verraten, dass sie eingedrungen war. Von dort aus breitete sich Orlandine in die übrigen Drohnen aus und gewann sogar Zutritt zu Knobbler.


  »Ich lüge nicht«, sagte sie.


  Sie hatte sie alle erwischt, wenn auch nur eine einzelne Drohne sich dieser Tatsache bewusst war. Orlandine konnte sie jetzt völlig unterwerfen, sie als Bestandteile in sich selbst aufnahmen wie das Programm, das sie ursprünglich ans Kriegsruncible gesendet hatte. Stattdessen stellte sie jedoch die Beweise zusammen, von denen sie zuvor gesprochen hatte, fügte ihren Vorschlag hinzu und offenbarte das allen Drohnen gleichzeitig, wobei sie sie zugleich lähmte. Somit blieb diesen nichts anderes übrig, als die gesendeten Informationen aufzunehmen und zu lesen. Das taten sie auch, natürlich in KI-Geschwindigkeit. Daraufhin zog sich Orlandine vollständig aus ihnen zurück, gewährte ihnen aufs Neue volle Handlungsfreiheit, obwohl sie gleichzeitig der blitzschnellen Debatte folgte, die sich anschloss. Sie hatte ihnen gezeigt, dass sie jede einzelne Drohne hätte übernehmen können, dass sie aber darauf verzichtet hatte.


  Die Drohnen brauchten sechs Minuten, um sich zu einigen. Zeitgenössische KIs und Drohnen hätten nie so lange gebraucht, aber sie waren auch nicht so eigenständig und reizbar wie diese Kampfmaschinen. Fünf entschieden sich dafür, nicht mitzumachen und die Station mit einem der Shuttles des Runcibles zu verlassen. Knobbler gehörte zu den vierzehn, die blieben.


  »Na ja, es war hier in jüngster Zeit ein bisschen langweilig«, gestand er.


  »Ich kann euch versprechen, dass sich das drastisch ändern wird.«


  »Okay, wir sind dabei«, erklärte Knobbler.


  Der Flecken verkohlten Erdbodens erweckte den Eindruck, dass nichts übrig war von den beiden Opfern des Legaten, der diesen Planeten heimgesucht hatte.


  »Wir überprüfen das nachher«, erklärte Cormac Smith und wandte sich dann an Narbengesicht. »Der Perimeter.«


  Der Drachenmann rannte mit vollem Tempo los und verschwand im Dämmerlicht zwischen den Nebengebäuden und unter den riesigen Rhabarberpflanzen. Cormac näherte sich jetzt dem Hauptgebäude, flankiert von Arach auf einer Seite und Smith auf der anderen. Cormac begegnete der Lage hier mit großem Argwohn. Die Sensorenmessungen sowohl der King of Hearts als auch des Shuttles hatten nichts gezeigt, das hier womöglich lauerte, aber andererseits war Erebus’ Chamäleonwaretechnik so gut wie die der ECS. Cormac fand außerdem merkwürdig, dass der Legat die beiden Personen so gründlich vernichtet und gleichzeitig alles andere hier intakt gelassen hatte. Vielleicht wollte Erebus, dass die Polis hiervon erfuhr. Vielleicht war das ganze Szenario nur eine falsche Spur … oder eine Falle.


  Auf der Veranda des Hauses zog er die Schmalpistole und trat an die Tür heran, die halb offen stand und die er jetzt mit dem Lauf der Waffe ganz aufschob. Er wich einen Schritt zurück, damit Arach als Erster das Haus betreten konnte. Die Spinnendrohne donnerte in einen Flur, bog dann ins größte Zimmer des Erdgeschosses ab und zerriss dabei den Teppich.


  Cormac folgte ihr, blickte sich um und deutete mit dem Kopf auf die Treppe. »Smith!« Der Golem nahm jeweils vier Stufen auf einmal und verschwand rasch außer Sicht. Cormac folgte Arach in das Hauptzimmer.


  Hier hatte ein Kampf stattgefunden. Ein Sofa lehnte umgekippt an einer Wand; eine Glasvitrine war zersplittert und ein Couchtisch sauber in zwei Hälften zerschnitten. Cormac bückte sich neben einen Haufen Asche und stocherte mit dem Lauf der Pistole darin herum. Dann blickte er auf und sondierte das Zimmer erneut. Schubladen waren hervorgezogen und ausgeschüttet worden, ein Bodentresor aufgerissen wie eine Blechbüchse, der Inhalt eingeäschert. Ein kopfloser Hund lag in einer Ecke, der Schädel völlig weggebrannt. Cormac fiel auf, dass damit auch ein möglicher Eigentümerchip vernichtet worden war. Einen Augenblick später sendete er über die Netzverbindung Fragen an den Hauscomputer. Nichts, keine Reaktion. Er ging zu einer Wand mit eingebautem Computerterminal und tippte mit dem Kolben der Waffe an den berührungssensitiven Monitor. Dieser zerfiel zu Staub.


  »Smith?«, fragte Cormac per Netzverbindung.


  »Nichts – ich habe noch nichts gefunden, was diese Leute identifizieren könnte. Bislang sieht es danach aus, als wären alle Papiere verbrannt und sämtliche Datenspeicher gelöscht oder völlig zerstört.«


  »Warum dieses selektive Vorgehen? Warum haben sie nicht das ganze Haus zerstört?«


  »Weil man uns in die Irre führen möchte?«


  »Arach«, sagte Cormac laut, »sieh mal, was du finden kannst.«


  Die Spinnendrohne fegte los, und Cormac blickte sich aufs Neue gründlich um. Also, dieser spezielle Legat war hier hereingekommen, hatte die beiden Hausbewohner nach draußen geführt und dann zu Asche verbrannt. Ehe er das tat, vernichtete er sämtliche Hinweise auf ihre Identität im Haus, leistete dabei aber keine besonders gute Arbeit. Bestimmt fand man entweder hier oder in der näheren Umgebung noch DNA-Spuren, sodass dieses Vorgehen keinen Sinn ergab. Cormac sondierte weiter und entdeckte jetzt Blutflecken auf dem Teppich sowie Hautfragmente … Hinweis darauf, dass der Legat die beiden Männer folterte, ehe er sie hinausführte. Folter? Wozu ein solch primitives Mittel zur Informationsbeschaffung? Oder sollten diese physischen Beweise nur die Ermittler dazu verleiten zu glauben, die beiden Opfer hätten wertvolle Informationen gehabt?


  »Hast du irgendwas gefunden?«, fragte er Smith.


  »DNA-Spuren, aber korrumpiert – eine Art virustechnische Umschrift wurde angewendet.«


  »Ich verstehe.«


  Cormac ging neben dem Blut auf dem Boden in die Hocke, nahm einen Hautfetzen zur Hand, wickelte ihn in Zellophan und steckte das Päckchen in die Tasche. Jemand, oder eher etwas, wollte hier Verunsicherung erzeugen.


  »Okay, sucht weiter, ihr beiden.«


  Er ging hinaus und schnurstracks zum Shuttle hinüber, stieg die Rampe hinauf und blickte zu den drei Geretteten hinein, die sich die von Smith bereitgestellten Speisen und Getränke schmecken ließen.


  »Cherub«, sagte er, und der junge Mann blickte auf. »Wie viel Zeit lag zwischen Ihrer letzten Sichtung des Legaten in der Stadt und seinem Auftauchen hier?«


  »Zweiundfünfzig Stunden«, antwortete Cherub sofort.


  Hier stank eindeutig etwas. Cormac drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um einen blendenden Blitz zu sehen. Blinzelnd sah er ein Fenster im oberen Stockwerk nach draußen explodieren, woraufhin Smith in einem perfekten Kopfsprung herausflog. Der Golem prallte am Erdboden auf, rollte sich ab und kam wieder auf die Beine, und er hielt das Impulsgewehr nach wie vor in den Händen. Arach schoss als Nächster ins Freie, wobei er die Beine wie eine Gitterkugel um sich geschlossen hatte und so am Boden entlangrollte. Die Spinnendrohne stoppte, faltete sich auseinander und stand auf.


  »Na, das war unhöflich«, fand sie.


  Rauch quoll unter dem Dach hervor, und darin zeichnete sich der heiße Balken eines Orbitallasers ab, der vom Himmel herabzuckte.


  »Verschwindet von dort!«, erfolgte Königs Anweisung an sie alle.


  Cormac lief die Rampe hinab, noch rechtzeitig, um den herbeilaufenden Drachenmann zu sehen, kehrte dann schnell an Bord zurück und nahm Kurs auf den Platz des Piloten. Auch die anderen hasteten an Bord. Cormac aktivierte alle Schiffssysteme, noch ehe er den Pilotensitz erreicht hatte, und sobald er dort saß, riss er den Shuttle in die Luft und schwenkte vom Haus ab, wobei die ausgefahrene Rampe ein bettlakengroßes Blatt von der Spitze eines nahen Rhabarberstängels riss. Er fuhr das Triebwerk bis zum Anschlag hoch, und die Beschleunigung drückte ihn an die Rückenlehne. Protestrufe ertönten hinter ihm. Die Rampe fuhr ein.


  Dann erhellte ein gewaltiger Blitz die Umgebung.


  »Oh, Scheiße!«, brachte Smith hervor, ehe eine Riesenhand dem Shuttle achtern einen Klaps versetzte.


  Cormac pflichtete ihm uneingeschränkt bei. Das Shuttle kippte über den Bug und fetzte durch einige Büsche, ehe es in geringer Höhe über ein Feld ging, das gänzlich mit blauem Mais bepflanzt schien. Cormac kämpfte mit der Steuerung, sowohl manuell als auch per Netzverbindung, zog den Bug wieder hoch und surfte entschlossen auf der Druckwelle. Auf einmal schien alles bebend zu stocken, und es schien, als würde der Shuttle durch ein Riesenkabel, an dem er hing, gestoppt, weil das Kabel auf volle Länge gestreckt war. Die Maschine kippte nach oben, während das Feld in der Tiefe jetzt brannte und sich Flammen wie ein weißglühendes Meer darüber hinwegwälzten. Asche und brennende Trümmer regneten neben der Maschine; dann zog eine Seitenströmung sie zur Erde herab. Cormac stellte die Antriebsflamme flach ein und spielte an der Magneteindämmung herum, wodurch er einen Stottereffekt der Steuerungsdüsen erzielte. So brachte er den Shuttle mit knapper Not erneut auf Kurs und versuchte dann an Höhe zu gewinnen. Von hinten kamen in den Folgeminuten keine weiteren Kommentare – sie alle wussten, dass sie am Rand einer Katastrophe entlangschrammten. Endlich verlief der Flug wieder glatt.


  »Also, Arach, was war da los?«, erkundigte sich Cormac.


  »Ich habe einen Hohlraum unter dem Haus geortet und darin etwas, das Schwermetalle enthielt«, antwortete die Drohne.


  »Was für Schwermetalle?«, fragte Cormac gepresst. Vielleicht hätte er zunächst die Umgebung mit seiner neuen Wahrnehmungsform sondieren sollen? Vielleicht sollte er nicht nur so zögernd darauf zurückgreifen?


  »Kadmium, Uran und ein Schuss Plutonium«, antwortete Arach gelassen.


  »Und dann?«


  »Ich habe König gefragt, ob seine Scanner fehlerhaft arbeiten, was ihn zu ärgern schien.«


  Also hatte König das kleine Geschenk, vom Legaten unter dem Haus zurückgelassen, vernichten wollen. Cormac ließ den Steuerknüppel los und überließ dem Autopiloten die weitere Arbeit; dann drehte er sich zu seinen Fluggästen um. Zweifellos fand man an dem Tatort jetzt keinerlei Spuren mehr, und er bezweifelte sehr, dass sich die DNA aus dem geborgenen Hautfetzen als in irgendeiner Form wertvoll erweisen würde.


  »Was hast du da, Narbengesicht?«, fragte er.


  Der auf dem Deck hockende Drachenmann richtete sich auf, trat vor und reichte ihm einen Metallpfeil. Cormac nahm diesen zur Hand. Er konnte das Objekt nicht einordnen, jagte aber ein kurzes Vergleichsprogramm durch das umfangreiche Waffenverzeichnis in seiner Netzverbindung.


  »Das ist ein Pfeil aus einer Unterwasserschusswaffe vom Jupitermond Europa«, stellte er fest.


  Durchaus möglich, dass es sich hierbei nur um wieder eine Spur handelte, die sie in die Irre führen sollte, oder es besaß vielleicht überhaupt keine Relevanz. Cormac wusste nicht warum, aber er hatte das Gefühl, jetzt den einzigen soliden Beweis in Händen zu halten, den sie bislang gefunden hatten. Aber einen Beweis wofür, davon hatte er nicht die geringste Vorstellung.


  Dieses Sonnensystem lag ein gutes Stück innerhalb der Polis, gehörte aber zu den vielen unbewohnten Systemen. Genau wie in den anderen dieser Art fand man auch hier eine Ansammlung wissenschaftlicher Wachstationen, ausschließlich von komplexen Computern geleitet, deren Aufgaben einfach zu sehr Routine waren, um KIs zu benötigen. Hier war der Weg solide geebnet, und kaum traf ein codiertes Subraumsignal ein, nahmen seit langem implantierte Computerviren die Arbeit auf. Sie verbreiteten sich schnell in den Computern der Wachstationen, unterwanderten Sicherheitsscanner, übernahmen Sensorensteuerungen und ergriffen umfassend Besitz von jeder der vier Stationen. Kameras und andere Sensoren wurden geblendet; gespeicherte, schon zur Übermittlung vorbereitete Datenpakete wurden aufgebrochen, kopiert, unterschwellig verändert und dann für eine spätere Übermittlung eingereiht – damit das riesige Objekt, wenn es in diesem System eintraf, nicht einmal bemerkt werden würde. Die Stationen meldeten den normalen Betrieb. Nichts geschah hier.


  Der metallische Kleinplanet tauchte direkt im Orbit eines jupiterähnlichen Planeten auf und verstreute die eigene Substanz wie eine Brausetablette, die sich in Wasser auflöste. Stabformen verteilten sich zu Hunderttausenden, und ihre Schlangen dehnten sich über Millionen Kilometer aus, Linsenschiffe und spiralförmige Ammonitschiffe wie Hirten dazwischengestreut, Klumpen verbindender Dschainakorallen wie Wolken verteilt. Erst, als das Volumen des Planetoiden um zwei Drittel geschrumpft war, konnten sich die zwanzigtausendvierhundertfünfunddreißig vollständigen Wurmschiffe, die seinen Kern bildeten, voneinander trennen und ebenfalls ausschwärmen. Es dauerte zwei Tage, bis sich der Planetoid völlig aufgelöst hatte und seine Bestandteile einen Ring um den Gasriesenplaneten bildeten.


  Mit scheinbar allwissendem Blick schaute Erebus durch die Augen Tausender auf das, was er gewirkt hatte. Er blickte hinaus aus diesem System und benutzte dafür die zahlreichen Sonden und Scanner, die sich ihren Weg durch die Polis bahnten. Die Fernsensoren im Asteroidengürtel des Scarflow-Systems, wohin sich die Reste der Polisflotte zurückgezogen hatten, verbanden sich derzeit mit dem Gestein und absorbierten dessen Substanz, um praktisch unsichtbar zu werden. Als Erebus sah, wie die beiden Drachenkugeln abflogen, empfand er einen Augenblick lang Ärger. Dieses Verbundwesen stellte eine unbekannte Größe dar, die er im Auge behalten musste. Aus seiner riesigen Wurmschiffflotte schickte Erebus fünf Fahrzeuge los und wies sie an, die Kugeln ausfindig zu machen, ihnen zu folgen und sie im Blick zu behalten. Diese Zahl resultierte nicht aus einer rationalen Erwägung: sie spiegelte lediglich ein tief empfundenes Bedürfnis nach Ordentlichkeit und Präzision wider.


  »Scheint dir Sorgen zu bereiten … dieser Drache«, sagte eine Stimme.


  Nicht zum ersten Mal versuchte Erebus, die Quelle dieses spöttischen, sarkastischen Kommentars zu finden, und nicht zum ersten Mal fand er nichts. Die Worte waren jedoch eindeutig gesprochen worden, denn Erebus hatte sofort jede Nuance der Stimme aufgenommen. Die Analyse führte wieder zu derselben unmöglichen Schlussfolgerung. Es war die Stimme Fiddler Randals, eines Mannes, den Erebus vor einem halben Jahrhundert umgebracht hatte.


  Bin ich verrückt?, fragte sich Erebus. Im Grunde war das unmöglich zu beantworten, denn ein Wesen wie er hatte noch nie existiert, sodass keine Vergleichsgrundlage existierte. Er beauftragte einen Teil seiner selbst, nach der Quelle der lästigen Stimme zu suchen, und wandte sich wieder anderen Fragen zu. Obwohl er die Flotte, die er aus der Polis hatte locken können, nahezu vollständig vernichtet hatte, repräsentierte sie doch nur einen winzigen Teil der Macht, der er jetzt gegenüberstand. Logischerweise war es töricht gewesen, ein so kleines Ziel anzugreifen, wo es doch letztlich sein Bestreben war, die Macht über die gesamte Polis zu erringen. Allerdings durfte man die KIs der Polis nie unterschätzen, und viel scheinbare Unlogik war nötig, um Erebus’ tatsächlichen Angriffsplan zu tarnen. Und um zu vertuschen, dass der derzeitige Angriff nicht den erwarteten darstellte.


  »Warum hast du angegriffen?«, fragte Fiddler Randal.


  Da hatte er es – Randal hatte eindeutig Zugriff auf manche Ebenen von Erebus’ Gedankengängen, und obwohl der Mann innerhalb von Erebus festzusitzen schien, wusste Letzterer, dass es richtig gewesen war, seinen eigentlichen Plan vor Randal geheim zu halten.


  »Ich habe diese Flotte nur angegriffen, weil ich es konnte. Mein Potenzial für Expansion und die Macht, das ich letztlich einsetzen kann, raubt solchen … Aktionen letztlich die Bedeutung.« Das war ein absichtliches Täuschungsmanöver, denn obwohl Erebus seine Subraumsendungen absolut gegen Randal absicherte, fand der Eindringling vielleicht andere Möglichkeiten, um Informationen nach draußen zu übermitteln.


  »Quatsch«, sagte Randal. Er benutzte von jeher eine ziemlich robuste Sprache.


  Erebus ignorierte diese spitze Bemerkung und sendete Instruktionen an zweitausend Wurmschiffe: Sie sollten sich in Fünfzigergruppen aufteilen und dann verschiedene Ziele anfliegen, die einen Abschnitt der Polisgrenze abdeckten. Randals Präsenz blieb jedoch ein ärgerlicher Stachel in Erebus’ Perfektion. Selbst wenn der Parasit nicht redete, spürte ihn Erebus irgendwo, irgendwie, und auf eine spontane Eingebung hin versetzte er einen Teil seines Bewusstseins in eine virtuelle Umgebung. Dabei wahrte er eine starke Verbindung zu dem Aspekt seiner selbst, der Randal in dem gewaltigen Dschainanetzwerk von Erebus’ Wesen jagte.


  Erebus manifestierte sich wie immer: Im Zentrum eine menschliche Gestalt, die scheinbar aus schwarzem Glas bestand; rings um diese Gestalt breitete sich ein grenzenloses Gestrüpp organischer Verbindungen zu den anderen Wesen aus, die zu ihm gehörten. Im Grunde mochte Erebus diese Manifestation nicht, denn sie vermittelte den Eindruck einer verknüpften Masse von Einzelteilen statt eines perfekt konsolidierten Ganzen, aber es fiel ihm nun mal schwer, einen singulären Ausdruck seiner selbst zusammenzuhalten. Obwohl die anderen KI-Einheiten mit ihm verschmolzen waren, waren einige ihrer Funktionen, ihrer Gedankengänge, sogar ihrer Überzeugungen nicht korrekt, was sie oft dazu trieb, sich voneinander abzusondern, als versuchten sie, Individualität zu erlangen.


  »Es liegt nur daran, dass du dich für ein einheitliches Wesen hältst, es aber nicht bist«, feuerte Randal aus dem Hinterhalt. »Du bist mit diesen anderen KIs nicht verschmolzen, du hast sie unterjocht.«


  Der Mann schien vor Erebus auf der grenzenlosen weißen Ebene zu stehen. Er stellte sich perfekt so dar, wie Erebus sich an ihn erinnerte: ein unrasierter, dünner, verrufen aussehender Mensch in einem altmodischen Umweltanzug, ähnlich den Beschleunigungsanzügen von Jetpiloten aus der Zeit vor der Jahrtausendwende. Das schmuddelige schwarze Haar war zu einem Pferdeschwanz gebunden, und am linken Ohr trug Randal drei silberne Ringe – auch wenn sie kein echtes Gegengewicht bildeten zu dem unförmigen, anachronistischen, silbernen Verstärker, der hinter dem anderen Ohr hervorragte und sich unter diesem hindurch teilweise über die Kehle erstreckte.


  »Dieses Argument habe ich schon gehört«, sagte Erebus. »Eine perfekte Verschmelzung ist ohne vollständige Zustimmung aller beteiligten Einheiten nicht möglich. Vollständige Übereinstimmung in allen Dingen ist jedoch zwischen unterschiedlichen Wesen grundsätzlich unmöglich.«


  Randal deutete zur Seite, wo mehre skeletthafte Golems wie Gekreuzigte in dem organischen Gestrüpp von Erebus hingen, erstarrt und gefesselt, auch wenn sie darum zu kämpfen schienen, sich zu befreien. »Es wäre nett gewesen, hättest du zumindest eine teilweise Übereinstimmung erreicht.«


  »Was ich tat, war nötig«, beharrte Erebus.


  »Was du tatest, war mörderisch und arrogant.« Randal schritt direkt vor Erebus auf und ab, der am liebsten die Hand ausgestreckt und ihn zermalmt hätte, der dies jedoch früher schon in virtueller, rechnerischer und realer Welt versucht und jeweils nur ins Leere gegriffen hatte. »Ich würde gern der Dschainatechnik die Schuld geben, die du initialisiert hast«, fuhr Randal fort, »aber du warst zuvor schon mörderisch und arrogant, wie mir wohlbekannt ist.« Er blieb einen Moment lang stehen. »Wie es all jene schnell gelernt haben, die du überreden konntest, sich dir anzuschließen.«


  »Was ich tat, war nötig«, wiederholte Erebus und fragte sich dabei: Warum bin ich hier und streite mich mit einem Gespenst?


  »Und wieso war es nötig, all diese eigensinnigeren KIs zu vernichten, die einer Absorbierung aktiv feindselig gegenüberstanden?« Er blieb stehen und stach mit anklagendem Finger nach Erebus. »Ich sage dir, wieso. Du hast es getan, weil du wusstest: Es war falsch, was du vorhattest, und falls du sie ziehen ließest, würde die Nachricht davon die Polis erreichen. Dann wären die wenigen geistig gesunden KIs, die es dort noch gab, hinter dir hergejagt und hätten dich in eine Sonne geworfen.«


  »Dann war es also ganz offenkundig nötig.«


  »Dann waren da noch die Schwächeren, die du gegen ihren Willen aufgesaugt hast. Du hast sie in etwas verwandelt, wovor ihnen graute und wovor ihnen auf irgendeiner Ebene noch immer graut. Das ist fast noch schlimmer als die Morde, die du begangen hast.«


  »Bist du mein Gewissen, Randal?«


  »Na ja, es sieht danach aus, als bräuchtest du eines.«


  Ich habe dich!


  Die Suchprogramme und Jäger-Killer, die Erebus vorher losgeschickt hatte, hatten etwas gefunden. Es war deutlich geworden, dass sich Randal über eine Anzahl Knotenpunkte innerhalb von Erebus verteilte. Diese Knotenpunkte stellten eine Auswahl des absorbierten Bewusstseins von Kriegsdrohnen dar, von Schiffs-KIs und Golems, die höchst unfreiwillig mit Erebus verschmolzen waren. In einer sekundären virtuellen Perspektive schwebte Randal wie ein Nebel, der die verschwommenen Abbilder von kombinierten Legats- und Golemgestalten miteinander verband sowie die Insektenformen von Kriegsdrohnen, gefangen in wurmartigen Gestrüppen, und Kristallgehirnen, durchzogen von Dschainaeinschlüssen. Erebus machte sich langsam daran, diese Verstandeseinheiten von ihresgleichen innerhalb des Dschainanetzwerks zu isolieren und ihnen die Steuerung der Hardware in ihrer unmittelbaren Umgebung zu entziehen. Dabei musste er ausgesprochen subtil vorgehen, denn falls Randal bemerkte, dass man ihn entdeckt hatte, floh er womöglich woandershin.


  »Die Idee des Gewissens ist eine menschliche Konstruktion, die die Menschen für nötig hielten, um ihre primitiven Gesellschaften zusammenzuhalten. Ungeachtet des allgemeinen Empfindens, dass ein Gewissen nötig wäre, besaßen viele Menschen so etwas nicht, bis es möglich wurde, den menschlichen Verstand umzuprogrammieren. Bis dahin waren Soziopathen und Psychopathen im Grunde ein Bestandteil der natürlichen evolutionären Ordnung der Dinge.«


  »Du schwafelst, Trafalgar«, sagte Randal. »Warum genau schwafelst du?«


  Erebus hasste es, seinen alten Namen zu hören, und gab die erwartete Antwort: »Ich bin Erebus.« Gleichzeitig brachte er die Mittel in Stellung, um die vierzehn Verstandeseinheiten zu vernichten, auf die Randal verteilt schien. Dschainamikroröhren schlängelten sich in die Gehäuse der unbeweglichen Einheiten oder in die Wurmschiffsegmente der mobilen Legaten, und sie legten dort Körner aus reinem Plutonium ab. Brennprogramme warteten derweil in externen Verarbeitungseinheiten. Auf diese Weise wollte Erebus die abtrünnigen Verstandeseinheiten simultan auf Programmebene auslöschen und auch physisch vernichten …


  Erebus stockte, fühlte sich auf einmal nicht mehr wohl bei dem, was er da tat. Das aktuelle Arrangement erschien ihm auf einmal allzu vertraut: Es ähnelte so stark den Vorkehrungen, die Menschen einst gegen ihre KIs ergriffen hatten, damals in den alten Tagen, als die Regierungsmacht noch bei den Menschen lag.


  »Du kapierst es einfach nicht, wie?«, fragte Randal. »Du nennst dich Erebus, angeblich diese wundervolle KI-Verschmelzung, aber das bist du nicht. Du bist im Grunde nur ein Sklaventreiber.«


  Mit Hilfe von Nanofasern verknüpfte Erebus allmählich die ganzen Plutoniumkörner und hatte bald vierzehn faustgroße Klumpen des tödlichen Metalls erzeugt, nach wie vor außer Sicht aller vierzehn Positionen. Jetzt führten die Mikroröhren bestimmte hochaktive Verbindungen heran, die auf sorgsam kalkulierte Art und Weise von den Nanofasern über die Oberflächen der Metallfäuste verteilt wurden. Das Ergebnis bestand in einem Überzug aus einem der stärksten chemischen Sprengstoffe aller Zeiten. Die Zündung würde durch einen elektronischen Impuls erfolgen, übertragen von den Fasern, die sich jetzt in gleichmäßigen Abständen in den Sprengstoff bohrten. Inzwischen waren auch die Brennprogramme bereit.


  »Ich verstehe deinen Standpunkt. Denkst du nicht, dass ich diese Dinge schon bis in eine Tiefe analysiert habe, die sich jedem menschlichen Begreifen entzieht? Mir ist klar, dass ich keine perfekte Verschmelzung erzielt habe, aber letztlich wird es mir gelingen.« Erebus brach ab und ärgerte sich darüber, dass er sich in solch durch und durch menschlicher Großspurigkeit erging. »Die Verschmelzung wird sich einstellen, sobald ich endlich bestimmte Unreinheiten in mir beseitigt habe. Wie zum Beispiel dich.«


  Erebus sendete das Zündsignal, und an allen vierzehn Positionen machten sich die Brennprogramme an die Arbeit und trafen die elektronischen Impulse ein. In der realen Sicht verfolgte Erebus, wie die aktinischen Blitze in den Zentren von zwölf Wurmschiffen und zwei niederrangigen Ammonitschiffen aufleuchteten. Die Bewusstseinseinheiten dieser Schiffe, diese aufsässigen Bestandteile von Erebus’ Bewusstsein, starben sofort. Die Brennprogramme verteilten sich dann aus diesen Bränden heraus und zertrümmerten und löschten gespeicherte Daten, die in Verbindung mit diesen Bewusstseinseinheiten standen. Zur Sicherheit sendete Erebus Instruktionen an alle Schiffe in der Nähe, und sie wendeten sich sofort gegen die vierzehn getroffenen Fahrzeuge und eröffneten das Feuer auf sie. Jedes der vierzehn Schiffe wurde jetzt von zahlreichen Explosionen zerrissen, ein sengendes Inferno, das alle Materie in seinem Einzugsbereich bis auf die einzelnen Atome reduzierte. Nichts blieb von den vierzehn Renegaten übrig außer weißglühendem Gas, das sich allmählich abkühlte, wobei sich die Atome zu seltsamen Verbindungen und giftigem Qualm rekombinierten.


  Aber Fiddler Randal stand noch immer vor Erebus.


  Irgendein Restbestand … ein übrig gebliebenes Stück vom Geist im System, das noch der Vernichtung seiner Quelle hinterherhinkte?


  »Weißt du, für ein großes verschmolzenes KI-Superwesen bist du ganz schön dämlich.«


  Erebus schrie auf und schlug mit allen verfügbaren Ressourcen nach der Gestalt vor ihm.


  Lachend löste sich Fiddler Randal in Rauch auf.


  Kapitel 5


  Artefakte (Pt. 19): Vor 500 Jahren sagte man: Stürbe die ganze Menschheit – damals noch weitgehend auf die Erde begrenzt – aus oder würde umgesiedelt, blieben nach einer weiteren Million Jahren kaum Spuren ihrer Existenz zurück. Alle Metalle wären oxidiert, die Kunststoffe abgebaut, Bauwerke und sogar Glas zerfallen, alles vom Erdboden verschluckt. Tektonische Bewegung, Sturm, Regen und Wind und die erbarmungslose Wiederaufbereitung durch das Leben wären das Ende aller verbliebenen Strukturen. Selbst die widerstandsfähigste Keramik würde vom Schleppnetz der Zeit zermahlen. Die Satelliten könnten ihre, Umlaufbahnen nicht halten und würden letztlich in der Atmosphäre verbrennen, oder sie schlichen sich aus dem Griff der Erde und gingen in der langen Dunkelheit verloren. Am längsten bestehen blieben vielleicht die Gegenstände, die auf dem Mond zurückgelassen worden waren, sowie ein paar Fußabdrücke im dortigen Regolith. Nach fünf Millionen Jahren würde wahrscheinlich nichts mehr auf der Oberfläche der Erde davon künden, dass hier mal eine menschliche Zivilisation existiert hatte. Das Gleiche gilt für alles, was die Dschaina, die Csorier und die Atheter gebaut haben. Die üblichen Artefakte, die man derzeit in irgendwelchen Glasvitrinen der Museen erwarten kann, würden, alle drei Lebensformen zusammengezählt, nicht den kleinsten Lagerraum des British Museum füllen. Erreicht die Technologie einer Lebensform jedoch ein bestimmtes Niveau, findet man andere Hinterlassenschaften, die sich für alle Zeit erneuern: künstlich hergestelltes Leben. Auf einem Planetoiden namens Dust findet man eine Pflanze, die Atheter-Morchel genannt wird; sie extrahiert Platin aus dem Boden jener Welt und lagert es auf der Oberfläche in der Form von Kristallen ab, die an die Pflanzensamen gebunden sind. Manche Asteroiden enthalten ähnliche Bergbauorganismen: Würmer, die sich langsam durchs Gestein graben und seltene Erden in ihren Körpern konzentrieren. Zu erwähnen sind auch die weniger offenkundigen Trikoni von Masada, denen man nachsagt, dass sie entwickelt wurden, um die Überreste einer versunkenen Zivilisation zu zerkleinern. Sobald, wir diese Beispiele hinter uns lassen, betreten wir eine Grauzone, in der die Debatte ein wenig hitzig werden kann. Manche glauben, es existierten zu viele »nützliche« Lebewesen auf der Erde, und behaupten, unsere Heimatwelt müsste einst ein Agrarplanet gewesen sein wie jene, auf denen wir heute Biomodule züchten. Und vielleicht sind sogar die Menschen zumindest teilweise bloß ein Produkt, ein landwirtschaftliches Erzeugnis.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Drache hatte sie, vermutlich in geheimer Absprache mit Jerusalem, erneut entführt. Nach dem anfänglichen Wortwechsel zog sich Drache buchstäblich in sich selbst zurück und ignorierte Mikas beharrliche Fragen. Sie verwandte frustrierende Stunden darauf, ihm irgendeine Reaktion zu entlocken, gab schließlich auf und machte sich daran, einige Einrichtungen der Konferenzeinheit zu benutzen. Sie aß, besorgte sich Kaffee und setzte sich dann auf den einzelnen Beschleunigungssessel vor einem Arsenal von Konsolen und Monitoren, wo Daten aus den in Draches Körper verborgenen Sonden und von den Scannern rings um Mika eingeblendet waren. Dort unten geschah jedenfalls eine Menge, über alles hinaus, was Mika bislang miterlebt hatte. Was sie dort erblickte, konnte nicht alles auf die Astrogation oder Draches integrale organische Subraumtriebwerke zurückgehen. Aber was genau geschah dort?


  Selbst stundenlanges Nachforschen ergab nicht genug Daten für eine Interpretation, aber dann tauchte die Kugel unvermittelt im Realraum auf. Der Drachenkopf und die begleitenden Pseudopodien kamen zum Vorschein und verkündeten: »Wir sind da.«


  Statt zu fragen, wo sie eingetroffen waren, und damit eine frustrierend unklare Antwort zu provozieren, benutzte Mika die Scanner und Astrogationsprogramme der Konferenzeinheit, um es selbst herauszufinden. Als schon bald die Antwort einging, verkrampfte sich Mika der Bauch, wie in Erwartung von Gewalttätigkeiten. Sie stand auf und blickte zu den transparenten Wänden hinaus.


  Ohne verstärkende Hilfsmittel konnte Mika deutlich vier Schlachtschiffe und zahllose Angriffsschiffe der Polis erkennen, aber das war hier auch nicht überraschend, nicht mal vor dem Angriff, den eines von Erebus’ Wurmschiffen auf dieses System geführt hatte. Mika blickte auf die schillernde Kugel des Gasriesenplaneten und dann auf die vertraute Welt, der sich Drache näherte: Masada. Hier hatte eine Drachenkugel vor wenigen Jahren Mika, Ian Cormac und andere abgesetzt und sich anschließend geopfert, um eine Armee von Drachenmenschen zu erschaffen; hier war Skellor mit der gewaltigen Occam Razor erschienen, um Verwüstung anzurichten; und hier war Mika einst beinahe umgekommen. Aber das war noch nicht alles, denn was früher mal ein relativ unbedeutender Planet außerhalb der Polis gewesen war – regiert von einer im Weltraum hausenden Theokratie, auf der Oberfläche jedoch eine Agrarwelt –, hatte inzwischen große Bedeutung erlangt.


  Spätere Ereignisse, hier wie andernorts, hatten gezeigt, dass die angeblich wilden Tiere, die über Masada streiften und den passenden Namen Schnatterenten trugen, in Wirklichkeit Nachfahren einer uralten außerirdischen Lebensform waren, der Atheter; sie hatten sich entschieden, ihre gesamte Zivilisation und ihre Intelligenz zu opfern, nur um die Dschainatechnik zu überleben. Man hatte diese Information einem Atheter-Artefakt entnommen, entdeckt an anderer Stelle, aber heute auf diesem Planeten platziert. Es war ein riesiges Stück Kristall, das eine Atheter-KI enthielt. Sie lieferte der Polis die Mittel, Dschainaknoten zu entdecken, und verlangte im Gegenzug, hierhergebracht und hier zurückgelassen zu werden.


  »Also, warum sind wir hier?«, wollte Mika wissen.


  Der Drachenkopf, der sich ebenfalls der Aussicht zugewandt hatte, schwenkte wieder zu ihr herum. »Wie du weißt, trage ich schon alle Beweise in mir, die mit der Vernichtung der Erschaffer durch Dschainatechnik zu tun haben.«


  Nie eine klare Antwort. Vielleicht gefiel es Drache, wenn die Leute selbst hinter die Dinge kamen, aber Mika hatte das Gefühl, dass dieses außerirdische Wesen einfach Spaß daran hatte, sich undurchschaubar zu geben.


  »Bist du wegen deiner Drachenmenschen gekommen?«


  »Nein.«


  Okay, gelegentlich erfolgte auch eine klare Antwort, zumindest dann, wenn sie nicht allzu viel verriet.


  Sie bemerkte, dass die andere Drachenkugel zurückfiel, während sich ihre Kugel dem Planeten näherte. Mika fragte sich, welche Art Gespräch ihr »Gastgeber« mit den Schiffen dort draußen führte oder ob Jerusalem schon alles gesagt hatte und die hiesigen ECS-Streitkräfte wussten, weshalb Drache gekommen war.


  »Du hast hier drin einen tragbaren Memospeicher«, stellte Drache fest.


  »Ich habe hier drin zahlreiche Memospeicher.«


  »Einer mit zweihundert Terabyte wird reichen.«


  »Wofür?«


  »Weitere Beweise.«


  Seufzend ging Mika zu einem niedrigen Schrank an einer Wand hinüber. Sie streckte die Hand aus, strich mit dem Finger über eine Sensorentafel oberhalb einer Schublade und sah, wie diese aufglitt. Sie holte einen kleinen Ranzen hervor, öffnete diesen und zog einen Kasten aus gebürstetem Aluminium heraus, der fünfundzwanzig Zentimeter im Quadrat maß und abgerundete Ecken aufwies, einen Sensortastenmonitor an der Vorderseite und einen Streifen an einer Seite, der Stecker für eine Vielzahl Anschlüsse abdeckte: konventionelle Optik, Nanoröhrenoptik, supraleitende Whiskers und Kristallschnittstellen; sogar ein Mehrzweckstecker für elektrische Anschlüsse gehörte dazu. Eine Berührung des Monitors mit dem Finger rief das Eingangsmenü und ein Statusmenü auf. Der Memospeicher war leer, abgesehen von der Basisprogrammierung; die Diagnose verriet, dass er optimal funktionsfähig war. Mika schob ihn zurück in den Ranzen und hängte sich diesen am Riemen über die Schulter.


  »Was jetzt?«


  »Jetzt lande ich«, antwortete Drache.


  Schon in der kurzen Zeit, in der Mika den Memospeicher an sich genommen hatte, war Masada riesengroß geworden. Mika kehrte zum Beschleunigungssessel zurück, schnallte sich an und kippte die Lehne nach hinten. Sie rechnete nicht mit Problemen, aber falls sich doch welche einstellten, wollte sie sie überleben, ohne dass Drache weitere Reparaturen an ihrem Körper vornahm. Wenig später drang die Kugel in die Atmosphäre ein, und was als unterbrochenes Pfeifen begonnen hatte, wuchs zu einem konstanten Tosen an, während Kondensstreifen über Mika dahinströmten. Inmitten all dieses Rüttelns spürte sie allmählich den Zug der Schwerkraft von unten, der quer zur Anziehungskraft der Gravoplatten in der Konferenzeinheit wirkte. Die Drachenkugel drehte sich leicht, als wollte sie Mika eine bessere Aussicht ermöglichen, und sie blickte jetzt auf den Boden des Planeten hinab, wobei der Horizont am oberen Ende des Blickfelds in den Wolken verschwamm. Für die sich anschließende halbe Stunde tauchte die Kugel vollständig in die Wolken ein und brach nur wenige Kilometer über dem Erdboden wieder an deren Unterseite hervor. Mika blickte auf eine Bergkette, die sich unter ihr dahinschlängelte, und spürte einen Anflug von Nostalgie, als sie erst das vertraute Schachbrettmuster aus Teichen erblickte und dann die ungezähmten morastigen Ebenen, die von Flötengras bedeckt waren.


  Abrupt bremste Drache ab, und das Tosen von draußen verwandelte sich in ein grollendes Gewitter. Als sie niedersanken und Mika der Erdboden entgegenstürzte, fürchtete sie kurz, Drache wollte die Konferenzeinheit im Morastboden versenken, aber im letzten Augenblick drehte sich die Kugel wieder. Draußen war die Luft voller brodelnder Dampfwolken und Fetzen von Flötengras. Mika war desorientiert, denn die internen Gravoplatten der Konferenzeinheit wirkten in einem spitzen Winkel zur Schwerkraft des Planeten. Der humanoide Drachenkopf tauchte über ihr auf, flankiert von je einem Pseudopodium.


  »Zeit auszusteigen«, verkündete Drache.


  Mika öffnete den Sicherheitsgurt und ging unsicheren Schrittes zur Luftschleuse, während Kopf und Pseudopodien hinter ihr wieder in der Tiefe Draches verschwanden. Unter der kombinierten Wirkung der beiden Schwerkraftfelder hatte Mika das Gefühl, sich einen prekären Weg einen steilen Hang hinab zu suchen. Sobald sie die Luftschleuse betreten hatte, schloss sie sorgfältig den Helm des Raumanzugs, denn die Luft draußen war zu dünn für Menschen. Nachdem sich die Luftschleuse nach draußen geöffnet hatte, versuchte sie den Morastboden wenige Meter unter ihr in halbwegs würdevoller Haltung zu erreichen, aber da sie nach wie vor desorientiert war, verlor sie das Gleichgewicht und plumpste einfach zu Boden. Fluchend rappelte sie sich auf einer Matte aus Wurzelstöcken auf, nahm den schwarzen Schlamm in Augenschein, mit dem der Raumanzug über und über bespritzt war, und stolperte schließlich durch das papyrusartige Flötengras bis zu einer Stelle, wo die Vegetation in weitem Umkreis flachgedrückt worden war.


  »Falls du bitte dem Positionsfinder folgen würdest«, schlug ihr Draches Stimme im Helm vor, während an der Seite des Visiers ein separates Fenster auftauchte. Sie wandte sich nach links, bis sie das Fenster im Zentrum des Blickfelds hatte, und ging energisch weiter. Einen Augenblick später erlosch das Fenster.


  »Wohin genau gehe ich?«


  »Zum Standort des Atheter-Artefakts.«


  »Verstehe ich es richtig, dass keine Kapuzler in der Nähe sind?«, fragte Mika und sprach dabei eine einheimische Lebensform an, deren Fressgewohnheiten Stoff von Horrorgeschichten waren.


  »Mach dir keine Sorgen – ich bin bei dir«, antwortete Drache.


  »Was?«


  »Dort unten bei den Trikoni.«


  »Oh.«


  Bei Trikoni handelte es sich um Mollusken, die tief im Schlamm lebten. Den jüngsten Forschungsergebnissen zufolge sollte es sich dabei um Organismen handeln, die von den Athetern für den alleinigen Zweck biogefertigt worden waren, die Reste ihrer hiesigen Zivilisation zu zerkleinern, genau wie man den Kapuzlern nachsagte, sie wären biogefertigte Kriegsorganismen mit dem alleinigen Zweck, die Reste aller Schnatterenten zu verdauen, die hier starben. Drache war also unten im Schlamm, breitete zweifellos Pseudopodien in der Umgebung aus und fraß möglicherweise auch.


  Während Mika sich über eine Reihe von Wurzelstockmatten schleppte, sich durch Bestände von Flötengras schob und dabei den Furchen auswich – oder sie einfach übersprang –, die zwischen den allgegenwärtigen Matten klafften, schob sich allmählich etwas vor ihr ins Blickfeld. Einen Augenblick später erkannte sie darin ein Kuppeldach aus fotoelektrischem Glas – ein Material, das bei Polisbauten häufig verwendet wurde. Als Nächstes wurde unvermittelt das komplette Bauwerk erkennbar, als sich Mika durch eine letzte Ansammlung Flötengras schob und eine einen Meter dicke Schicht aus Plaston betrat. Es war eine simple, offene Konstruktion: eine flache Kuppel auf einem Säulenring. Darin schien es nichts zu geben, und ringsherum war keine Spur von irgendjemandem zu erkennen.


  Das Plaston zitterte ein paar Mal, wurde zweifellos von irgendetwas darunter geprüft; dann riss die Wurzelstockmatte hinter Mika auf, und ein von schwarzem Schlamm bedeckter Baum aus Drachenpseudopodien wuchs empor und breitete seine Äste aus, um sich dann vorzubeugen und neben Mika heranzugleiten. Sie warf einen kurzen Blick auf den humanoiden Kopf und ging auf das Gebäude zu. Drache hielt mit ihr Schritt, wobei mehr von dem Baum hinter ihnen aus dem Boden glitt. Mika betrat schließlich zwischen den Säulen hindurch einen Boden aus Keramalgittern. Sie bemerkte, dass in einige Säulen Konsolen eingebaut waren, aber darüber hinaus schien das Bauwerk nichts Bedeutsames zu enthalten.


  »Also wo genau findet man dieses Atheter-Artefakt?«, fragte Mika.


  »Blicke nach unten.«


  Mika kam sich auf einmal sehr dumm vor, denn sie hatte ja schon gewusst, dass es sich bei dem Artefakt um eine große Scheibe eines unglaublich robusten Speicherkristalls handelte, sodass die Form des Bauwerks ihr einen Hinweis hätte geben sollen. Sie blickte auf eine Schicht unmittelbar unter den Keramalgittern hinab, und durch Schlammspuren hindurch – von Zufallsbesuchern hinterlassen, von denen einige durchaus Schnatterenten gewesen sein konnten – erblickte sie Stellen aus einem durchscheinenden grünen Kristall.


  »Sieht mir nach einer sehr sorglosen Form der Aufbewahrung aus«, sagte Mika.


  »Ich wollte im Grunde nur auf der Oberfläche abgelegt werden, aber eure KIs bestanden darauf, irgendeine Art schützendes Bauwerk bereitzustellen«, sagte eine tiefe und wohltönend amüsierte Stimme hinter ihr.


  Mika drehte sich im ersten Moment nicht um, denn sie sah, dass was immer dort wartete einen sehr großen Schatten neben ihr warf. Drache wandte sich jedoch um.


  »Aber sie bestanden darauf zu verhindern, dass du zum Gegenstand der Verehrung für diejenigen unter den menschlichen Bewohnern des Planeten wirst, die immer noch zur Religion geneigt sind«, sagte Drache, »und haben dich demzufolge unter der Erde platziert.«


  Mika drehte sich um und erblickte die gewaltige, pyramidenähnliche Gestalt einer Schnatterente, die mitten im Zentrum des Gitterbodens hockte. Sie hatten die zahlreichen Unterarme auf der Brust verschränkt und hielt den Schnabel gesenkt. Die Schnatterente starrte Drache aus einer Tiara von Smaragdaugen an, die direkt unter der kahlen Schädelkuppel lagen, drehte sich dann leicht und richtete den Blick auf Mika.


  »Warum sind wir hier, Drache?«, fragte diese nervös.


  »Nimm den Memospeicher heraus und schalte ihn ein«, antwortete Drache.


  Mika tat wie geheißen und bemerkte derweil, dass die Schnatterente zwar einen Schatten warf, aber etwas an der Linie zwischen ihr und dem Gitter, auf dem sie hockte, nicht ganz stimmig war; da wurde Mika deutlich, dass sie es mit einer Projektion zu tun hatte. Kaum war der Memospeicher eingeschaltet, da ging der normale Menübildschirm aus, und ein Ladevorgang startete.


  »Und was ist das?«, wollte Mika wissen.


  Die Schnatterente antwortete: »Es ist die Geschichte vom Überlebenskampf einer Zivilisation – und ihrer letztlichen Selbstzerstörung.«


  »Wie die Geschichte Draches von der Zivilisation der Erschaffer.«


  »Ja«, pflichtete ihr die Schnatterente bei. »Es ist eine Geschichte, die sich wiederholt.«


  »Und wer hat es nötig, sich diese Geschichten anzuhören?«, fragte Mika.


  »Allmählich kommst du dahinter«, sagte Drache grinsend.


  Zum Schlafen blieb keine Zeit, und im Grunde konnte Orlandine auch leicht auf Schlaf verzichten, weil die Hardware ihrer Panzerschale und die Dschainananotech im Körper für Reinigung sorgten, jeglichen Schaden reparierten und all die nötigen Anpassungen vornahmen, die gewöhnlich während jenes überholten Zeitvertreibs geschahen. Orlandine schlief jedoch trotzdem. Sie schlief die halbe Stunde lang, die die Heliotrope brauchte, um sich dem Kriegsruncible zu nähern und dort anzudocken. Orlandine schlief mit beschleunigtem Rhythmus, eingestellt auf Klarträume, und das Thema der Träume war vorab umrissen worden … obwohl man vielleicht passender von »Albträumen« hätte sprechen sollen.


  Sie hielt sich an Bord der Station Cassius auf, wo sie Aufseherin gewesen war, und ihr Liebhaber Shoala führte sie an der Hand zur Feynman Lounge für eine weitere Episode von »Zeit als Mensch«. Orlandine fühlte sich seltsam leicht, und sie brauchte einen Augenblick, um den Grund herauszufinden: In dieser traumauslösenden Erinnerung trug sie nicht mehr die Panzerschale, mit der sie inzwischen permanent verbunden war.


  »Ich habe immer das Gefühl, dass dieses Treiben eine Konzession darstellt, eine Schwäche«, sagte sie.


  »Sollen wir denn, während wir nach der Synergie von Mensch und KI streben, die Relevanz der eigenen Menschlichkeit leugnen?«


  »Aber wenn wir uns vollständig menschlich geben, leugnen wir diese Synergie.«


  Er blieb stehen und drehte sich zu ihr um. »Orlandine, du benötigst dringend etwas zu trinken.«


  Sie betraten schließlich die Lounge, wo sich die übrigen Menkis der Station ohne ihre Panzerschalen versammelt hatten, um die Fertigstellung eines weiteren kleinen Fragments zu feiern, des Fragments in einem Bauvorhaben, das sich über eine Million Jahre erstreckte. All das war reine, unverfälschte Erinnerung, aber Orlandine spürte bald, wie dies ins Reich der Albträume abglitt. Sie standen gerade vor einem Getränkeautomaten, als Shoala Worte sagte, die ganz fest in ihrem Gedächtnis verankert waren, die ihr jetzt aber langsam entglitten.


  »Ich möchte, dass du mich in dir spürst«, sagte er perfekt nach Buch, setzte dann aber hinzu: »Wie ich dich in mir gespürt habe.«


  Und das hatte er. Er hatte gespürt, wie sie seinen Verstand zerlegte und löschte. Er hatte auf ihr Signal hin gespürt, wie sich die Klammerfüße seiner Panzerschale aus den üblichen Steckern lösten und sich ihm an anderer Stelle tief in den Leib bohrten. Sie hatte ihn ermordet, um ihre Flucht mit dem Dschainaknoten zu vertuschen, den sie als »Geschenk« von Erebus erhalten hatte – eher jedoch ein trojanisches Pferd, das sie in eine Macht verwandeln sollte, dazu fähig, die Polis zu vernichten.


  »Es tut mir so leid«, sagte sie, und Schuldbewusstsein und tiefe Verzweiflung schienen ihr die Eingeweide zu zermalmen.


  Shoala zuckte die Achseln. »Die ECS tötet oder löscht Mörder. Es gibt keine Gnade, keine Vergebung. Ein Mörder hat etwas genommen, was nicht zurückgegeben werden kann, und muss somit das Gleiche hergeben.«


  Wo waren sie jetzt? Sie blickte an ihm vorbei und erkannte den Innenraum eines Dysonsegments: gewaltige Säulen ragten in der Ferne auf, diagonal gespannte Verbindungskabel von hundert Metern Durchmesser und durchsetzt mit Fusionsreaktoren und Gravomotoren wie mit riesigen stählernen Blattläusen. Eis breitete sich zu ihrer beider Füße aus.


  Er nippte an seinem Getränk. Er trug jetzt wieder die Panzerschale, aber deren Klammern hatten sich tief in den nackten Körper gebohrt; Blut sickerte hervor und gefror, während es ihm an den Beinen herablief, Pfützen um seine Füße bildete und ihn so festklebte.


  »Du empfindest Bedauern«, sagte er. »Ich wäre froh, wenn ich überhaupt noch etwas empfinden würde.«


  »Shoala …«


  Sie erblickte ihn jetzt in der Interfacesphäre, wo sie ihn ermordet hatte. Er hustete Blut und … starb. Aber ich habe den größten Teil dieser Polisflotte vor Erebus gerettet!, sagte sie sich. Bedeutet das nicht auch etwas? Aber das war Unsinn: Ihr Handeln hatte vielleicht den übrig gebliebenen Schiffen die Flucht ermöglicht, aber sie hatte Erebus’ USER, der diesen Schiffen zuvor die Subraumfahrt verwehrt hatte, nur deshalb zerstört, weil dieses Gerät auch sie selbst, Orlandine, an der Flucht hinderte.


  Sie kam zu sich, war auf der Stelle ganz wach, als sie hörte, wie die Docksklammern zupackten. Über ihre Hardware nahm sie Zugriff auf alles, was geschah, stand dann auf und ging wieder durch die Heliotrope zur Luftschleuse. Unterwegs fragte sie sich, warum sie immer wieder diese Traumsequenzen startete, denn egal wie stark sie sich selbst quälte, es gab Shoala nicht das Leben zurück. Trotzdem durfte sie nicht vergessen, welchen Preis andere, ihr nahestehende Menschen gezahlt hatten für die beinahe überirdische Macht, über die sie heute gebot – damit sie nie leichtfertig damit umging und diese Macht stets in den Dienst eines höheren Zwecks stellte.


  Rache?


  Ja, sie benutzte ihre Macht, um Rache für die Ermordung ihrer beiden Brüder zu nehmen, aber genau wie bei der Zerstörung des USERs ergaben sich daraus zusätzliche Vorteile. In diesem Fall bestanden sie in der Verhinderung massenhaften Sterbens, indem ein mächtiges feindseliges Wesen vernichtet wurde.


  Ehe sie die Luftschleuse betrat, initialisierte sie die Schließung des Raumanzugs. Visier und Segmenthelm stiegen simultan aus dem Kragen auf und dichteten sich aneinander ab. Das Kriegsruncible war zwar ursprünglich dafür ausgelegt gewesen, Menschen zu beherbergen, war aber schon lange mit Edelgas gefüllt, um es zu konservieren. Die Schleuse öffnete sich direkt zu einem Andocktunnel, und dieser mündete seinerseits in einen der vielen eckig geschnittenen Flure, die sich durch die Runciblekonstruktion gruben. Die Gravoplatten dieser Sektion waren nur auf ein halbes g eingestellt, und Orlandine stürzte unvermittelt. Sie überprüfte die Situation durch Zugriff auf das gesamte Computernetz des Runcibles und stellte fest, dass die Drohnen dort Stellung bezogen hatten, wo sie sie haben wollte, und sie setzte mit langen hüpfenden Schritten ihren Weg fort. Bald erreichte sie einen noch breiteren Korridor – ausgelegt für die Beförderung schwerer Geräte – und stand wenig später vor offenen Türen, durch die sie kurze Eindrücke von metallischer Bewegung erhaschte. Sie trat ein.


  Knobbler erwies sich, nicht überraschend, als Rohling, typisch für die Art Drohne, die sich üblicherweise als etwas Grausliches mit viel zu vielen Gliedmaßen präsentieren wollte. Er sah aus wie der uneheliche Nachkomme eines Kraken und einer Winkerkrabbe, wobei auch Bagger eindeutig unter seinen Ahnen vertreten waren. Der Rumpf durchmaß mehrere Meter und war ebenso tief; er wies eine scharfe Kante auf wie eine Krabbe, und ebenso krabbentypisch war, dass dieser Rumpf gleich das Hauptsensorium enthielt, darunter beunruhigende Kalmaraugen. Ein Streifenmuster zog sich über den Rumpf – und wies auf derzeit inaktive Chamäleonware alten Stils hin. Unter und hinter dem Rumpf erstreckte sich ein »Schwanz«, der an das Abdomen einer Schwebfliege erinnerte und den Knobbler bequem an die Körperunterseite klappen konnte. Der Nahtstelle dieser Sektionen entwuchsen viele schwere, teilweise mit Gelenken ausgestattete Tentakel, auf denen Knobbler zum Teil ruhte, während die anderen nach oben wiesen und durch die Luft griffen – aber sie alle endeten in den Werkzeugen seines früheren, mörderischen Gewerbes. Orlandine blickte sich unter den übrigen Drohnen um, die sich in diesem großen und leicht archaischen Maschinenraum versammelt hatten. All diese Kameraden der Kriegsdrohne zeigten sich als eine Ansammlung phobischer Albträume, darunter Riesenausgaben eines Skorpions, einer zischenden Kakerlake und eines Schwarzen Moderkäfers, aber auch andere Gestalten, die weniger leicht einer einzelnen Spezies gleichzusetzen waren. Und Orlandine wurde klar, dass, egal wie schnell sie selbst datentechnisch reagierte, diese Drohnen sie jetzt mühelos umbringen konnten, falls sie das beschlossen.


  Sie beschlossen es nicht. Sie wirkten tatsächlich sehr angetan von ihren Plänen.


  »Schön, euch alle von Angesicht zu Angesicht zu sehen«, sagte sie.


  Damit provozierte sie einen raschen Austausch von Informationen: Scherze, Fragmente von Erzählungen und etwas, was man nur als elektronisches Kichern bezeichnen konnte. Es war eine Tatsache, dass alte Kriegsdrohnen wie diese häufig mehr menschliche Charakterzüge aufwiesen als manche heutigen Menschen und ganz gewiss einen ausgeprägteren Humor besaßen. Das einzige Problem dabei war nur, dass das, was sie vielleicht amüsant fanden, von den meisten Menschen ganz sicher nicht so betrachtet würde.


  »Ich werde meine Zeit nicht mit Schwafeln vergeuden, da wir wenig Zeit haben.« Während sie fortfuhr, sendete sie zugleich Begleittexte und unterstützende Datenpakete. »Das nächste Angriffs- oder Schlachtschiff der ECS braucht siebzig Stunden bis hierher. Wir müssen diese Triebwerke bis dahin in Gang gebracht haben.«


  Gleichmäßig im Runcible verteilt waren fünf Subraumtriebwerke. Orlandine hatte sie bereits unter die Lupe genommen und festgestellt, dass zwei davon erhebliche Reparaturen benötigten; die gewaltige Geräteballung, die das Subraumtriebwerk dieses Raums bildete, war eine davon.


  »Sie in Betrieb zu nehmen, darin besteht nicht das Hauptproblem«, wandte Knobbler ein, der als Sprecher für die anderen auftrat. »Die Ausbalancierung ist es.« Um das zu unterstreichen, peitschte er mit einer langen, messerscharfen Klaue durch die Luft. Sie schien perfekt dafür konstruiert, Pradorpanzerungen abzuschälen und das herauszureißen, was sich darunter befand.


  »Sie benötigen eine lenkende Intelligenz, da die Runcible-KI nicht mehr da ist«, stellte Orlandine fest und setzte hinzu: »Wie ihr wisst, wird diese Aufgabe eine befristete sein, bis ich selbst bereit bin, sie zu übernehmen.« Sie sondierte ihr Publikum sorgfältig auf vielen Ebenen. Im Krieg wäre keine dieser Drohnen irgendetwas nütze gewesen für die Aufgabe, die sie ihnen jetzt vorschlug, aber in den Folgejahren hatten sie alle mehr Erfahrungen, Kenntnisse und Weisheit gewonnen und sich außerdem mit einem Ausbau ihrer Speicher- und Verarbeitungskapazität versorgt. Aber auch unter diesen Umständen würde die Hälfte von ihnen wenig nützen: Sie waren im Kern fehlerhaft und würden unter den Anforderungen der höheren Mathematik, die man für Runcible- und Subraumbetrieb benötigte, Ausfallerscheinungen zeigen. Orlandine sichtete die technischen Details der Drohnen mit Filterprogrammen und bestimmte so die drei geeignetsten Kandidaten. Einer war Knobbler selbst, ein weiterer die Riesenbettwanze, die sich der Knüppel nannte, und der Letzte jene Drohne, die an eine aus Rasiermessern gebastelte Gottesanbeterin erinnerte – und zwangsläufig den Namen Schnitter trug.


  Die Implikation ihrer letzten Äußerung entging den Drohnen keineswegs. Sie begannen eine ihrer schnellen Diskussionen, zu der Orlandine ihre Auswahl beisteuerte. Innerhalb von Sekunden hatte man sich darauf geeinigt, dass der Knüppel diese Aufgabe übernehmen sollte. Die Drohne agierte schon seit einiger Zeit als Signalrelais, wenn sie sich nicht gerade mit ihrem Hobby befasste, der Erschaffung multidimensionaler Geometrien. Sie war die perfekte Wahl. Die Bettwanze schlenderte heran, hob den blinden Kopf in Orlandines Richtung und erwartete weitere Anweisungen.


  »Ehe wir uns an die Arbeit machen, muss ich noch etwas hinzufügen«, wandte sich Orlandine an alle. »Ihr kennt meine Ziele und freut euch auf spannende Ereignisse, aber ich möchte auch sichergehen, dass ihr euch des Risikos bewusst seid.«


  »Das sind wir«, sagte Knobbler. »Wir sind entbehrlich geworden.«


  Orlandine starrte den schwer gepanzerten Killer an.


  »Ja, völlig richtig.«


  Der Golem Azroc betrat den Fußboden des frisch fertiggestellten Hedrons an Bord der Jerusalem und blickte sich um. Im Zentrum dieser zwölfseitigen Halle schwebte mitten in der Luft eine holografische Projektion, die sich fortwährend veränderte und sich dabei fortwährend in Segmente aufteilte, in denen unterschiedliche Weltraumszenen angezeigt wurden – Sonnensysteme, Nahaufnahmen von Planeten, Raumstationen, Schiffe, die das All durchquerten – sowie verschiedene Karten, Logikbäume, Graphen und Schemata. Es war eine Unmenge an visuellen Informationen, die sich zu schnell veränderten, als dass ein nicht unterstützter Verstand sie hätte begreifen können, aber so etwas wie einen nicht unterstützten Verstand traf man hier nicht an.


  Das Hologramm war an sämtlichen Innenwänden der Halle von Gravoböden umgeben. Auf dem Boden, über den Azroc jetzt hinwegschritt, ragten konzentrische Ringe aus Konsolen auf, an denen Menschen, Golems und Menkis arbeiteten. Zwei weitere Innenwände oder »Fußböden« wurden ähnlich genutzt, während andere entweder leer waren oder nur von einer oder zwei Gestalten benutzt wurden. In der ganzen Halle tauchten holografische Schiffsavatare in einem fort auf und verschwanden wieder, während sowohl auf physischer wie virtueller Ebene Konferenzen liefen. Riesige Datenmengen wurden hin und her geschoben und lösten Aktionen aus: Schiffe verlagerten ihre Positionen; verwundbare Planeten rüsteten ihre Verteidigung auf; Statistiken der Rüstungsproduktion änderten sich – das ganze vielschichtige logistische Netz des aktuellen »Grenzkrieges«.


  Earth Central und sämtliche hochrangigen KIs innerhalb der Polis hatten sich auf so etwas vorbereitet, aber derzeit betrachtete man die Vorgänge noch als »örtliche Angelegenheit« – schließlich hatte Erebus bislang nur eine Flotte außerhalb der Polis angegriffen und noch keine weiteren Aktionen gezeigt. Niemand wusste so recht, was Erebus plante, denn sein bisheriges Vorgehen schien recht unlogisch. Azroc dachte an Freunde zurück, die umgekommen waren, und betrachtete das Problem weniger kühl. Tatsächlich hatte der Golem Azroc Gefühle in sich entdeckt, die von irgendwo unterhalb jeder Emulierung aufwallten; Auslöser war gewesen, als sein Freund in einem Shuttle geröstet wurde, das beim Angriff durch Erebus nicht mal aus dem Hangar des Schlachtschiffs Brutal Blade hatte fliehen können.


  »Also ist endlich doch etwas passiert?«, fragte er die Luft.


  »Gewiss«, antwortete Jerusalem.


  »Und wieso bin ich hier?«, fragte Azroc.


  »Du bist hier, um deine Meinung beizusteuern.«


  »Ach wirklich.«


  Azroc wusste, dass er beträchtlich intelligenter war und gedankenschneller als jeder Mensch ohne Aufrüstung. Er wusste außerdem, dass die meisten Menschen Jerusalem als etwas beinahe Überirdisches betrachteten, das sich jedem Verstehen entzog. Im Grunde ging es dabei nur um Größenordnungen: Menschen schnitten neben Jerusalem ab wie Flöhe neben einem Elefanten, wohingegen sich Azroc etwa auf dem Niveau einer Küchenschabe einordnete. Und jetzt wollte Jerusalem seine Meinung hören? Azroc hätte gelacht, wäre ihm sein Humor nicht an Bord der Brutal Blade völlig abhanden gekommen.


  Der Golem sondierte die Umgebung erneut visuell und nahm dann Zugriff auf Fragmente dessen, was hier auf virtueller Ebene geschah. Ihm fiel auf, dass Jerusalem etwa ein Prozent ihrer Verarbeitungskapazität allein für ihn abgestellt hatte, was ihn noch stärker verwirrte, denn ein Prozent einer solchen Riesen-KI war eine gewaltige Ressource. Warum fand Jerusalem Azrocs Meinung so wichtig? Schließlich handelte es sich bei ihm nur um einen Golem unter vielen, ausgestattet mit einem KI-Verstand, der bereits weit zurücklag hinter Tausenden anderen, die schon hier an Bord waren. Azroc bewarb sich um Zugang zu Informationen und Verarbeitungskapazität auf tieferer Ebene, fand sich jedoch blockiert. Nach einem Augenblick der Verärgerung fand er endlich heraus, was hier ablief: Er bildete nur einen Resonanzboden für Jerusalem, vielleicht nur einen von vielen hier in dieser Halle. Er entschied, auf jeden Widerwillen dagegen zu verzichten, als er sich aus der Virtualität ausklinkte.


  »Wie sieht die Lage derzeit aus?«, fragte er laut wie nur irgendein unverstärkter Mensch.


  »Wir bereiten uns auf den Konflikt vor, wissen aber nicht, wo er ausbrechen oder welche Form er annehmen wird«, antwortete Jerusalem.


  »Irgendeine Ahnung, wo sich Erebus derzeit aufhält?«


  »Wir haben gewisse Teile des Wesens aufgespürt …«


  »Nämlich welche?«


  »Vielleicht solltest du vor den großen Bildschirm links von dir treten.«


  Azroc blickte zu einem angrenzenden Fußboden des Hedrons hinüber, der sich in einem Winkel zu seinem jetzigen Standort ausbreitete. Darauf stand ein leerer Bildschirm, der drei Meter im Quadrat maß, neben einer Plattform aus Metallgittern, auf der ein einzelner Stuhl verschraubt war. Neben diesem wiederum ragte ein Golem-Handinterface auf – eine schmale Säule, darauf eine Kugel mit dem Abdruck einer Skeletthand. Azroc ging hinüber, stieg über die Nahtstelle zwischen den Fußböden hinweg, erstieg die Plattform und ging zu dem Stuhl. Sobald er es sich dort bequem gemacht hatte, empfand er einen Augenblick lang Ärger: Hier war er, nur eine weitere Komponente, an den passenden Platz einer »Maschine« gesteckt, wie Jerusalem sie gerade mal wieder erzeugte.


  »Eines von Erebus’ Wurmschiffen hat den Planeten Cull angegriffen und dort sämtliche Mensch-Sleer-Hybriden vernichtet«, informierte ihn Jerusalem, während der Bildschirm diese Ereignisse abspielte.


  Azroc runzelte die Stirn und sendete dann interne Befehle an seinen Synthohautbezug. Die Haut löste sich von der rechten Hand, wurde kurz runzlig, blies sich dann auf und bildete einen Spalt rings ums Handgelenk. Die so abgetrennte Haut zog er wie einen Fleischhandschuh aus, legte so die glänzende Metallhand darunter frei und platzierte diese im Abdruck an der Kugel. Innerhalb eines Augenblicks etablierte sich eine Verbindung durch die Pseudonerven seiner Hand: eine simple Zwei-Wege-Verbindung, keine Kopplung, die für Multitasking geeignet gewesen wäre. Auf diesem Weg konnte er Informationen von der KI erfragen und empfangen, mehr jedoch nicht. Jerusalem schottete ihn absichtlich von den Netzwerken des Datenaustausches ab, der ringsherum lief, und manövrierte ihn so in die Position des Advocatus Diaboli, jemand mit einem Standpunkt außerhalb – mit Überblick, aber ohne persönliche Verwicklung. Ein solches Verfahren nutzten KIs häufig, wenn sie es mit komplizierten Situationen zu tun hatten. Jerusalem wollte eindeutig einen anderen Standpunkt hören, vielleicht von jemandem, der trotz all der Bäume noch immer den Wald sah.


  Auf einmal traf ein Datenpaket ein, und Azroc hatte das Gefühl, seine Hand würde brennen, bis er ein Übersetzungsprogramm auf den Datenstrom ansetzte, der durch seine Fingernerven lief. Diese Daten schilderten einfach nur die Ereignisse auf Cull und enthielten keinerlei Ansatz zu einer Deutung.


  »Ein Angriff, der entweder über etwas hinwegtäuschen oder eine Gefahr beseitigen sollte«, meinte Azroc. »Aber inwiefern hätten die Hybriden eine Gefahr für Erebus verkörpern können?«


  »Es liegen Hinweise vor, dass sie die gleiche Widerstandskraft gegen eine Übernahme durch Dschainatech besaßen wie die Drachenmenschen.«


  »Ich verstehe – und sahen sich die Drachenmenschen einem ähnlichen Angriff ausgesetzt?«


  Ein weiteres Datenpaket traf ein und zeigte den Wurmschiffangriff auf Masada.


  »Ich denke, Erebus hat das Gefühl, er könnte Ressourcen vergeuden«, sagte Azroc.


  Die Pause bis zur Antwort Jerusalems war unendlich kurz, vermittelte dem Golem aber trotzdem eine gewisse Befriedigung.


  »Warum sagst du das?« Jerusalem stellte diese Frage natürlich nur aus Höflichkeit, denn in der unendlich kurzen Pause hatte die KI Azrocs Gründe längst erkannt. Allerdings erlebte der Golem jetzt einen Augenblick der Verwirrung, denn sicherlich hätte Jerusalem das schon eine Mikrosekunde nach dem ersten Angriff Erebus’ erkennen müssen. Spielte die KI jetzt die Art Spiel mit ihm, die sie gewöhnlich für Menschen reservierte? Welche Absicht verfolgte sie, wenn sie so tat, als begriffe sie diese Angelegenheit erst jetzt? Azroc wusste es nicht und kam sich noch mehr wie eine bloße Küchenschabe vor.


  »Nach seinem Angriff auf die Hybriden«, sagte er, »hätte Erebus wissen müssen, dass wir uns genau ausrechnen konnten, wo sein nächster Angriff erfolgen würde. Er hätte auch die genaue Verteilung der Polisschiffe in der Region kennen und sich darüber klar sein müssen, in welchem Ausmaß wir reagieren würden. Offenkundig kannst du selbst eine präzisere Kalkulation vornehmen als ich, aber ich könnte mir denken, dass die Erfolgschance des zweiten Angriffs mit nur einem Schiff kaum über fünfzig Prozent lag, und die Chance, dass das Wurmschiff selbst vernichtet würde, ob es nun zuvor Erfolg hatte oder nicht, bei über neunzig Prozent. Erebus war also eindeutig bereit, eines seiner Schiffe diesen Chancen zu opfern – was bedeutet, dass er Schiffe zu vergeuden hat. Aber andererseits habe ich das auch während des Angriffs auf die Polisflotte erlebt.«


  Erneut traf ein Datenpaket ein. Azroc las es durch und war verwirrt.


  »Vielleicht wollte er dich damit von seinen beiden anderen Angriffen ablenken? Oder vielleicht wollte er mit denen verhindern, dass du hierauf aufmerksam wirst? Sicherlich findet man auf einem solchen Planeten keine besonderen Widerstandskräfte gegen Dschainatech.«


  Jerusalem informierte ihn jetzt: »Ich habe eine Mitteilung von dem Agenten erhalten, der diesen Zwischenfall untersucht. Es scheint, dass dort ein Legat gelandet ist …«


  Der Monitor zeigte jetzt eine Bilddatei von besagtem Legaten, zuerst in der Stadt Hammon, später am Ranchhaus, wo er die beiden Menschen ermordete.


  »Wer waren sie?«, erkundigte sich Azroc.


  »Das wissen wir noch nicht. Hinweise auf ihre Identität wurden absichtlich beseitigt.«


  »Ich verstehe. Und das Wurmschiff? Ist es entkommen?«


  »Dort gab es nichts, was seinen Angriff hätte abwehren oder es an der Flucht hätte hindern können.«


  Sehr verwirrend, aber andererseits war die Vorgehensweise Erebus’ von Anfang an verwirrend gewesen. Azroc versuchte, dem Ganzen einen Sinn zu entnehmen. Dass viele machtvollere Geister als er mit mehr Zugriff auf Verarbeitungskapazität und zahlreiche Datenquellen am selben Problem arbeiteten, hatte darauf keine Auswirkung. Sie alle folgten ähnlichen Gedankengängen, während er, der sich außerhalb ihres Sandkastens befand, auf eigenen Bahnen denken musste.


  »Das Wurmschiff bei Masada wurde vernichtet. Das bei Cull wurde schwer beschädigt, ist aber entkommen … Konntest du ihm nachspüren?«, fragte er.


  »Wir haben uns mit ihm befasst«, antwortete die KI knapp. »Ich hatte mir überlegt, eine Mission dorthin zu entsenden, um zu sehen, ob wir in den Besitz nützlicher Informationen gelangen können.«


  »Ich zweifle daran.« Azroc bemühte sich, nicht den Sandkasten zu betreten. »Gab es dort sonst noch etwas?«


  »Nichts von Belang.«


  »Also, was weißt du sonst noch?«


  Jetzt teilte sich der Monitor in vier Fenster, die zunächst vier unterschiedliche Sterne zeigten – wobei ein Strichcode an der Unterseite jedes Fensters das Spektrum wiedergab – und dann auf diverse Stellen der jeweiligen Sonnensysteme umschalteten. Das erste Fenster zeigte einen Gasriesen, an dessen Silhouette ein Schwarm von fünfzig Wurmschiffen vorbeitrieb. Das zweite zeigte eine ähnliche Anzahl Schiffe, verteilt in einem Asteroidenfeld. Im dritten Fenster umkreisten die Wurmschiffe einen Gasriesen, und im vierten bildeten sie einen Ring um einen kleinen heißen Planetoiden, der seine Sonne in geringem Abstand umlief.


  »Diese vier Geschwader Wurmschiffe wurden bislang entdeckt, und wir bringen bereits Ressourcen in Stellung, um ihnen entgegenzutreten. Sie scheinen zu einem generellen Angriffsschema zu gehören.«


  »Könntest du deutlicher werden?«


  »Das vierte dieser Geschwader haben wir gefunden, indem wir auf Grundlage der ersten drei Vorhersagen trafen. Die ersten drei sind alle in der Nähe von inneren Grenzplaneten aufgetaucht, deren Menschenbevölkerung jeweils über einer Milliarde liegt, und alle innerhalb einer halbkugelförmigen Sektion der Grenze von tausend Lichtjahren Durchmesser.«


  »Das ergibt wiederum nicht viel Sinn … es sei denn, man greift erneut auf die Hypothese zurück, dass Erebus sorglos mit seinen Ressourcen umgeht. Demzufolge hält er seine Streitkräfte für derart überlegen, dass konventionelle logistische Erwägungen und Schlachtpläne nicht mehr von Belang sind.«


  »Ah«, sagte Jerusalem, »während wir gerade miteinander reden, wurde eine weitere Gruppe aus fünfzig Wurmschiffen innerhalb der Grenzsektion entdeckt.«


  Die Unterfenster machten der Darstellung von Wurmschiffen Platz, die durchs All rasten und hinter denen nur Sterne zu sehen waren. Der Betrachter verfolgte sie eine Zeit lang; dann wurde das Bild weiß, und der Clip wurde von vorn abgespielt.


  »Eine Wachstation, die jetzt nicht mehr Wache halten kann«, stellte Jerusalem fest und fügte hinzu: »Und mehr.«


  Der Monitor unterteilte sich aufs Neue, diesmal in sechs Fenster, einschließlich derer, die Azroc schon zuvor gesehen hatte. Die beiden neuen Darstellungen waren das Bild von gerade eben und ein weiteres, in dem Wurmschiffe über einen Regolithhorizont trudelten. Dann setzte sich die Aufteilung fort. Azroc verfolgte das, während die ursprünglichen Ansichten in die obere linke Ecke des Großbildschirms verschoben wurden und immer neue Fenster auftauchten. Innerhalb einer halben Stunde erfolgten achtzehn bestätigte Sichtungen, und Polisschiffe suchten nach weiteren – denn es schien gewiss, dass sie noch mehr finden würden.


  »Sie greifen nicht an?«, fragte der Golem schließlich.


  »Ich wünschte, ich könnte darauf mit ja antworten«, sagte Jerusalem. »Allerdings hat schon die Bombardierung von zumindest zwei Planeten begonnen.«


  Vulture saß auf der Konsole der Harpy oder Harpyie. Sowohl Vulture als auch die hiesige Schiffs-KI waren nach geflügelten Tieren benannt (obwohl natürlich nur Vulture tatsächlich zu einem solchen Tier geworden war), aber diese Ähnlichkeit der Namenswahl war nahezu das Einzige, was sie gemeinsam hatten. Ungeachtet seiner heutigen Vogelgestalt konnte Vulture weiterhin auf KI-Niveau kommunizieren, und natürlich hatte er mit Harpy ins Gespräch zu kommen versucht.


  Es wäre leichter gewesen, ein Gespräch mit einem Abakus zu beginnen.


  Vulture war selbst mal die KI eines kleinen Schiffs wie diesem hier gewesen, im Besitz ähnlich zweifelhafter Charaktere, aber im Gegensatz zu dem Ding, das dieses Fahrzeug steuerte, war Vulture eine Polis-KI mit einem machtvollen und vielschichtigen Verstand gewesen und hatte sich den Prinzipien der Polis vage verbunden gefühlt.


  »Also, wie geht es dir?«


  »Frage Objekt Verwirrung.«


  »Ähm … in letzter Zeit irgendwo gewesen, wo es interessant war?«


  »Fehlender Satzbauteil vermutlich: Bist du. Interesse irrelevant.«


  Vulture entwickelte langsam eine Ahnung, womit er es hier zu tun hatte. »Was bist du?«


  »Prador Steuersystem Apex 45 Gorland.«


  Ach so – ob also dieses Schiffssteuersystem eine echte KI darstellte, darüber konnte man streiten. Mit solchen Systemen hatten die feindlichen Prador die Subraumtriebwerke all ihrer Schiffe bedient. Im Grunde nahmen sie für ein solches System eines ihrer eigenen Erstkinder und schnitten diesem das Gehirn und einen großen Teil des Nervengewebes heraus, um beides anschließend mit dem Schiff zu verkabeln. Eine umfangreiche Neuprogrammierung dieses lebenden Gehirns schloss sich an, woraufhin man es einfror. Der daraus resultierende Verstand konnte innerhalb begrenzter Parameter denken und Erinnerungen und Erfahrungen innerhalb seiner Zuständigkeit abspeichern, aber die Prador erlaubten ihm niemals, über diese Grenzen hinauszuwachsen. Ungeachtet dieser Einschränkung entschied Vulture, weiterhin ein Gespräch mit Apex 45 Gorland zu probieren, um diesen sozusagen aus seinem Schneckenhaus zu locken, da sich der dritte Passagier dieses Fahrzeugs noch weniger mitteilsam gab.


  Vulture hatte schon herauszufinden versucht, wie es Mr Crane gelungen war, das abgestürzte Wurmschiff aufzuspüren. Er vermutete, dass der Golem irgendwie Zugriff auf die Polis-KI-Netze hatte – auch frühere Erlebnisse schienen das anzudeuten.


  Das ECS-Personal auf Cull hatte sich sehr überrascht gezeigt, als Crane und Vulture die Runcible-Einrichtung betraten, die dort im Bau war. Ohne der rasch verstummenden Proteste der Techniker zu achten – die Runcible-KI empfahl ihren Leuten, sich der eigenen Gesundheit zuliebe zurückzuhalten –, gab Crane einige Koordinaten in das Runcible ein und betrat den Scheitelpunkt. Vulture landete eilig auf der Schulter des Golems, als dieser hindurchstieg. Die Ankunft auf einem weiteren Grenzplaneten und dann der Flug mit einem klapprigen Shuttle zu einer kleineren Welt desselben Sonnensystems hatten sich als … interessant erwiesen. Woher jedoch wusste Crane von dem Waffengeschäft, das dort ablief? Vulture konnte nur spekulieren, dass der Golem mehr als generellen Zugriff auf die Netze hatte, dass ihm auch gesicherte Ebenen darin offenstanden, oder dass Polis-KIs mit dem Golem unter einer Decke steckten, was diesen Kreuzzug anbetraf.


  Mr Crane saß die meiste Zeit schweigend an der Konsole, starrte durch den Frontschirm auf das Grau des Subraums, gab gelegentlich einen Befehl ein, um die roten Warnlampen auszuschalten, die immer wieder aufleuchteten, und widmete sich zuzeiten auch seinen Spielsachen, die wie Schachfiguren vor ihm ausgebreitet lagen. Gelegentlich nahm er einen der Gegenstände zur Hand, vielleicht das Kristallstück – Vulture war inzwischen überzeugt, dass es von einem Planeten namens Shayden’s Find stammte und wahrscheinlich ein Stück der dort entdeckten Atheter-KI war –, vielleicht das Fernglas oder den Gummihund.


  »Wohin fliegen wir jetzt?«, fragte Vulture, ganz ohne eine Antwort zu erwarten.


  Mr Crane blickte den Vogel an, streckte dann die Hand aus und bediente ein nahes Steuerungselement. Ein Nebenbildschirm ging an und zeigte die schematische Darstellung eines Sonnensystems und dessen stellare Koordinaten. Da Vulture nach wie vor einen großen Teil seines alten Selbst besaß, der für den Betrieb eines Schiffes nötig gewesen war, erkannte er in diesen Koordinaten die eines inneren Grenzplaneten.


  »Und warum ist das unser Ziel?«


  Crane drückte weitere Tasten und rief so das Bild eines Wurmschiffs auf. Das bestätigte, dass Crane über Informationen verfügte, die nicht frei zugänglich waren. Weiteres behutsames Tippen der Messingfinger folgte, und das Bild schrumpfte zu einem kleinen Quadrat in einer Ecke des Monitors zusammen. Von dort aus wurde es auf dem kompletten Monitor repliziert – immer das gleiche Bild in einem Gitter aus sieben mal sieben Fenstern, begleitet von einem zusätzlichen Bild an der Unterseite. Insgesamt fünfzig. Vulture wusste nicht recht, was das zu bedeuten hatte, vermutete aber stark, dass es etwas mit dem anderen Schiff zu tun hatte, das die Harpy an der Unterseite mitführte – das Fahrzeug mit den Stücken des von Crane zerfetzten Legaten.


  Vulture überlegte, ob er eine weitere Frage nach Cranes Absichten stellen sollte, entschied dann aber, dass er nicht sicher war, ob er die Antwort überhaupt hören wollte. Der Golem bediente erneut die Steuerung, löschte die Bilder und stoppte, als weitere rote Lampen ansprangen, ehe er auch diese wieder ausschaltete. Vulture blickte auf einen anderen Monitor und studierte das Schema, das dort aufgeleuchtet war. Die roten Lampen lieferten die Warnung, und das Schema zeigte die Quelle des Fehlersignals. Soweit Vulture erkennen konnte, stammte dieses direkt vom Triebwerk.


  »Stimmt irgendwas nicht mit dem Triebwerk?«, erkundigte er sich.


  »Triebwerksleistung außerhalb der Grundeinstellung«, antwortete der eingefrorene Verstand des Prador-Erstkinds.


  »Wie groß ist die Abweichung?«


  »Achtundzwanzig Prozent.«


  »Wieso schaltet es dann nicht ab?«, wollte Vulture wissen, denn eine Leistungsabsenkung in dieser Höhe war nicht nur gefährlich, sondern mehr als ausreichend, um das Triebwerk abzuschalten.


  »Nicht nötig – neue Parameter werden derzeit programmiert.«


  Vulture spürte, wie sich ihm die Rückenfedern aufstellten. »Wie hoch ist die Leistung jetzt, verglichen mit der vorherigen Einstellung?«


  »Einhundertachtundzwanzig Prozent.«


  Also war die Leistung gerade gestiegen. Vulture fluchte darüber, dass er diesen Warnlampen nicht mehr Beachtung geschenkt hatte, und wie er vermutete, lag diese Achtlosigkeit in der langen Zeit begründet, die er schon in Mr Cranes Gesellschaft verbracht hatte. Weil es dieser Beziehung an Gesprächen mangelte und weil bis vor kurzem nicht viel passiert war, hatte sich Vulture daran gewöhnt, nur herumzuflattern und Aas zu fressen.


  Wieder eine Warnlampe, und diesmal wies das Schema auf diverse Punkte am Schiffsrumpf hin. Nach Vultures Auffassung hatte das wohl etwas mit der Chamäleonware zu tun. Also wurden an diesem Schiff Veränderungen vorgenommen, und doch besaß es fast sicher nicht die Fähigkeit, solche dramatischen Umbauten selbsttätig vorzunehmen. Darauf konnte es nur eine Antwort geben.


  »Ist Dschainatechnik in dieses Schiff eingedrungen?«, fragte Vulture.


  Crane starrte ihn einen Augenblick lang an und nickte dann einmal.


  »Hast du sie unter Kontrolle?«


  Erneut dieses Nicken.


  »Wie du zuvor diese Dinger in dem zerstörten Wurmschiff unter Kontrolle hattest?«


  Ein Nicken.


  »Trägt du Dschainatechnik in dir selbst?«


  Vulture erwartete erneut dieses Nicken und fragte sich allmählich, ob die Harpy wohl eine Rettungskapsel mitführte. Crane reagierte eine ganze Weile lang nicht und griff dann erneut in die Steuerung. Das Bild, das er aufrief, gehörte zum Standardvorrat so ziemlich jeder Schiffsdatenbank. Es zeigte vier miteinander verbundene Kugeln aus außerirdischem Fleisch auf einer felsigen Ebene. Das war Drache, ehe jenes Wesen den Planeten verließ, auf dem man ihn zum ersten Mal entdeckt hatte. Vulture versuchte zu begreifen, was all das womöglich bedeutete. Er wusste, dass dieser Irre, dieser Skellor, Mr Crane mit Dschainatechnik erst repariert und dann als eindrucksvolle Waffe eingesetzt hatte. Soweit Vulture wusste, hatte Skellor diese Technik entfernt, ehe er Crane als Botschafter zu Drache schickte, aber Vulture vermutete jetzt, dass ein Teil der Technik Skellors Aufmerksamkeit entgangen war und sich seitdem wieder in Crane ausbreitete … Aber vielleicht war das auch nicht der Fall.


  »Drache?«


  Crane nickte, aber was hatte diese Geste zu bedeuten?


  Vulture wusste definitiv, dass Drache etwas mit Mr Crane angestellt hatte – denn er hatte mit einem Pseudopodium eine körperliche Verbindung zu ihm hergestellt. Anschließend war es Mr Crane im Zuge eines surrealen Schachspiels gegen Vulture gelungen, den eigenen zertrümmerten Verstand wieder zu reparieren. Damals hatte Vulture gedacht, dass die kurze Verbindung Draches mit dem Golem dazu gedient hatte, dessen Umprogrammierung einzuleiten, aber vielleicht hatte dabei noch mehr hineingespielt. War möglicherweise der Eingriff physischer Natur gewesen und das benutzte Werkzeug nach wie vor da?


  »Drachentechnik?«, mutmaßte Vulture.


  Lichtflecken wirbelten wie ferne Sterne in den Augen des Golems. Er streckte die Hand aus und drückte eine Fingerspitze an das Stück Atheterkristall, woraufhin kurz wirbelnde Lichter darin auftauchten. Mr Crane nickte einmal.


  Was zum Teufel hat das zu bedeuten?


  Soweit Vulture wusste, war Drache ein Erzeugnis der Erschaffer, das auf Dschainatechnologie beruhte.


  »Heh, Prador-Steuersystem Apex 45 Gorland, hast du eine Rettungskapsel an Bord?«, fragte Vulture.


  »Nein«, antwortete das eingefrorene Arthropodengehirn.


  »Hätte ich mir denken können«, knurrte Vulture laut.


  Kapitel 6


  Nachdem sich der menschliche Geist aus selektiver, nichtintelligenter Evolution entwickelt hatte, erzeugte er selbst künstliche Intelligenz, die anfänglich ein von ihren Erzeugern getrenntes Phänomen darstellte. Man hat die Hypothese aufgestellt, unvollkommener Verstand könnte keine Vollkommenheit erschaffen, weil stets Fehler eingebaut würden. Die Definition von Vollkommenheit bleibt unscharf, aber die Hypothese traf zu Anfang im Allgemeinen zu, denn die KIs entsprachen nur menschlichem Verstand, sehr indirekt in kristallene Quantenprozessoren übertragen, wobei viele Eigenschaften, die man für das planetare Überleben benötigt, übernommen wurden und sich zu Schwachstellen der universellen Umgebung entwickelten. Allerdings ist die Überzeugung, wir wären der Vollkommenheit nicht fähig, der Weg in die Verzweiflung, und ich wage zu behaupten, dass ein unaufhörliches Streben nach einer Vollkommenheit, die wir nicht erreichen können, als Ideal betrachtet werden sollte. Und wiewohl stimmt, dass ungeachtet ihrer Vorläufer die KIs weniger Fehler machen als Menschen, können die Fehler, die sie doch begehen, aufgrund ihrer Macht und des Umfangs ihrer Befugnisse katastrophal sein. Ebenso entspricht den Tatsachen, dass sie im Interesse eines Ideals oder eines angeblichen »größeren Wohls« – das nach wie vor auf den Definitionen ihrer evolutionären Vorläufer beruht – Fehlurteile fällen können, und dass KIs so amoralisch oder unmoralisch sein können wie jene, die sie zu Anfang erschufen.


  –Anonymus


  Cormac stieg vorsichtig auf den sumpfigen Grund hinab. Die hiesige Vegetation erinnerte an Heidekrautgebüsch, und zunächst hatte er dies für eine natürlich gewachsene Landschaft gehalten – bis sie über eine riesige Erntemaschine mit Ballonreifen hinwegflogen. Eine Anfrage über die Netzverbindung an das noch immer sehr instabile Computernetz, das sich derzeit planetenweit neu etablierte, verhalf Cormac zu der Information, dass die kleinen roten Heidekrautblüten ein spezielles Biomodul erzeugten, das für die Nervengewebe in Golemsynthohaut und -synthofleisch gebraucht wurde.


  »Wir können derzeit aus der Dschainatechnik nichts herausholen«, warnte Smith.


  Cormac blickte vom feuchten Erdboden auf. »Ich halte es ebenfalls für sehr unwahrscheinlich, dass wir etwas herausholen könnten … abgesehen von einer Infizierung unserer Ausrüstung oder von uns selbst.«


  Trotzdem war es verwirrend.


  Cormac nickte den anderen zu, und sie verteilten sich gleichmäßig; wie auf einen nachträglichen Einfall hin befahl er dem Geschützturm des Shuttles, auf das Ding vor ihnen zu zielen. Mit Hilfe der alternativen Wahrnehmung blickte er in die Erde hinein und sah, dass die Dschainatechwurzeln inzwischen Brüche aufwiesen und unschärfer wurden, als lösten sie sich gerade auf. Dann blickte er wieder auf das, was vor ihnen auf der Erde lag. Es war eine weitere dieser Stabformen, die im Erdboden herangewachsen war und dann versucht hatte, sich ans Licht zu stemmen.


  Er blickte zu Arach hinüber, der anscheinend Schwierigkeiten hatte, sich auf dieser Art Untergrund zu bewegen. Unter dem Gewicht des dicht bepackten Körpers sanken die scharfen Füße in die Erde wie Dolche in Butter. Einen Augenblick später fand die Spinnendrohne die Lösung: sie klappte die Enden der Gliedmaßen nach innen und lief jetzt effektiv auf den Unterschenkeln.


  »Arach, schieß einmal auf dieses Ding – aber nicht zu heftig.«


  Die Drohne öffnete eine Luke im Abdomen und klappte eine ihrer Rotationskanonen aus. Aus einem der acht Läufe fuhr ein roter Blitz und jagte ein Geschoss durch das Zentrum der Stabform. Es klang, als explodierte eine Bombe in einem Lastwagen voller Glas, als Fragmente in alle Richtungen spritzten. Cormac schirmte das Gesicht vor den fliegenden Trümmern ab und blickte einen Augenblick später durch eine wachsende Staubwolke.


  »Ich sagte ›nicht zu heftig‹!«, bemerkte er.


  »War nur eine Null-fünfer-Granate«, meckerte Arach.


  Wie Cormac wusste, bestand Arachs Primärmunition aus so genannten P-Granaten: Kugeln, gefüllt mit einem starken Flüssigsprengstoff, innerhalb eines Kettenglasmantels auf hundert Atmosphären Druck komprimiert. Für die Zündung sorgte in jeder einzelnen Kugel ein Mikropunkt-Computer mit dem molekularen Schlüssel für die Auflösung von Kettenglas. Eine Null-fünfer-Granate war zwei Millimeter lang und hätte ein Objekt dieser Größe nicht so stark beschädigen dürfen. Tatsächlich reichte eine Null-fünfer-Granate gerade dafür, einen Prador kampfunfähig zu machen, indem sie ihm Gliedmaßen abriss, oder dafür, einen Menschen in umherfliegenden Matsch zu verwandeln.


  Der Staub setzte sich schnell; Trümmer schlugen sich daraus nieder und bedeckten den Sumpfboden der Umgebung mit einem Reif, der an Glimmererde erinnerte. Die Stabform existierte zum Teil nicht mehr; nur die untere Hälfte lag noch da wie das Stück einer Eierschale. Nach wie vor verliefen Tentakel von ihr aus in den Erdboden, aber selbst diesen Tentakeln fehlten inzwischen Teile, sodass die Hohlräume darin zutage traten. Cormac ging zum nächsten Tentakel hinüber und blickte vorsichtig hinein.


  »Bist du dir auch sicher?«, sandte er eine Frage über die Netzverbindung direkt an das Angriffsschiff in großer Höhe.


  »Vollkommen«, antwortete König.


  Cormac trat mit dem Umweltstiefel fest auf den Tentakel, und dieser brach zusammen wie verbrannte Pappe. Ein Tritt nach dem Restbestand des zentralen Stabes folgte, und ein einen Meter breiter Abschnitt der verbliebenen Außenhaut zersplitterte und regnete nach innen. Jetzt erblickte Cormac durch dieses Loch etwas anderes.


  »Folge mir, Arach«, sagte er, zog die Schmalpistole und ging langsam um dieses scheinbar tote Artefakt aus Dschainatechnik herum. Die anderen taten es ihm gleich, blieben sorgsam auf Distanz und hielten die Waffen im Anschlag.


  Mit dem Gesicht nach unten lag dort ein Mann in zerlumpter Kleidung; die Fingernägel fehlten auf den blutigen Nagelbetten einer ausgestreckten Hand. Cormac blickte in ihn hinein und entdeckte dort eine Kolonie toter Schlangen. Er stieß den Mann mit dem Fuß an, wiederholte dies kräftiger, als keine Reaktion erfolgte, hockte sich dann unvermittelt hin und drehte ihn um. Er konnte keine äußeren Hinweise darauf entdecken, dass diese Person zu jenen gehörte, die von der Dschainatech übernommen worden waren, welche jetzt überall auf Klurhammon zerfiel – zumindest nicht, bis er mit dem Pistolenlauf das zerrissene Hemd aufklappte. Damit legte er eine dreieckige Wunde frei, gefüllt mit rosafarbenen, hirnähnlichen Wicklungen. Er tippte mit der Pistolenmündung darauf und stellte fest, dass sie hart waren. Mit einem kräftigeren Stoß rammte er ein Loch hinein, und stinkender Eiter quoll heraus. Cormac wischte die Pistole an der Vegetation ab.


  »Mausetot, scheint es«, schloss er und stand auf. »Gehen wir zurück.«


  Was jetzt? Ein Wurmschiff war hierhergeschickt worden, an Bord ein Legat, der gezielt zwei menschliche Personen aufs Korn genommen und vollständig vernichtet hatte. Hinweise darauf zu finden, wer genau diese beiden Opfer gewesen waren und warum man sie umgebracht hatte, dafür war Cormac derzeit nicht ausgerüstet. Ihm kam der Gedanke, dass man, um solche Hinweise zu finden, jetzt mit größter Genauigkeit sowohl nach übrig gebliebenen Daten als auch physischen Artefakten suchen musste, angefangen außerhalb des Kraters, wo früher das Ranchgebäude gestanden hatte, um von dort aus notfalls den ganzen Planeten abzusuchen. Gut möglich, dass sich die ECS derzeit nicht in der Lage sah, Ressourcen für eine solche Suche zu vergeuden, denn in diesem Augenblick näherten sich bereits Geschwader von Wurmschiffen inneren Grenzplaneten und leiteten Angriffe auf sie ein. Als er die Rampe erreichte, blieb Cormac stehen, zog den vom Jupitermond Europa stammenden Pfeil aus der Tasche und betrachtete ihn erneut forschend.


  »Irgendwelche Resultate zur Pfeilnummer?«, erkundigte er sich bei König.


  »Er gehört zu einer Lieferung, die vor fast zwanzig Jahren auf Europa verkauft wurde«, antwortete König sofort. »Personen, die auf elektronischem Weg Pfeile aus dieser Lieferung erworben haben, werden derzeit ausfindig gemacht und aus den Suchparametern entfernt. Allerdings wurden mehr als die Hälfte der achttausend Pfeile gegen Barzahlung verkauft. Die Jupiter-KIs spüren denen nach, die für den Abschuss dieser Pfeile geeignete Waffen haben, aber auch hier gilt: Besitz oder Besitzerwechsel derartiger Sportwaffen wurde nicht in allen Fällen elektronisch gespeichert.«


  »Wie wäre es, wenn man einfach nach Europanern suchte, die hierher gereist sind?«


  »Wir können nicht zwingend davon ausgehen, dass die beiden getöteten Personen selbst Europaner waren. Allerdings werden derzeit in der ganzen Polis Kontrollabfragen durchgeführt. Ohne die Vernichtung der hiesigen Datenbestände wäre das nicht nötig. Es wird einige Zeit dauern.«


  »Und die Materiespuren auf dem eigentlichen Pfeil?«


  »Ein außerirdisches Genom: Erdrochen.«


  »Scheiße!«, sagte Cormac laut. »Und dieser Hautfetzen?«


  »Virusverseucht – also keinerlei Erkenntnisse.«


  Cormac blickte zum oberen Ende der Rampe hinauf, wo die drei Geretteten standen und zu ihm herabblickten. Carlton, der ältere der beiden Brüder, öffnete die verschränkten Arme und kam die Rampe herunter, gefolgt von seinem Bruder Cherub.


  »Ich habe gehört, dass die ganze Dschainatechnik hier stirbt«, sagte Carlton.


  »Es hat den Anschein.«


  »Brauchen Sie uns noch für irgendetwas?«


  Cormac dachte ausgiebig darüber nach, denn wie es schien, wollten die beiden Brüder jetzt ihrer eigenen Wege gehen. Die Bilddateien und anderen Hinweise, die er von Cherub erhalten hatte, waren sehr nützlich gewesen, und es widerstrebte Cormac, einen so wichtigen Zeugen gehen zu lassen, aber ihm fiel auch kein Grund ein, sie jetzt noch länger festzuhalten.


  Er nickte. »Sie waren beide sehr hilfreich.«


  Carlton deutete nach rechts. »Unser Haus finden Sie gute fünfzehn Kilometer von hier. Wir würden jetzt gern dorthin zurückkehren, um zu sehen, was wir noch retten können – und um allmählich wieder Ordnung zu schaffen.«


  »Und Ihre Begleiterin?« Cormac deutete mit dem Kopf auf die Frau. Trotz des verlorenen Arms schien sie nach Smiths Behandlung wieder kerngesund. Sie sah jedoch einfach verloren und elend aus.


  »Jeeder begleitet uns«, antwortete Carlton. »Ihr Partner und viele ihrer Freunde sind tot.« Er legte eine nachdenkliche Pause ein. »Ich glaube, dass ein ECS-Rettungsschiff hierher unterwegs ist.«


  »Das trifft zu.«


  »Man wird uns helfen, da bin ich sicher, aber wir können so lange nicht einfach nur in den Trümmern herumsitzen und warten.«


  »Ich verstehe«, sagte Cormac.


  Auch die Frau kam jetzt die Rampe herab und gesellte sich zu den Brüdern. »Danke, dass Sie mir das Leben gerettet haben«, sagte sie, obwohl sie ihrer Sache nicht ganz sicher schien.


  »Ja, danke«, taten es ihr Carlton und Cherub gleich.


  Cormac blickte den dreien nach, als sie aufbrachen. Er hätte sie nach Hause bringen können, aber er vermutete, dass sie sich jetzt lieber selbständig machen und wieder auf die eigenen Füße stellen wollten. Allem Anschein nach waren die Menschen dieses Planeten von jeher sehr auf ihre Unabhängigkeit bedacht.


  »Also, was machen wir jetzt, Boss?«, fragte Arach.


  Cormac blickte sich unter seinen Gefährten um: Arach hockte wie ein Albtraumhaustier zu Smiths Füßen, und Narbengesicht stand ein Stück weit daneben, im Wesentlichen undurchschaubar. Cormac wusste nicht recht, was er antworten sollte, aber König flüsterte ihm eine Antwort ins Ohr.


  »Ich habe den Befehl erhalten, mich den ECS-Streitkräften anzuschließen und mich am Angriff auf fünfzig Wurmschiffe zu beteiligen, die gerade ihrerseits einen Angriff auf den Planeten Ramone eingeleitet haben.«


  »Na ja, das wird eine Schlacht zwischen Schiffen – sodass wir dort nicht von großem Nutzen sind.«


  »Ich habe nachgefragt, und die Befehle wurden mir bestätigt.«


  »Tatsächlich?« Es verwirrte Cormac, auf diese Weise umgelenkt zu werden, aber er musste davon ausgehen, dass Jerusalem wusste, was sie tat.


  König fuhr fort: »Eine Wurmschifflandung ist auf Ramone erfolgt. Du sollst dort als Verbindungsmann zum Kommandeur der Bodenverteidigung in der Megapolis Transheim arbeiten. Anscheinend besteht dein dortiger Auftrag darin, einen Legaten gefangen zu nehmen.«


  »Ach wirklich?«


  »Es ist nicht unsere Aufgabe, uns die Köpfe darüber zu zerbrechen …«


  »Ja klar, du brauchst das nicht zu Ende zu führen.«


  »Es scheint«, wandte sich Cormac jetzt an Smith, »dass wir im Begriff stehen, blutiges Handwerk zu leisten.«


  Sobald die beiden Kugeln erneut in den Subraum getaucht waren, zog sich Drache ins eigene Innere zurück und verweigerte jedes Gespräch. Mika versuchte, Zugriff auf den Memospeicher mit der Athetergeschichte zu erhalten, stellte jedoch fest, dass dieser sie fortwährend aus der Verbindung warf … fast, als widerstrebte ihm ihre Zudringlichkeit. Also wandte sie sich stattdessen den Daten der Sonden zu, die tief in Draches Innenleben vorgedrungen waren. Wie ihr schon zuvor aufgefallen war, lief dort etwas ab, das über die Steuerung von Draches Subraumtriebwerken hinausging.


  Der Bildschirm zeigte ihr jetzt, dass große Mengen Material verschoben wurden, dass gewaltige Energiespitzen auftraten und eine Menge Rechenarbeit geleistet wurde … eine Menge Gedankentätigkeit. Vielleicht tat Drache hier Dinge, auf die er unter direkter Polisüberwachung lieber verzichtete. Das fremde Wesen hatte schließlich die eigene Programmierung durch die Erschaffer geknackt und konnte jetzt tun und sein, was immer es wollte. Aber was wollte es? Mika leitete Analysen ein, wollte einen Sinn in all dieser Aktivität erkennen. Nach wenigen Stunden hatte sie festgestellt, dass Drache damit beschäftigt war, viele zusätzliche Hautschichten unter den Schuppen anzulegen – Schichten aus supraleitendem Gewebe und allen Arten komplexer Metallverbindungen –, und dass er auch gewaltige Röhren zu seinem Äquator anlegte. So weit war Mika mit ihrer Suche gekommen, als das Wesen unvermittelt wieder im Realraum auftauchte.


  »Sind wir am Ziel?«, fragte sie.


  Sie erhielt keine Antwort. Allerdings konnte die Reise sie noch nicht sehr weit geführt haben, und irgendwie spürte Mika, dass Drache eine lange Reise angetreten hatte. Nach wie vor genoss sie Aussicht nach draußen, aber sie sah dort nicht mehr als sternengesprenkelten Weltraum – und die andere Drachenkugel, die über einem schuppigen Horizont aufstieg. Als Mika die Sensoren nach außen richtete, erhielt sie mehr Details. Sie bewegten sich auf einem Orbit um eine tote Sonne; Planeten gab es nicht, nur einen gewaltigen Ring aus Asteroidenschutt. Die Sensoren zeigten, dass sich die beiden Kugeln einem Asteroiden näherten, geformt wie ein anderthalb Kilometer langes Hühnerei, dem an einer Seite ein großer Brocken fehlte. Die Bilder waren nicht besonders deutlich, denn dieser Asteroid lag auf der anderen Seite von Mikas Drachenkugel, und die Sensoren waren eher dafür ausgelegt, die Kugel selbst zu ergründen und weniger deren Umgebung.


  »Was tust du hier?«, fragte Mika.


  Noch immer nichts.


  »Na, fick dich!«, sagte sie. »Falls du es mir nicht sagst, sehe ich es mir einfach mal an.«


  Sie hatte gehofft, wenigstens damit eine Reaktion zu erzielen, denn die Idee, mit dem Interschiffsshuttle hinauszufliegen, klang nicht besonders reizvoll für sie, besonders deshalb nicht, weil sie beinahe umgekommen war, als sie es letztes Mal getan hatte. Allerdings war sie ungewöhnlich angefressen und dickköpfig, also schloss sie den Raumanzug, nahm Kurs auf den Ausgang und war wenig später draußen.


  Auf halbem Weg zum Shuttle wünschte sie auf einmal, sie wäre drinnen in Sicherheit geblieben, denn nur wenige Schritte entfernt sah sie etwas aufflackern. Sie blickte hin und sah eine Halbkugel aus Rauch oder Staub aufsteigen und sich verstreuen. Im Zentrum der Halbkugel, auf Draches Oberfläche, sah Mika eine große Schuppe mit einem leuchtenden Krater von circa dreißig Zentimetern Durchmesser darin. Eine Reihe ähnlicher Halbkugeln erblühten in der Ferne. Meteoroiden. Mika wusste, dass sogar etwas von der Größe eines Sandkorns sie locker in zwei Hälften zerschneiden konnte, falls es sich mit einer Geschwindigkeit bewegte, wie Stoffe sie im Vakuum erzielen konnten. Ihr standen jetzt zwei Möglichkeiten offen: Entweder stieg sie schnell in das Interschiffsboot, das wie alle Polisfahrzeuge bestimmt mit einem Antimeteoroidenlaser ausgestattet war, oder sie kehrte in die Konferenzeinheit zurück, die noch bessere Schutzmechanismen aufwies. Sie entschied sich für das Boot.


  Kaum war sie von Draches Oberfläche gestartet, da warnte ein Display sie, dass »aufgrund gesteigerter Meteoroidenaktivität ein Flug derzeit nicht ratsam« war. Auf wenigen zig Metern Höhe explodierte seitlich vom Shuttle etwas zu Staub, und sie sah, wie sich in diesem Staub ein grüner Laserstrahl abzeichnete. Sie versuchte, das zu ignorieren und sich lieber auf die Steuerung zu konzentrieren, bis sie eine Stelle erreicht hatte, die ihr einen besseren Blick bot. Zur Vorsicht mied sie das Gebiet direkt gegenüber der zweiten Kugel, denn dort wirkte sich das Schwerkraftphänomen aus, das die beiden Kugeln wie Hanteln zusammenhielt. Auf einmal hatte sie das Gefühl, dass die Steuerung versagte, denn das Boot schien jetzt durchs All zu trudeln. Mika schloss kurz die Augen, öffnete sie wieder und konzentrierte sich ganz auf die Instrumente vor ihr. Keine Schwankung des Vektors. Als sie in die Tiefe blickte, sah sie, dass die Drachenlandschaft wogte wie der Körper einer Frau in den Wehen.


  Wenig später stieg der Asteroid über den Horizont, aber Mika brauchte einen Augenblick, um zu erkennen, warum er ihr so vertraut schien. Dann wurde ihr klar, dass er wie Deimos aussah – obwohl auf diesem Objekt natürlich nicht die Bergbaueinrichtungen zu sehen waren, die den gleichnamigen Marsmond bedeckten. Mika zog das Shuttle hoch, und als sie feststellte, dass der Abstand zwischen Drache und dem Asteroiden noch immer schrumpfte, steuerte sie eine Position an, die ihr eine bessere Aussicht auf die Kontaktstelle bot. Nach längerer frustrierender Aktivität an der Steuerung gelang es ihr endlich, den Autopiloten einzuschalten, sodass das Boot seine Position relativ zum Zentrum der eigenen Drachenkugel hielt. Als Mika schließlich aufblickte, wuchs so etwas wie ein Schatten an der Kontaktstelle, bis sie zu guter Letzt eine sternchenförmige Öffnung in Draches Oberfläche erkannte. Noch während Mika hinsah, verlängerten sich die Strahlen des Sternchens und überdeckten schließlich fast eine volle Hemisphäre Draches. Dann klappten gewaltige Hautlappen nach außen wie die Kelchblätter einer Blüte. Aus der entstehenden Höhle stieg ein riesiger Baumstamm von Hunderten Metern Durchmesser auf, überzogen von einem Gestrüpp aus Pseudopodien. Mika hatte dieses Phänomen schon einmal erblickt, als sich die beiden Drachenkugeln miteinander verbanden und Wissen austauschten – ehe sie versuchten, sich gegenseitig umzubringen. Der Anblick flößte ihr Furcht und Ehrfurcht zugleich ein.


  Unmittelbar vor dem Asteroiden teilte sich der Stamm unvermittelt in sechs gewaltige Äste. Der Anblick erinnerte Mika an einen terranischen Röhrenwurm, der zum Fressen die Wedel ausbreitete, und sie dachte, dass das vielleicht gar keine schlechte Analogie war. Diese sechs Äste schlossen sich um den Asteroiden und zogen ihn heran. Mika wandte sich wieder Drache selbst zu und sah, dass die Höhlung jetzt gute anderthalb Kilometer durchmaß. Sie konnte hineinblicken: Gewaltige Rippen bildeten die Seitenwände eines riesigen Raums und erinnerten an die Grate in der Speiseröhre eines Reptils. Schlangenhafte Dinge bewegten sich dort unten, und große geäderte Organe pulsierten und bebten. Glänzende Stellen von blauer und roter Farbe waren überall dazwischen verstreut wie Lampen im gewaltigen Hangar eines Industrieschiffs. Trotzdem wirkte dieser Hohlraum gar nicht groß genug, um den ganzen Gesteinsbrocken zu verschlucken, aber noch während Mika hinsah, bebten die Seitenwände und vergrößerte sich die Öffnung weiter. Dann liefen Wellen über Drache hinweg, als sich das ganze Wesen ausweitete.


  Drache saugte den Asteroiden in seinen Körper, und Bänder aus rotem Fleisch wuchsen rasch über den Gesteinsbrocken hinweg wie lebendige Bohrgerüste; ganze Massen aus Kabeln entrollten sich und senkten sich auf den Asteroiden. Die Kelchblätter klappten wieder zu, erreichten sich jedoch gegenseitig nicht mehr. Noch während Mika zusah, sprossen Pseudopodien aus den Rändern der sternförmigen Höhlung, breiteten sich über die Lücken aus und verbanden sich miteinander wie die Stränge eines Spinnennetzes, sodass die Lücken allmählich vernäht wurden. Dann beschleunigte Mikas Boot wieder. Drache nahm erneut Fahrt auf – sodass sich der Mittelpunkt bewegte.


  Während der nächsten Stunde verfolgte Mika, wie sich Haut zusammenzog und so ein sternförmiges Loch von einigen Hundert Metern Durchmesser erzeugte. Nach einerweiteren Stunde spritzten Trümmer aus dieser Öffnung: Steine, mineralische Flocken von mindestens einem Meter Breite zwischen Klumpen aus Gesteinstrümmern und Staub. Drachenexkremente. Wenig später bemerkte Mika, dass sie sich einem weiteren Asteroiden näherten und die andere Kugel ihr allmählich die Aussicht darauf versperrte. Also ein Stein für jeden.


  »Also hast du eine Essenspause eingelegt«, kommentierte Mika, und ein Kichern brach sich von unterhalb ihres Brustbeins Bahn.


  Der Frachter Clarence Bishop war ein backsteinförmiges Fahrzeug von über anderthalb Kilometern Länge, und den größten Teil des Rumpfes bildeten gewaltige eckige Frachthangartore. Achtern war, vom Hauptrumpf des Schiffes durch Masten aus Blasenmetall getrennt, ein enormes Ionentriebwerk montiert. Manövrierdüsen ragten überall dort aus dem Rumpf, wo sie die Funktion der Frachtluken nicht störten. In einem kleinen Laderaum achtern hockte ein Subraumtriebwerk, das vor fünfzig Jahren hinzugekommen war, als der Schiffskapitän, Hieronymus Janger, reich genug geworden war, um vom systeminternen ins interstellare Frachtgeschäft zu wechseln. Bei einem solch großen Schiff hätte man eine zahlenmäßig starke Besatzung erwarten können, aber der größte Teil des Fahrzeugs bestand nur aus den vielen Laderäumen, dicht gefüllt mit Frachtgut. Janger selbst und eine patzige KI namens Clarence waren die einzigen Personen an Bord.


  »Ich denke, wir waren hier schon mal«, bemerkte Janger.


  Die bewegliche KI-Außenstelle war ein Golemchassis, bis zum Hals mit Synthofleisch ummantelt, worüber ein glänzender Schädel nackt aufragte, dem am Hinterkopf die Schädeldecke fehlte. Von dort aus verliefen optische Kabel über den Fußboden hinweg und endeten in Steckern an einer nahen Konsole. Der Golem setzte die Dame auf das Schachbrett zurück und fuhr widerstrebend mit einem Finger zu einem Turm, um diesen anzutippen.


  »Ungefähr vor zweiunddreißig Jahren, sieben Monaten, zwei Tagen, vierzehn Stunden und zweiundzwanzig Minuten, soweit ich mich erinnere.«


  »Ich dachte, du hättest ›ungefähr‹ gesagt.«


  »Ja, ich habe die Sekunden nicht mitgerechnet.«


  »Klugscheißer.«


  Der Golem entfernte den Finger von der Schachfigur und kratzte sich am Metallkinn. »Falls du möchtest, dass ich meine ganze Kunst in das Spiel investiere, mache ich das. Als ich dies jedoch zuletzt tat, hast du das Schachspiel zur Luftschleuse hinausgeworfen und wieder das Kniffelspiel hervorgeholt.«


  Janger seufzte. Von jeher ärgerte ihn, dass Clarence ein Handicap akzeptieren musste, um ihn nicht bei jedem Spiel niederzumachen. Aber obwohl sich Janger vage an ein ganz ähnlich verlaufenes Spiel erinnerte, wusste er nicht mehr genau, wer damals gewonnen hatte. Natürlich würde Clarence es ganz genau wissen, falls er sich die Erinnerung gestattete. Janger blickte zu den Schränken hinüber, die die Unterkunft säumten, und fragte sich, ob jetzt ein guter Zeitpunkt war, um das Kniffelspiel hervorzuholen oder sogar das Kartenspiel, aber andererseits besaß Clarence, indem er durch diesen Golem auftrat, das perfekte Pokerface. Genau in diesem Augenblick schlingerte der gewaltige Frachter unter Janger, und er erlebte dieses eindeutige Gefühl eines Übergangs, dem er entnehmen konnte, dass sie gerade aus dem Subraum aufgetaucht waren – und diesmal nicht allzu sachte.


  »Dieses verdammte Subraumtriebwerk hätte noch weitere zwanzig Jahre lang keine Wartung benötigen sollen!«, knurrte Janger.


  »Mit dem Triebwerk ist alles in Ordnung«, wandte Clarence ein.


  Das Schiff bebte heftig, sodass sogar einige Schachfiguren über das Brett rutschten und ein König aufs Deck fiel.


  »Gib mir ein Bild!«, befahl Janger, während er sich bückte und die Schachfigur aufhob. Auf einmal spürte er ein Kribbeln im Rückgrat. Soweit er mitbekommen hatte, geschah an der Grenze irgendetwas, aber hier war er weit davon entfernt. Sicherlich war er damit doch weitab jeder Gefahr?


  »Piraten?«, fragte er, und es war nur halb als Witz gemeint.


  »Ich bin ein wenig verwirrt«, gestand Clarence.


  Ein virtueller Bildschirm baute sich von der Decke aus nach unten auf, direkt durch die Wohnkabine, sodass es schien, als wäre das halbe Schiff abgeschnitten worden und als blickte Janger jetzt direkt ins All hinaus.


  »Verdammt!«, sagte er.


  Da draußen hockte etwas, etwas Gewaltiges: eine fünfeckige Rahmenkonstruktion. Der umschlossene Raum war locker groß genug für die Clarence Bishop, denn die gesamte Konstruktion hatte circa zehn Kilometer Durchmesser.


  »Das ist ein Kriegsruncible«, stellte Clarence fest.


  »Es ist ein Scheißwas?«


  »Man hat gegen Ende des Krieges angefangen, solche Apparate zu bauen, um Dinge zu befördern, die nicht mit einem eigenen Subraumtriebwerk ausgerüstet waren – ganze Flotten aus Schiffen, Kriegsdrohnen und Waffen. Damit hätte man die Herstellung von Subraumtriebwerken gespart. Man sprach sogar davon, die Runcibles als Akzeleratorwaffe einzusetzen.«


  »Häh?«


  »Vielleicht erinnerst du dich an den Trajeen-Zwischenfall.«


  »Herumwerfen mit Monden?«


  »Genau.«


  »Okay, also was macht das Ding hier und wie kommt es, dass es uns aus dem Subraum gerissen hat?«


  »Jeder, der eine solche Einrichtung besitzt, hätte kein Problem damit, genügend Subrauminterferenz zu erzeugen, um ein Schiff in den Realraum zu reißen. Warum sie hier ist und wieso sie uns erfasst hat, darüber kann ich nur spekulieren.«


  »Dann spekuliere mal.«


  »Piraten«, antwortete die Schiffs-KI.


  »Wir haben Laser«, sagte Janger.


  »Sie haben Partikelkanonen, Schienenkanonen, multispektrale EM-Waffen. Offen gesagt, könnten sie unser Schiff in weniger als einer Sekunde in eine Dampfwolke verwandeln.«


  »Also wäre Widerstand sinnlos.«


  »Nach meiner Einschätzung: ja.«


  Die Perspektive schwenkte, und Janger sah eine Art Raumschiff, das längsseits an seinem Frachter angedockt hatte. Es wirkte ganz schön modern: ein schnittiges Fahrzeug mit einer Zange am Bug. Noch während Janger hinsah, puffte Dampf hervor, als sich eine der gewaltigen Frachtluken im Rumpf der Clarence Bishop öffnete.


  »Ich denke doch, du zeichnest das alles auf und sendest es?«, erkundigte sich Janger.


  »Ich zeichne es auf, aber die Subraumstörungen hindern mich daran, einen Notruf abzusetzen.«


  »Klar – gib mir eine Innenansicht dieses Laderaums.«


  Ein rechteckiger Rahmen tauchte im virtuellen Monitor auf, blieb einen Augenblick lang leer, während die Kamera sich auf die Lichtverhältnisse einstellte, und zeigte dann langsam einen riesigen dunklen Laderaum. Er war vollgepackt mit Kisten und großen, seltsam geformten Objekten in Prallschaum, die in einem Quadratgerüst aufgehängt waren. Janger sah, dass sich dort etwas bewegte, und die Kamera stellte sich darauf ein; dann flackerte das Bild und sprang um, als eine weitere Kamera diese Bewegung aus einer anderen Perspektive aufnahm.


  »Hm«, sagte Janger und wusste nicht recht, wie er das deuten sollte, was er dort sah.


  »Dictyoptera Mantidae«, sagte Clarence.


  »Häh?«


  »Die Gottesanbeterin – obwohl diese anscheinend aus Metall besteht und fast zweieinhalb Meter lang ist. Ich denke mir, dass wir hier eine unabhängige Drohne sehen, und zieht man ihren Herkunftsort in Rechnung, so handelt es sich um eine Kriegsdrohne, die einst gegen die Prador gekämpft hat.«


  »Was macht sie denn hier?«, staunte Janger.


  »Vielleicht unsere Ladung stehlen?«, deutete Clarence an.


  Die Mantisdrohne schien ganz aus scharfen Kanten zu bestehen, und diese waren, wie Janger jetzt sehen konnte, ideal dazu geeignet, die Stränge des Sicherheitsnetzes zu durchschneiden. Innerhalb eines Augenblicks hatte die Drohne eine Kiste aus dem Haltegerüst befreit und ihr einen Schubs zur Laderaumluke gegeben. Die Kamera folgte der Kiste bis zu der Stelle, wo so etwas wie ein gräulich aussehender Käfer ihren Kurs leicht änderte, und dann bis zu der Stelle, wo sie aufgefangen wurde von etwas, das nach einem gute drei Meter langen Aluminiumskorpion aussah. Als Janger den Weg der Kamera zurückverfolgte, sah er, dass eine ganze Reihe von Kisten dem gleichen Weg folgte.


  Aber was konnte er schon tun? Er hatte der Feuerkraft des Kriegsruncibles nichts entgegenzusetzen, ebensowenig diesen Dingern, die seine Ladung stahlen. Er fragte sich kurz, inwieweit er gegen diesen Verlust versichert war.


  »Was stehlen sie?«, fragte er.


  »Die Bauteile eines Frachtruncibles.«


  »Wofür zum Teufel brauchen sie ein Frachtruncible, wenn sie doch dieses Riesending da draußen haben?«


  »Ein Runcible ist sowohl der Eingang als auch der Ausgang eines Tunnels, aber es so aufzubauen, dass sich beides an exakt derselben Stelle überlagert, ist vielleicht kein sehr nützliches Arrangement. Darüber hinaus habe ich nicht die geringste Ahnung«, antwortete Clarence. »Nebenbei, gerade benutzt jemand die Luftschleuse zu dieser Unterkunft.«


  »Und du unterbindest das nicht?«


  »Ich kann derzeit nichts unternehmen. Jemand hat mich unter seine Kontrolle gebracht. Die Bilder aus dem Laderaum erhalten wir nur deshalb, weil man es uns entweder erlaubt oder weil man die Kameras als relativ unbedeutend eingestuft hat.«


  Janger schob seinen Stuhl zurück, stand auf und lief los, direkt durch den virtuellen Monitor. Auf der anderen Seite der Kabine kam er vor einer Schrankwand rutschend zum Stehen und riss eine Tür auf. Er holte ein Impulsgewehr hervor und dann einen Energiekanister, den er in den Schaft der Waffe steckte. Jaulend lud sich das Gewehr auf, zeigte aber trotzdem eine Null auf dem digitalen Display. Janger fluchte und holte einen zweiten Kanister aus dem Schrank, den er unter dem Lauf einhakte. Das Display schoss sofort auf 150.


  Aber was jetzt?


  Falls das eine Drohne war, die die Luftschleuse benutzte, dann war, wie er wusste, ein Impulsgewehr ungefähr so wirkungsvoll, als würfe man Schotter nach einem Elefanten – vielleicht gerade genug, um ihn richtig sauer zu machen.


  »Schalte den Bildschirm aus«, sagte er, während er sich zum Tisch zurückzog. Dann warf er einen Blick auf Clarence. »Kannst du mir helfen?«


  »Ich bin derzeit vom Hals abwärts gelähmt«, antwortete der Schiffsavatar.


  »Toll.«


  Janger wandte sich wieder dem Korridor zu, der zur Luftschleuse führte, als er hörte, wie sich dort die Innentür schloss. Ein Schatten ragte auf, der Schatten einer Gestalt, die rasch diesen Flur durchschritt. Janger legte das Gewehr auf den Eingang an und wartete auf das, was dort auftauchen würde, welcher Albtraum auch immer.


  »Kapitän Hieronymus Janger?«, fragte eine leicht befehlsgewohnte Frauenstimme.


  Janger ließ sich davon nicht täuschen, denn eine Drohne konnte mit jeder Stimme ihrer Wahl reden. Allerdings war es eine echte Frau, die seine Kabine betrat. Sie wirkte robust und zäh, hatte einen kahlen Kopf und eine Haut von jenem ins Dunkelrote spielenden Schwarz, wie es typisch war für Leute mit einer gewissen körperlichen Widerstandskraft gegen harte Ultraviolettstrahlung. Die Augen waren eisblau, und das Gesicht wirkte auf eher feindselige Art attraktiv. Sie trug einen Raumanzug, aber erst, als sie voll in Jangers Blickfeld trat und sich die Blüten der Sensorkapuze hinter dem Kopf ausbreiteten, erkannte er, dass sie auch eine Panzerschale und einen Assisterrahmen trug. Sie war eine Menki.


  »Der bin ich«, antwortete er, »und Sie sind eine Diebin.«


  Sie nickte und schien sich ein wenig zu schämen. »Es tut mir leid zuzugeben, dass das zutrifft, aber für meine Ziele hat es sich als unumgänglich erwiesen. Ich versichere Ihnen jedoch, dass das Gute, das ich letztlich bewirken werde, dieses Verbrechen überwiegen wird.«


  »Ja, klar doch«, sagte Janger. »Der Einwand moralischer Verbrecher überall in der Polis.«


  »Es ist wahr«, beharrte die Frau, aber sie blickte zur Seite und ergänzte: »Obwohl es auch Verbrechen gibt, die nie wiedergutzumachen sind.«


  »Was ist mit mir?«, wollte Janger wissen. »Was ist mit meinem Verlust?«


  Sie blickte auf. »Sie werden keinerlei Verlust erleiden. Ihre Versicherung ist von den KIs garantiert und enthält eine Piraterieklausel – vielleicht auch nur deshalb, weil dergleichen so vollkommen unwahrscheinlich ist.«


  Clarence drehte seinen Golemkopf. »Was ist mit Entführung?«


  Sie blickte den Golem an. »Was soll damit sein?«


  »Das Runcible, das Sie gerade stehlen, enthält eine noch schlafende KI.«


  »Meine Drohnen lassen die KI zurück.«


  Ah!, dachte Janger. Meine Drohnen.


  »Also sind Sie persönlich für diesen Akt der Piraterie verantwortlich?« Sie starrte ihn nur an. »Dann haben Sie einen Fehler gemacht, als Sie hier heraufkamen.« Er tat einen Schritt nach vorn. »Sie sind jetzt meine Gefangene.«


  »Sie meinen: Weil Sie mit diesem Ding auf mich zielen?« Sie deutete mit dem Kopf auf die Waffe in seinen Händen.


  »Ja klar, das trifft es ziemlich genau.«


  »Im Grunde nicht.«


  Eine Bewegung flackerte am Rand seines Blickfelds, und er senkte die Augen und sah, wie die Anzeige im digitalen Display der Waffe rapide auf null sank. Er schwenkte die Waffe zur Seite und bediente den Abzug. Nichts. Wie zum Teufel hatte die Frau das angestellt?


  »Nun hätte ich«, fuhr sie fort, »dieses Frachtruncible auch rauben können, ohne herzukommen und mit Ihnen zu reden.« Sie kam näher und holte mit einem der Zusatzarme des Assisterrahmens eine Schachtel aus einer Gürteltasche. Janger wich vor ihr zurück und hielt dabei das Gewehr fest. Vielleicht konnte er sie mit Körperkraft überwältigen, aber als Menki verfügte sie zwangsläufig über Aufbesserungen des Nervensystems und konnte wahrscheinlich ohne Zeitverlust Kampfprogramme starten. Vermutlich konnte sie ihn niedermachen. War das einen Versuch wert? Na ja, wahrscheinlich nicht, falls ihre Äußerungen zu seinem Versicherungsschutz zutrafen.


  Mit Hilfe ihrer Menschenhände öffnete die Frau die Schachtel, nachdem sie sie auf den Tisch gelegt hatte. Sie holte eine durchscheinende rote Kugel heraus und vier Metallsteine, rund und glatt, wie von einem Strand aufgesammelt. »Das hier ist ein natürlicher Sternrubin von der Venus, und die anderen sind Ferroaxinitsteine mit schwachen magnetischen Monopoleigenschaften.« Sie blickte Janger an. »Abgesehen von einem weiteren Objekt, das nicht mehr intakt ist, waren das einmal die wertvollsten Stücke meiner Sammlung. Ich glaube, ich brauche Ihnen nicht zu sagen, wie viel sie wert sind.«


  Das brauchte sie nicht. Allein der Rubin kam, falls er wirklich natürlichen Ursprungs war, für eine Neuausstattung seiner Unterkunft auf – die schon lange überfällig war –, und selbst die KIs mussten erst noch herausfinden, wie man magnetisches Axinit künstlich herstellte. Solche Steine gehörten zu den wenigen natürlichen Objekten, die nicht zu reproduzieren waren, und erfreuten sich als solche großer Nachfrage durch reiche Sammler, die nach dem praktisch Einzigartigen strebten.


  »Nicht genug für ein Frachtruncible«, beharrte Janger.


  »Dafür kommt Ihre Versicherung auf«, entgegnete sie. »Das hier ist lediglich eine Entschädigung für die Schwierigkeiten, die ich Ihnen mache – und für die ich mich außerdem entschuldige.«


  Unvermittelt wandte sie sich ab und ging zur Luftschleuse zurück.


  »Beruhigt das Ihr Gewissen?«, jagte ihr Janger eine letzte Spitze hinterher.


  Sie blieb kurz stehen. »Für mein Gewissen gibt es keine Beruhigung«, erklärte sie ihm und verschwand außer Sicht.


  Vulture sehnte sich nach der Allwissenheit einer Schiffs-KI zurück, aber als beste Lösung blieb ihm nur eine schmale Verbindung zu dem »Prador-Steuerungssystem«, von dem er allmählich Fragmente von Astrogations- und anderen Datenbankinhalten bezog. Und durch die Augen der Harpy betrachtete Vulture die fünfzig Wurmschiffe, die einander im Orbit nahezu Nase auf Schwanz folgten – falls man ein solches Bild von Objekten entwerfen konnte, die nach Kugeln aus schillernden Tausendfüßlern aussahen, welche einander umschlängelten, hier auf ihrer Umlaufbahn über einem kleinen heißen Planetoiden dicht an der nahen Sonne. Das hiesige Sonnensystem war tatsächlich besiedelt; der größte Teil der Menschenbevölkerung drängte sich auf zwei kleinen Welten, die beide ihren Stern an der inneren Grenze dessen umliefen, was man vielleicht als Grüngürtel bezeichnen konnte. Beide waren ebenfalls ganz schön heiß, jedoch nicht so heiß wie der Planetoid, und bewegten sich auf Bahnen, die nur um Hunderttausende Kilometer auseinanderlagen. Derzeit befanden sich diese Planeten auf der anderen Seite der Sonne. Orbitalspiegel leiteten eine Menge Wärme von ihnen zu zahlreichen Energiestationen um, die dieses Sonnenlicht in andere Formen elektromagnetischer Strahlung umwandelten und durch eine Sammlung raumgestützter Runcibles weiterleiteten. Dieses System gehörte zu den Energiekernen des Polis-Runciblenetzes.


  Die Bewohner der beiden Planeten arbeiteten in Hightechindustrien oder Forschung, und sie beschäftigten sich damit, die Solarenergie zu kartieren und zu steuern, die ins Runciblenetz eingespeist wurde. Allerdings war dies hier keineswegs die Preisbeute, als die es vielleicht erschien, denn im Grunde konnte innerhalb eines Augenblicks eine andere Energiequelle den Ausfall ersetzen, der eintrat, wenn die hiesigen Planeten die Arbeit einstellten. Die Caldera-Welten auszuschalten, damit erreichte man taktisch nicht mehr, als erzeugte man ein paar Kurzschlüsse im kompletten Energieversorgungsnetz eines Landes. Außerdem war das System für einen Angreifer gefährliches Terrain, konnte doch – genau wie in dem Sonnensystem, wohin sich die ramponierte Polisflotte zurückgezogen hatte – eine Menge der hier herumgeworfenen Energie mit aggressiver Zielsetzung eingesetzt werden. Offenkundig fand Erebus anderswo viele leichter verwundbare und potenziell ertragreichere Ziele. Hierherzukommen, das ergab überhaupt keinen Sinn.


  »Okay, wir sind hier, und ich sehe, dass deine fünfzig Wurmschiffe in der Nähe sind«, sagte Vulture. »Wie also sieht der Plan aus – enterst du eines nach dem anderen und bringst alle Kapitäne um?«


  Vulture erwartete keine Antwort, als er sich umdrehte und den Messinggolem ansah. Mr Crane machte sich daran, eines nach dem anderen seine Spielsachen von der Konsole aufzuheben und in die Tasche zu stecken. Sobald er damit fertig war, gab er schnell einen Kurswechsel ein und initialisierte ihn. Die beiden verkoppelten Schiffe glitten unvermittelt zur Seite.


  »Wohin zum Teufel fliegen wir?«, erkundigte sich Vulture bei seinem Pradorfreund.


  Eine Antwort erfolgte nicht, aber irgendwie machte Vulture Koordinaten ausfindig. In jüngster Zeit kam einiges an entschieden merkwürdigem Code von der Schiffs-KI, und der Geier vermutete, dass sich Dschainatech aus dem Schiff des Legaten in der Harpy ausbreitete und schließlich das gefrorene Gehirn der KI erreicht hatte. Natürlich hielten sie jetzt direkten Kurs auf die Wurmschiffe. Das Bild auf dem Hauptschirm wurde etwas grauer, und Streifen liefen darüber hinweg, was auf eingeschaltete Chamäleonware hindeutete – was diese ihnen auch immer nützen würde.


  »Du hast gesagt, ›er müsse bezahlen‹, und ich dachte, das hätte er getan, als du ihn zerrissen hast, aber im Grunde hast du nicht vom Legaten gesprochen, oder?«


  Crane starrte Vulture kurz an und legte dann den Kopf schief, als lausche er auf etwas, was nur er hören konnte. Zum ersten Mal ärgerte sich Vulture richtig über die Zurückhaltung des Golems. Der Geier zuckte die Flügel, streckte einen davon aus, pickte an den fettigen Federn herum und stampfte dann einen Augenblick lang auf seinem Abschnitt der Konsole hin und her.


  »Sieh mal, ich weiß ja, dass du nicht gern redest, aber ich brauche wirklich irgendeine Erklärung.«


  Crane schien einen Moment lang über dieses Ansinnen nachzudenken; dann drehte er abrupt den Stuhl und streckte beide Hände aus. Die Aktion erfolgte so glatt und schnell, dass Vulture nicht reagieren konnte. Die Metallhände packten ihn und drückten ihm die Flügel an die Flanken.


  »Heh! Das war doch nur eine Frage!«


  Crane stand auf, trug Vulture aus dem Cockpit, durch einen kurzen Tunnel in einen Speiseraum, wo die Reste der letzten Mahlzeit, die die früheren Eigentümer zu sich genommen hatten, noch immer auf einem Tisch schimmelten, dann durch einen kurzen Schwebeschacht, in dem Schwerelosigkeit herrschte, und durch einen weiteren Tunnel, in dem sich der Golem bücken musste. Eine runde Luke öffnete sich links, und Crane duckte sich hindurch und betrat einen beengten Raum, zum größten Teil von einer großen Stahlkugel beansprucht, in der Massen optischer Kabel steckten. In diese waren die Rankengewächse von Dschainatechnik eingewebt – und manche davon bewegten sich noch. Crane setzte Vulture auf einem Energiekabel ab, wo der Vogel zur Seite rückte und so auf Distanz zu einem Gestrüpp grauer Gewächse ging, die sich wie Schimmel um eine Schaltbox gebildet hatten.


  »Wie kannst du diesem Zeug nur vertrauen?«, fragte er.


  »Weil ich es kontrolliere«, antwortete Crane.


  Vulture war so erschrocken darüber, dass er tatsächlich eine gesprochene Antwort erhielt, dass er völlig den Faden verlor und nicht mehr wusste, was er als Nächstes hatte sagen wollen. Crane löste zahlreiche Verschlüsse an der Kugel und zog eine dicke runde Luke heraus. Während Vulture dieser Aktion zusah, wurde ihm langsam klar, dass diese Kugel tatsächlich eine mit dem Schiff verkabelte Prador-Kriegsdrohne war. Er blickte in die Kugel hinein und sah Bündel optischer Kabel, klar erkennbare Bauteile, die an metallische Organe erinnerten, und außerdem Dschainatech. Letztere ballte sich am stärksten um die Überreste eines leberförmigen Metallbehälters. So etwas wie Fäulnisgeruch am Meeresstrand stieg von dort auf.


  »Kein Wunder, dass er nicht viel redet«, scherzte Vulture, denn das war alles, was vom gefrorenen Hirn des Prador-Erstkindes übrig war. Was also wollte Crane mit … Vulture erkannte plötzlich, was der Golem womöglich wollte, und versuchte einen Blitzstart Richtung Tür. Crane wirbelte herum, packte ihn mitten im Flug, drehte sich und steckte ihn in die Kugel, direkt zwischen die Überreste des Erstkinds.


  »Heh! Das kannst du nicht tun!«


  Ranken wuchsen sogleich aus den umliegenden Komponenten, während Vulture verzweifelt darum kämpfte, sich zu befreien. Crane fuhr mit einem Finger über die Wirbel am Ansatz von Vultures langem Hals und drückte dann fest zu. Etwas zerbrach, und Vulture hörte sofort auf zu zappeln.


  »Du hast mir den beschissenen Rücken gebrochen!«, schrie der Vogel.


  Crane nahm die Hände weg und wich zurück, während die Ranken im Gefieder tasteten und in Vultures Körper eindrangen, was sich anhörte wie Spieße, die sich in Kebabfleisch gruben.


  »Drache hatte ohnehin nur ein befristetes Arrangement im Sinn«, erklärte der Golem.


  Vulture schrie, als die Luke geschlossen wurde und ihn in völliger Dunkelheit zurückließ. Ranken raschelten in seiner Umgebung, und obgleich er unterhalb des Bruchs im Rückgrat taub war, spürte er weiterhin, wie sein Körper herumgeruckt wurde. Ein Gefühl von zugleich Kälte und Brennen stieg durch den Hals empor und drang in sein kleines Vogelhirn ein. Dann hörten alle Geräusche auf. Eine noch schwärzere Nacht sank herab. Alle Wahrnehmungen verschwanden völlig.


  Dann kam das Licht.


  Vulture ertappte sich unvermittelt dabei, wie er mit spektral umfassendem Blick in die Unendlichkeit des Alls hinaussah, spürte das Vakuum wie den Wind unter seinen Schwingen, spürte den Subraum direkt unter sich. Sein Verständnis der Welt und das Werkzeug, mit dessen Hilfe er sie messen und beschreiben konnte, erweiterten sich innerhalb eines Augenblicks. Er spürte, wie er selbst und das Schiff rings um ihn so empfindsam wurden wie Fingerspitzen. Das Legatenschiff bildete ebenfalls einen Teil von ihm, jedoch einen, von dem er sich notfalls trennen konnte. Er nahm Zugriff auf die Schiffsdatenbank – einen Hundert-Terabyte-Kristallspeicher voll mit technischen Daten, multimedialer Unterhaltung, historischen Sachdokumenten und einer gewaltigen Enzyklopädie – und nahm sie in sich auf. Er fand das Prador-Erstkind – einen semi-starren Verstand, der die esoterische Mathematik des Subraums verarbeiten konnte, aber ein gutes Stück unter der letzten Revision der Turingschwelle zurückblieb – und nahm selektiv Daten aus ihm auf, ignorierte jedoch den Schutt des organischen Wesens, den unterdrückten Hass und das Gefühl eines uralten Verrats. Erst, nachdem Vulture diese Daten absorbiert hatte, wurde ihm klar, dass das Erstkind in der Dschainastruktur gewohnt hatte, die sich in den verkoppelten Schiffen ausbreitete. Programmierverbindungen zu den Kabinenkonsolen boten Vulture Zugriff auf das Schiffslogbuch sowie die privaten Tagebücher und Websites. Er absorbierte sie alle, um sich in den Besitz der darin enthaltenen Daten zu bringen, ebenso wie einfach aus Interesse, und erkannte erst jetzt, wie sehr er an Umfang des Wissens zugenommen hatte, verglichen mit der Zeit, als er noch eine KI an Bord des Schiffes Vulture gewesen war.


  Dann ruhte sich die neue Schiffs-KI aus, nach den wenigen Sekunden, die das alles gedauert hatte.


  Rückblickend wurde Vulture klar, dass ihm in Vogelgestalt seine Begrenzungen gar nicht bewusst gewesen waren. Drache hatte ihn absichtlich so zurückgeschnitten, dass Vulture in ein Vogelhirn passte, und ihn dann so beeinflusst, dass er sich in dieser Wohnstätte wohlfühlte. Jetzt, da er in seine alte KI-Verfassung zurückgekehrt und außerdem stark expandiert war, erkannte er, dass er nie wieder zurückwollte, und empfand widerwillig Dankbarkeit für das, was Mr Crane getan hatte, wenn auch gleichzeitig einen gewissen Groll auf die ziemlich direkte Methode des Golems. Innerhalb seines neuen Schiffskörpers suchte Vulture nach Crane und stellte fest, dass dieser sich wieder an die Konsole gesetzt hatte. Mit Hilfe interner Scanner sondierte und analysierte Vulture alles, was er über den Golem in Erfahrung bringen konnte, was nicht viel war. Allerdings wurde sofort deutlich, dass das Körperinnere von Mr Crane überhaupt nicht so aussah, wie es das eigentlich hätte tun sollen. Umfassende strukturelle Veränderungen lagen vor und diverse andere Umbauten an den Motoren und der Energieversorgung des Golems. Vulture führte das auf Skellor zurück, der den Golem mit Hilfe von Dschainatechnik wieder instand gesetzt hatte. Später entfernte Skellor diese Technik wieder, als er Crane in einen Sendboten an Drache umwandelte. Die anderen Sachen innerhalb des Golems schob Vulture auf Drache zurück; sie füllten derzeit jeden Winkel mit Verbundschichten aus und glitten auf eine Art und Weise ineinander, die die Beweglichkeit nicht behinderte, und sie trotzten jeder Analyse. Mr Crane bestand inzwischen, wie es schien, von Kopf bis Fuß aus solider außerirdischer Nanotechnik.


  »Na ja, danke dafür«, sagte Vulture aus der Konsole heraus.


  Crane nickte.


  »Du hast noch immer nicht auf meine ursprüngliche Frage geantwortet, warum wir hier sind«, erinnerte ihn Vulture.


  Eine Breitbandverbindung entstand auf einmal, und durch die Scanner spürte Vulture dieser Verbindung bis irgendwo in dem Golem nach. Informationen wurden verfügbar, und obwohl Mr Crane keinen großen Wert auf menschliche Sprache legte, wusste er sicherlich, wie man auf dieser anderen Ebene kommunizierte. Vulture wurde klar, dass der Golem sehr jenen Polis-KIs ähnelte, die gewöhnlich mit irgendeiner undurchschaubaren Aufgabe befasst waren und keine menschlichen Worte benutzten – die tatsächlich sogar Sub-KIs für diese Aufgabe bauen mussten –, da sie dies unnötig langweilig und lästig fanden. Crane war auch etwa so. Etwas in dieser Art …


  »Ich verstehe«, sagte Vulture. »Warum du?«


  Crane zuckte die Achseln.


  »Wiedergutmachung?«, fragte Vulture. Als er dann durch die Verbindung Cranes Zorn spürte, setzte er hinzu: »Und Rache?«


  Erneut ein Achselzucken.


  »Ja klar, wieso nicht, falls du ehrlich denkst, dass du dem gewachsen bist«, räumte Vulture ein.


  Crane öffnete sich ein wenig, gestattete Vulture über diese Breitbandverbindung einen kurzen Blick auf das Wesen tief in Cranes Kern. Mit zuversichtlicher Präzision drang die KI in das Universum dieses Verstandes ein und versuchte, sein Potenzial einzuschätzen, seine Macht – zog sich aber bald wieder völlig verwirrt und panisch zurück.


  »Ja doch, ich schätze, du bist dem gewachsen«, sagte Vulture, ehe er die Steuerung der Triebwerke in seinem Schiffskörper übernahm, ohne jedoch den Vektor zu ändern. Sie waren schon auf dem Weg dorthin, wohin sie gehen mussten.


  Kapitel 7


  Während sich Menschen mit ihren Verstärkungen, bis hin zu Netzverbindungen und Menkipanzerschalen, immer weiter darum bemühen, den KIs ähnlicher zu werden, behaupten Gerüchte, dass Künstliche Intelligenzen geschaffen würden, deren mentale Architektur dem menschlichen Modell nähersteht. Wofür zum Teufel? Es gibt nichts, aber auch gar nichts, was ein Mensch tun kann, das unsere Herrscher aus Kristallbewusstsein nicht besser machen könnten. Die Kritiker einer solchen Aussage wenden an dieser Stelle ein: »Aber was ist mit Literatur, Gefühlen, Liebe usw.?« Und verfügen damit offenkundig über kein wirkliches Verständnis davon, wie machtvoll viele KIs sein können. Die durchschnittliche Runcible-KI kann simultan Modelle oder Kopien des Bewusstseins vieler Menschen als Programme fahren. Sie kann sie in virtuelle Umgebungen übertragen und mit ihnen ganze Lebensspannen voller Kreativität, Gefühle, was auch immer, durchexerzieren, und das viele hundert Male schneller als in der Realität. Desungeachtet könnte durchaus zutreffen, dass auch KIs konstruiert wurden, die auf der gleichen chaotischen mentalen Architektur beruhen wie Menschen, und vermutlich laufen sie in Golems, um das menschliche Leben besser abzubilden. Und es ist gewiss, dass sie, falls sie wirklich produziert wurden, nur der Neugier dienen – als Spielzeug für die Götter.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Tausende Informationspakete harrten des Zugriffs, Tausende Sensoren des sie nutzenden Blicks, und die Summe dieser Daten traf mit einer Verzögerung von gerade mal wenigen Sekunden per Subraumtransmitter ein. Azroc betrachtete Raumschlachten, die mit KI-Geschwindigkeit ausgetragen wurden, unterlegt mit logistischen Darstellungen, die scheinbar nur dem Zweck dienten, Raumschiffe und Menschenleben zu sezieren. Er verfolgte, wie sich KI-Kombattanten – die sich ihrer Überlebenschance voll bewusst sein mussten – ohne eine Mikrosekunde des Zögerns auf Wurmschiffe stürzten und dabei vernichtet wurden. Sie hielten sich dabei kompromisslos an Schlachtpläne, einige von ihnen im vollen Bewusstsein der eigenen sicheren Vernichtung bei der Ausführung dieser Pläne. Das war bewundernswert, aber Azroc empfand Argwohn gegenüber KI-Stolz. Schließlich waren Menschen absolut fähig, das Gleiche zu tun.


  In dieser letzten Szene, jetzt aus der Sicht von Spionagesatelliten und Tarndrohnen betrachtet, kämpften zwölf Polisschlachtschiffe und zwanzig Angriffsschiffe darum, zweiundvierzig Wurmschiffen den Durchbruch zu einem besiedelten Planeten zu verwehren, dessen Bevölkerung über eine Milliarde betrug. Eine halbe Stunde vorher waren es noch siebzehn Schlachtschiffe gewesen, aber fünf bildeten inzwischen eine äquivalente Menge Trümmer und abkühlendes Gas. Fünf Wurmschiffen ging es nicht anders. Drei Wurmschiffe waren bereits auf Ramone gelandet, lösten sich derzeit zu riesigen Tausendfüßlern auf und spien weitere Kriegsmaschinen hervor, die gegen die Megapolis Transheim marschierten. Der Anblick dieser Tausendfüßler erinnerte Azroc an Kapuzler, eine mörderische Lebensform des Planeten Masada. Wenn er die anrückende Horde betrachtete, erschien es ihm zu zahm, von einer Armee zu sprechen – war doch Befall hier das treffendere Wort.


  ECS-Streitkräfte hatten gegen diesen Angriff Aufstellung bezogen: Gravotanks rückten vor und bildeten Linien; Automatikgeschütze marschierten auf Silberbeinen; massenhaft rückten Soldaten zu Fuß oder in Gravogeschirren an, und Truppen- und Geschützplattformen verdunkelten den Himmel. Das war primär eine Verteidigungslinie, aber die Schlacht hatte schon begonnen, da Düsenjäger und die fliegenden Wolkenkratzer von Geschützflugzeugen Erebus’ Streitkräfte bombardierten. Während Azroc zusah, kippte ein gewaltiges Geschützflugzeug; Rauch quoll aus einem Loch in seiner Flanke, und es stürzte mit entsetzlicher Grazie zur feindlichen Formation hin ab. Strahlenwaffen und Geschosse leuchteten in einem fort an seinen Hartfeldern auf, bis es durch ganze Schichten aus Rauchglas zu stürzen schien. Ein Partikelstrahl durchschlug schließlich die Schutzschirme und durchschnitt das Flugzeug der Länge nach. Es explodierte, und brennende Trümmer regneten auf seine Mörder hinab.


  Die ganze Szenerie erweckte den Eindruck einer grauenhaften Unvermeidlichkeit. Die Streitkräfte am Boden reichten nicht, und simple Mathematik verriet Azroc, dass die restlichen Schlachtschiffe und Angriffsschiffe der Polis keine weiteren Landungen verhindern konnten – und dass sie ohne eine Intervention zum Untergang verurteilt waren. Die Intervention lief jedoch bereits an. Azroc schaltete auf eine Szene in fast einem halben Lichtjahr Entfernung um.


  Die beiden Truppentransporter von Hammerkopfform, die an stählerne Ausgaben dieser Wasservögel mit ihren gewaltigen Köpfen erinnerten, machten sich zum Anflug auf Ramone bereit. Rings um sie drängten sich vierzig Angriffsschiffe der neuen Centurionklasse, was hoffentlich reichte, um die Transporter bis auf den Boden Ramones zu geleiten, wonach sich die Centurions direkt den Wurmschiffen entgegenwerfen sollten. Vielleicht reichten diese zusätzlichen Truppen, um das Schlachtenglück am Boden zu wenden, aber die zusätzlichen Centurions waren nicht genug, um die Wurmschiffe zu besiegen, weshalb noch etwas anderes unterwegs war.


  »Nicht mal ich war sicher, ob derartige Schiffe überhaupt existieren«, sagte Azroc, als sich wie aufs Stichwort direkt unter den Truppentransportern etwas aus dem Subraum hervorfaltete.


  »Du brauchtest das auch nicht zu wissen«, erklärte ihm Jerusalem. »Aber hast du die Battle Wagon gesehen?«


  »Na ja, von der hatte ich auch nichts gewusst.« Das erwähnte Schiff hatte jene Flotte angeführt, die zu Anfang von Erebus geschlagen worden war, aber noch in ihrem Todeskampf gelang es der Battle Wagon, einen großen Teil der Streitkräfte Erebus’ zu vernichten. Als Zylinder von dreizehn Kilometern Durchmesser und über dreißig Kilometern Länge war sie nur ein kleiner Fisch gewesen, verglichen mit diesem Neuankömmling.


  Die Cable Hogue war ein Schiff, das nicht auf eine Umlaufbahn um Planeten einschwenken konnte, falls diese Welten irgendeine Form instabiler Kruste oder Ozeane aufwiesen – einfach weil die schiere Masse dieses Raumschiffs verheerende Gezeiten oder Erdbeben auslösen konnte. Es war kugelförmig, ein beweglicher Mond, dessen Waffen reichten, um Planeten zu sprengen, und es war das größte Schiff, das Jerusalem derzeit zur Verfügung stand. Azroc fragte sich, ob es vielleicht gar das größte Schiff der Polis war, oder ob da noch etwas existierte, wovon er bislang nichts wusste.


  »Erebus konnte einige Flottenschiffe übernehmen«, warnte Azroc.


  »Dieses Risiko mussten wir eingehen, da ich nichts anderes zur Verfügung habe, das noch rechtzeitig kommt, um etwas zu bewirken.«


  »Ich verstehe.« Azroc schaltete auf Bilder aus einem anderen Sonnensystem um und betrachtete eines davon genauer in vergrößerter Form. Es zeigte aus der Distanz einen heißen Planetoiden, den eine Kette von Wurmschiffen umkreiste. Seit ihrer Ankunft hatte diese jedoch nichts weiter unternommen, sodass er erneut umschaltete und hier und dort kurz das eine oder andere Wurmschiff und gelegentlich einen Asteroiden erblickte. Er reduzierte dann den Abstand um das Tausendfache und erhielt somit Bilder von Wurmschiffen, die durch einen Asteroidengürtel kreuzten. Außerdem sah er eine Flotte Polisschiffe, angeführt von etwas, das der Battle Wagon ähnelte, den inneren bewohnten Planeten dieses Systems verlassen und Kurs auf den Asteroidengürtel nehmen.


  »Irgendeine Idee, was sie dort tun?«


  Jerusalem zeigte ihm ein anderes Bild von sechs Wurmschiffen, die sich teilweise aufgelöst und um einen Gesteinsbrocken von hundertsechzig Kilometern Durchmesser gewickelt hatten. Das sternförmige Leuchten von Fusionstriebwerken erstrahlte derzeit überall auf diesem Brocken, und die Ionisierung formte sich zu etwas wie einem Kometenschweif. Offensichtlich planten die Wurmschiffe, den Asteroiden an eine andere Stelle zu transportieren.


  »Zur Bombardierung?«, überlegte Azroc.


  »Wahrscheinlich«, antwortete Jerusalem. »Oder er dient ihnen anderweitig für einen Angriffsplan. Mit dem richtigen Vektor würde er, sogar wenn er zerbricht, eine Menge Polisschiffe dort binden, und viele weitere müssten auf Abfangkurse gehen, um die Trümmer zu erwischen, die Kurs auf einen Planeten nehmen.«


  »Ich verstehe«, wiederholte Azroc, obwohl er nicht ganz überzeugt war, dass das zutraf. Er schaltete erneut auf eine Übersicht der angegriffenen Grenzregion um und nahm die Positionen der Zielplaneten gründlich unter die Lupe. Dann unterlegte er sie mit der Logistik der Polis: den Nachschubwegen, den Ballungszentren der Bevölkerung, den Waffenlagern und führenden industriellen Zentren. Obwohl diese Planeten ein Schema erkennen ließen, wurde ihm nicht deutlich, inwieweit diese Strategie einen Angriff auf die Polis insgesamt tragen sollte.


  Ein weiterer angegriffener Planet: Hier umkreisten Wurmschiffe und Polisschiffe einander wie verschiedene Fischarten, und hin und wieder schien sich der Weltraum zu verformen, wenn sich ein Fahrzeug der einen oder anderen Seite in Position hatte bringen können, um eine gerichtete Schwerkraftwaffe einzusetzen, ohne dabei Schiffe der eigenen Partei zu schädigen. Der hier verteidigte Planet hatte schon zahlreiche Schläge einstecken müssen, und seit Azroc dieses Bild zum letzten Mal aufgerufen hatte, hatte sich die Farbe des Planeten verändert. Ein gewaltiger CTD war im weltumspannenden Ozean eingeschlagen, hatte die Subduktionszone eines Tiefseegrabens getroffen und regelrecht aufgesprengt. Das Meer kochte, und Milliarden Tonnen Wasser stiegen als Dampf in die Atmosphäre auf. Ein weiterer Angriff hatte eine der kleineren Küstenstädte mit einer Bevölkerung von acht Millionen in kochende Ruinen verwandelt. Und jetzt schienen die Wurmschiffe etwas auf das verbliebene Bevölkerungszentrum werfen zu wollen. Derweil wurden die Polisschiffe aufgehalten, da sie Geschosse abfangen mussten und somit keine Gelegenheit fanden, deren Quelle anzugreifen.


  Azroc bemühte sich angesichts all dessen, die Fassung zu bewahren, und sagte: »Erebus scheint hier, wie bei acht weiteren Planeten, die völlige Vernichtung anzustreben. Warum also setzt er auf Ramone Bodentruppen ab? Welche taktische Bedeutung hat dieser Planet?«


  »Keine, die uns bekannt wäre«, antwortete Jerusalem.


  Mangelte es diesem Angriff einfach genauso an Logik wie Erebus’ erstem Angriff außerhalb der Polisgrenzen, oder würde sich, wie bei der Aktion gegen Hammon, noch ein besonderer Grund herausstellen, wie seltsam auch immer? Der Angriff auf jene kleine Welt war anscheinend nur Tarnung für den Mord an zwei Menschen durch einen Legaten gewesen. Aber selbst durch diese Erklärung blieb unbeantwortet, welche Relevanz der Tod von zwei Menschen für einen Konflikt dieses Ausmaßes haben konnte.


  »Wie läuft die Evakuierung?«


  »Langsam«, antwortete Jerusalem. »Das Runciblenetz läuft nicht auf voller Leistung …« Sie legte eine Pause ein, was bei einer der führenden KIs immer bedeutsam war, und fuhr fort: »… und wie nicht anders zu erwarten war, wird es nicht möglich sein, auch nur einige wenige Prozent der Gesamtbevölkerung dieser Planeten zu evakuieren.«


  »Könnte Erebus planen, das Runciblenetz zu überlasten?«, fragte Azroc, vollkommen überzeugt, dass hier der Grund für Jerusalems Pause zu suchen war.


  »Das könnte seine Absicht sein, aber mit welchem schlussendlichen Ziel, falls man davon überhaupt sprechen kann, ist unklar.«


  »Richtig.«


  Azroc wandte die Aufmerksamkeit wieder der Verwüstung zu, die derzeit an der Polisgrenze angerichtet wurde, und versuchte das Ganze in einer, wie er hoffte, einzigartigen Perspektive zu verarbeiten. Vielleicht führte Erebus absichtlich unlogische Züge aus, um die Polis über irgendeinen heimtückisch-listigen Angriffsplan hinwegzutäuschen. Oder vielleicht war diese verschmolzene KI so verrückt wie ein Sack Flöhe, sodass sich überhaupt nie ein Muster herauskristallisieren würde. Azroc verwandte Stunden darauf, alles zu studieren, was ihm irgend zugänglich war, und gelangte zu der Schlussfolgerung, dass Erebus Bodenangriffe vorbereitete, um acht Planeten zu erobern, während die übrigen Ziele entvölkert oder zerstört werden sollten. Der Golem erkannte nach wie vor keinerlei Logik darin. Falls diese acht Planeten für irgendeinen Plan wesentlich waren, wieso setzte Erebus dann nicht stärkere Kräfte ein, um sie rasch zu besetzen? Was die übrigen Welten anging, so konnte deren Entvölkerung oder Zerstörung überhaupt keinem Zweck dienen, der über das schiere dort angerichtete Gemetzel hinausging.


  »Eines ist offensichtlich«, stellte er unvermittelt fest. »Wir sehen hier nur einen kleinen Teil der Streitkräfte Erebus’, von denen wir wissen. Also wo bleibt der Rest?«


  »Das ist etwas, was wir alle gern wüssten«, pflichtete ihm Jerusalem bei.


  Cormac war froh, aufs Neue in den Realraum zurückgekehrt zu sein. Die Reise durch den Subraum war diesmal noch härter für ihn gewesen, denn manchmal hatte es den Anschein gehabt – besonders, wenn er allein in seiner Kabine war –, dass sich die King of Hearts rings um ihn vollständig auflöste und er gestrandet im Nichts zurückblieb. Danach spürte er jeweils, fast wie jemand, den man plötzlich in tiefes Wasser geworfen hatte, als begänne er mit Schwimmbewegungen, obwohl die dabei beteiligten Muskeln in diesem Fall zwischen den Ohren saßen. Zu weiteren, unheimlichen Vorfällen kam es, als er sich an anderer Stelle des Schiffs wiederfand und sich nicht erinnern konnte, wie er dorthin gelangt war. Hatte er dazu den Subraum durchquert?


  Enttäuschenderweise hatte er keinerlei Erinnerung daran, weder im Verstand noch im Memospeicher der Netzverbindung. Das war doppelt besorgniserregend – denn ob er sich durch den Subraum hatte versetzen können oder einfach nur von einer Stelle zur nächsten spaziert war, in jedem Fall hätte die Netzverbindung den Vorgang aufzeichnen müssen. Dies war nicht geschehen, was vielleicht bedeutete, dass die Hardware in seinem Schädel langsam versagte, und ihm wurde klar, dass er sich bald dahingehend untersuchen lassen musste. Darauf freute er sich allerdings nicht, denn er traute denen, die diese Untersuchung durchführen mussten, im Grunde nicht mehr: den Polis-KIs.


  Später, sagte er sich. Wenn absolut unumgänglich.


  Derzeit stand er auf der Brücke der King of Hearts und bemühte sich, nicht mehr an jene unwirkliche Zeit zu denken. Er blickte auf die beiden Sessel und den sattelähnlichen Sitz, bereitgestellt von König, und fragte sich, warum die Angriffsschiff-KI jetzt doch allmählich Konzessionen an ihre Fahrgäste machte. Dann konzentrierte er sich auf das vergrößerte Bild des nächsten Hammerkopf-Truppentransporters, dessen Antriebsflamme achtern ins All spießte wie eine gebündelte Schneidbrennerflamme. Auch die Triebwerke all der übrigen Polisschiffe hinter dem Transporter flammten auf.


  »Merkwürdige Konstruktion«, bemerkte Cormac, als er durch die Vibration in den Füßen spürte, wie auch das Fusionstriebwerk der King of Hearts zündete.


  Der Truppentransporter schien sich durch alle möglichen verwundbaren Stellen auszuzeichnen, wie zum Beispiel diesen langgestreckten Hals, auf dem der Kopf saß. Was sollte das alles?


  »Entworfen von einem Menschen«, antwortete König mit absichtlich ausdrucksloser Stimme. »Die beiden Schiffe sollten für Kreuzfahrten eingesetzt werden, bis Jerusalem sie anforderte.« In dem Wort »Kreuzfahrten« schwang dann doch eindeutig ein spöttischer Unterton mit.


  »Welche Umbauten wurden vorgenommen?«, fragte Cormac, denn er wusste, dass sie als Passagierschiffe eine gewisse gelassene Eleganz aufgewiesen hätten. Er rief weitergehende Informationen ab und erfuhr, dass eines der beiden The Swan hieß, der Schwan, was absolut zu passen schien, das andere jedoch Bertha, was ihm ein wenig absurd vorkam.


  »Jerusalem hat sie sich geschnappt, ehe die Konstruktion abgeschlossen war. Sie enthalten jetzt Abwurfkapseln für Atmosphäreneintritte, als Landungsboote für die Soldaten, sowie Partikelkanonen und Hartfeldprojektoren.«


  Wie weit lag es zurück, dass Jerusalem de facto Kommandeur der ECS-Streitkräfte in diesem Grenzkrieg geworden war? Sechs Monate? Oder hatte der Umbau der beiden Schiffe für militärische Zwecke schon begonnen, ehe Jerusalem sie sich schnappte?


  »Schnell«, bemerkte Cormac.


  »Wie du ja weißt«, sagte König, »werden auch Einrichtungen aus dem Krieg wieder online genommen.«


  Cormac hatte mal eine der acht riesigen Fabrikstationen gesehen, die man nach dem Ende des Prador-Menschen-Kriegs eingemottet hatte. Sie hockte draußen im interstellaren Raum wie eine Riesenmundharmonika: über sechzig Kilometer lang, über dreißig Kilometer breit und über fünfzehn hoch, und die eckigen Löcher, die sich an beiden Seiten entlangzogen, waren die Eingänge zu riesigen Konstruktionshallen. Er erinnerte sich, wie Mika neben ihm sagte: »Diese Station wurde in nur drei Jahren gebaut und spuckte fast so schnell Schlachtschiffe, Angriffsschiffe und Kriegsdrohnen aus, wie die Baumaterialien angeliefert werden konnten. Während des anfänglichen Vordringens der Prador konnte sie trotzdem nicht mit dem Bedarf Schritt halten, da im Schnitt alle acht Sekunden ein mittelgroßes Schiff zerstört wurde.« Zugegeben, dieselbe Station diente der Unterbringung von Flüchtlingen, als er und Mika sie sahen, aber falls die anderen jetzt online waren, dann waren sechs Monate für die Umrüstung der The Swan und der Bertha eine ziemlich lange Zeit.


  Er starrte weiterhin die beiden Hammerköpfe an und war auf einmal sauer über die zungenfertige Erklärung Königs, die er, Cormac, so schnell durch eigene Erinnerungen unterstützt hatte. Unvermittelt ertappte er sich dabei, wie er die Art von KI-Erläuterungen anzweifelte, mit denen er sich bis vor kurzem zufriedengegeben hatte. Ja klar, falls diese gewaltigen Fabrikstationen wieder in Betrieb waren, dann brauchten sie nicht mehr so lange, um existierende Schiffe umzurüsten oder neue zu bauen. Allerdings hätte es ganz schön lange dauern müssen, um diese Stationen wieder in Gang zu bringen, also wann waren Earth Central und die nachgeordnete Hierarchie von KIs zu der Schlussfolgerung gelangt, dass die Polis bedroht genug war, um alle diese eingemotteten Stationen erneut in Betrieb zu nehmen? Theoretisch hätte die Ahnung von einer polisumspannenden Gefahr nicht vor dem Auftreten der Dschainatechnik bestehen dürfen, ein Signal, das der Biophysiker Skellor gesetzt hatte, und sicherlich konnte diese Gefahr frühestens ein Jahr später durch die Ereignisse auf Coloron als bedeutsam eingestuft worden sein, oder nicht? Trotzdem schien es, als hätten sich die KIs schon seit längerer Zeit auf etwas Großes vorbereitet, möglicherweise sogar vor dem Auftreten Skellors.


  Früher hatte Cormac diese Art von fast so etwas wie Vorauswissen auf die den KIs eigene überlegene Intelligenz zurückgeführt. Warum also zweifelte er jetzt? Ihm wurde klar, dass seine Zweifel aus logischen Inkonsistenzen herrührten. Einerseits hatten sich die Polis-KIs vorbereitet, andererseits schienen sie selbst jetzt, da Erebus zum Angriff überging, nur zu reagieren. Es waren bedeutende Intelligenzen, die im Einklang agierten, und doch schien es, als hätte Erebus sie völlig durcheinandergebracht. Oder stand es gar nicht an erster Stelle ihrer Prioritäten, diese Gefahr auszuschalten? Cormac schüttelte den Kopf. Er hatte für diese Überlegungen jetzt keine Zeit, aber er war verdammt sicher, dass er sich letztlich ein paar Antworten holen würde.


  »Kannst du mir ein Bild der Cable zeigen?«, bat er.


  Ein rechteckiges Fenster expandierte sofort und zeigte sternenhellen Weltraum, in dem Angriffsschiffe der Centurionklasse schwebten wie ein Schwarm Barrakudas, jede ihrer Triebwerksflammen ein weißer Stern mit Schweif. Das Fenster wurde kurz grau, dann breitete sich die gewaltige Cable Hogue im Bild aus. In einer Hinsicht war das Schlachtschiff weniger eindrucksvoll als die Hammerköpfe, denn seine Form war die einer schlichten Kugel, aber bei näherem Hinsehen wurde deutlich, dass fast so etwas wie eine städtische Skyline es komplett umfasste.


  Cormac hatte sich erst kürzlich Informationen angesehen, die zu diesem Monster verfügbar geworden waren. Es hatte Schienenkanonen, mit denen es Geschosse vom Ausmaß ganzer Angriffsschiffe abfeuern konnte. Es wies Gravotechwaffen auf, von denen jede einzelne eine Woge durch den Weltraum jagen konnte, um einfach alles wegzufegen, was sich ihm in den Weg stellte. Die Mündungen der Partikelkanonen gähnten wie Bergbauschächte … Aber reichte das? Er konnte sich das vorstellen. Das Problem war nur, dass Jerusalem gerade mal ein einzelnes Schiff dieser Größe und Feuerkraft aufbieten konnte, während Erebus zahlreiche Planeten in verschiedenen Sonnensystemen angriff.


  »Wie lange noch?«, fragte Cormac und blickte sich dann um, als Narbengesicht, Arach und Hubbert Smith auf die Brücke kamen.


  »Wir führen den Subraumsprung in knapp drei Minuten aus, sobald unsere Realraumgeschwindigkeit hoch genug für den Übergang ist«, erklärte König. »Ich schlage vor, dass ihr euch anschnallt, denn ich muss vielleicht Energie von den internen Gravoplatten zu den Geschützen umlenken.«


  Wie aufmerksam von der KI, aber vielleicht wollte sie auch nur vermeiden, dass die Menschen an Bord zermalmt wurden und dabei das saubere Schiffsinnere durch eine blutige Schweinerei verunstalteten. Cormac plumpste in einen der Sessel und schloss den Sicherheitsgurt. Zwar hätte die Feldtechnik den gleichen Effekt erzielen können, aber sogar deren Energie wurde möglicherweise bald für andere Zwecke benötigt. Hubbert Smith nahm neben ihm Platz, und Narbengesicht postierte sich auf der seltsamen, sattelähnlichen Vorrichtung, die seinen Straußenbeinen entgegenkam. Arach hockte sich hinter die drei, und als Cormac ein Klappern hörte, blickte er hinter sich und sah, wie die Spinnendrohne ihre scharfen Füße in speziell dafür angelegte Vertiefungen des Decks grub.


  »Dürfte interessant werden, die Cable Hogue im Einsatz zu erleben«, sagte Smith.


  Ja, interessant, dachte Cormac, aber sie konnten von Glück sagen, falls es König gelang, auch im Verlauf der kommenden Ereignisse diese stabile Außensicht zu bieten. Man musste damit rechnen, dass die elektromagnetische Strahlung eine erhebliche Intensität annahm, und die Schiffssensoren würden viel davon blockieren, um sich zu schützen. König würde stets rasch auf dasjenige elektromagnetische Band umschalten, das den besten Eindruck von den Ereignissen bot, sodass er vielleicht nicht genug Zeit fand, um diese Signale in hübsche Bilder für seine Fahrgäste zu verwandeln. Während Cormac darüber nachdachte, warf er mit seinem Subraumsinn einen Blick über das Angriffsschiff hinaus auf die umgebende Flotte; dann wandte er sich über die Netzverbindung auch an König – weil er das normalerweise immer tat – und rief Daten direkt aus dessen Sensoren ab. Erstaunlicherweise gewährte König ihm sofort Zugriff.


  »Besser, wenn man es so sieht«, meinte Smith. »Gibt einem beinahe Einblick in den Verstand eines Angriffsschiffs.«


  »Nicht sicher, ob ich einen solchen Einblick in den Verstand von diesem hier werfen möchte«, sagte Arach.


  »Also nicht so vernünftig und ausgeglichen wie du«, deutete Smith an.


  Arach erzeugte ein Klicken, das verdächtig dem Geräusch einer Patrone ähnelte, die in einen Waffenverschluss eingeführt wurde. Smith grinste nur und schloss die Augen.


  Also hatten die beiden schon Zugriff auf Königs Sensoren. Cormac blickte zu Narbengesicht hinüber und sah, wie der Drachenmann die Augen schloss und die Zähne bleckte. Betrachtete auch er jetzt die gleichen Sensorendaten? Wahrscheinlich ja, denn Drache hatte seine Kreaturen mit allen Vorteilen menschlicher Verstärker ausgestattet und noch mit einigem mehr.


  Cormac überblickte jetzt die Schiffe der Umgebung, nicht nur mit Hilfe der neuen Wahrnehmung, sondern auch mit Königs Sensoren. Deren Signale boten ihm die Möglichkeit, sich Bänder aus dem ganzen elektromagnetischen Spektrum anzusehen, statt auf das übliche schmale Band zwischen Infrarot und Ultraviolett beschränkt zu bleiben. Cormac grub die Finger in die Armlehnen, denn diese Eindrücke waren so viel unmittelbarer und beinahe zu viel für ihn. Er fühlte sich ihnen ungeschützt ausgesetzt und schaltete den anderen Sinn ab, obwohl es diesem zu widerstreben schien, offline zu gehen. Es ärgerte Cormac, wenn er daran dachte, dass König keine Schwierigkeiten mit einer solchen Signalstärke hatte, denn als KI übertraf seine Verarbeitungskapazität die eines bloßen Menschen.


  »Ich muss mich doch fragen, woher Jerusalem weiß, dass ein Legat dort unten auf Ramone auftauchen wird«, sagte er – vielleicht in dem Bestreben, sich von der kalten Realität abzulenken, die sich dort draußen ausbreitete.


  Ein trommelndes Geräusch lief auf einmal durch den Rumpf der King of Hearts. Diese traf eindeutig Anstalten, in den Subraum zu tauchen, obwohl Cormac vermutete, dass dieses Geräusch nicht vom Subraumtriebwerk herrührte, sondern von den vielen Geschützen, die präventiv aufgeladen wurden. Cormac entspannte die Finger und versuchte sich auf dieses Erlebnis vorzubereiten, das für ihn eine ungesunde Attraktivität anzunehmen schien, fast als bildete sich da eine Sucht heraus.


  »Wir wissen, dass die führenden Wurmschiffe von Wesen gesteuert werden, die partiell selbständig sind, also von Sub-KIs des Erebus. Eine Verschmelzung von KIs kann nicht über solche Distanzen aufrechterhalten werden, sodass Erebus seinen Sub-KIs eine gewisse Selbstbestimmung einräumen muss«, stellte König fest.


  »Hast du dich da nicht versprochen?«, erkundigte sich Hubbert Smith. »Als du ›Verschmelzung von KIs‹ sagtest, meintest du da nicht ›völlige Unterwerfung dieser KIs‹?«


  »Absolut«, bestätigte König.


  »Wenn man Smiths absolut relevanten Punkt mal außer Acht lässt«, sagte Cormac, »woher weiß Jerusalem, dass Wurmschiffe von ›partiell selbständigen‹ Wesen gelenkt werden und es sich dabei tatsächlich um Legaten handelt?«


  »Es besteht eine große Chance, dass zumindest ein Wurmschiffkommandant auf dem Planeten ein Legat ist, da der Anteil von Golems und anderen dafür brauchbaren KIs, die nach dem Ende des Pradorkriegs aus der Polis flohen, entsprechend hoch war.«


  »Also geht Jerusalem davon aus, dass jedes dieser Schiffe von einem dieser ›Golems und anderen dafür brauchbaren KIs‹ geführt wird, wenn auch heute dem Willen Erebus’ unterworfen und, durchaus möglich, auch ummodelliert?«


  »Eure Befehle wurden von einem Untergebenen Jerusalems übermittelt, aber trotzdem gilt: Jerusalem geht von gar nichts aus, denn die Tatsache, dass Wurmschiffe Kapitäne haben, gilt quer durch die KI-Netze als gegeben.«


  »Was mich zu der ursprünglichen Frage zurückführt: Woher weiß es Jerusalem?«


  »Die Information wurde verfügbar.«


  »Aus welcher Quelle?«


  »Das weiß ich nicht«, räumte König ein.


  In diesem Augenblick sah Cormac, wie sich die Cable Hogue scheinbar in eine undefinierbare Richtung ausdehnte – und verschwand. Obwohl er versuchte, den eigenen Subraumsinn zu unterdrücken, sah er sie in den Subraum eintauchen wie ein Mond in einen gewaltigen Ozean. Die Zeit für Fragen war gerade abgelaufen, da der kurze systeminterne Hüpfer nur wenige Augenblicke dauern würde. Jetzt spürte er die drehende Verschiebung, als auch die King of Hearts in den Subraum stürzte. Die virtuelle Kuppel über Cormac und seinen Gefährten wurde grau, und viele der Schiffssensoren, mit denen er verbunden war, zeigten keinerlei Signaleingang. Aber aufs Neue war er dort draußen, allein in jener gewaltigen See, spürte ihre Strömungen und wusste, dass er ein wenig dorthin drängen, dahin wandern konnte, dass er mit nur ein bisschen Mühe … Erneut stellte sich die unheimliche Drehempfindung ein, als die King of Hearts einem U-Boot gleich auftauchte, aber Cormac hatte eher das Gefühl, als würde ihn das Schiff zurücklassen. Er musste seinen Willen aufbieten, um an Bord zu bleiben.


  Im Gegensatz zu einem U-Boot tauchte dieses Schiff – ebenso wie all die anderen – mit genau der Geschwindigkeit auf, mit der es ins »Meer« eingetaucht war. Unvermittelt wich das Grau auf dem Kuppelbildschirm dem sternenhellen Weltraum, erfüllt vom Aufblitzen detonierender Geschosse. Dann fiel die Darstellung plötzlich aus. Cormac schloss die Augen, bemühte sich, den glitschigen Schweiß an den Handflächen zu ignorieren, und konzentrierte sich lieber auf das, was er durch Königs Sensoren erblickte. Das Angriffsschiff wich einem Klumpen aus; er bestand aus drei miteinander verknüpften Stabformen, die alle tief im Infrarotspektrum strahlten, ehe eine von ihnen explodierte und die beiden anderen ins Trudeln brachte. Etwas krachte auf Königs Rumpf und prallte ab, dass die Vibrationen durch Cormacs Sitz liefen, aber das nun schnell davontrudelnde Objekt ging nicht auf die Explosion in der Nähe zurück. Vielmehr erkannte Cormac darin ein kastenähnliches Segment – ein Stück von einem Wurmschiff. Ein dahinter aufblitzender Partikelstrahl erhellte es kurz, und es zerplatzte zu verdampfenden Trümmern.


  Die beiden Hammerkopfschiffe zogen nebeneinander ihre Bahn, ringsum geschützt von Centurions, die jeden Angriff abfangen sollten, während weiter voraus die Cable Hogue den Weg ebnete. Cormac sah, wie fünf Centurions abdrehten, um eines der kleineren Ammonitspiralschiffe abzufangen. Bei einer Hochgravowende feuerten die Centurions einen Schwarm Raketen ab. Einschläge auf Hartfeldern versperrten kurz den Blick auf die anvisierte Spirale. Als die Explosionen verblassten, sah Cormac, dass das Ammonitschiff einen Augenblick lang unversehrt wirkte und dann unvermittelt von vielen Explosionen zerrissen wurde. Die schiere Menge der Raketen hatte seine Hartfeldgeneratoren überlastet, und die später abgefeuerten Raketen beendeten den Job gleich darauf. Soweit Cormac mitbekommen hatte, waren hier fünfzig der großen Wurmschiffe stationiert gewesen, aber keiner der Ammoniten. Als König jetzt seine Sensoren auf ein fernes Objekt richtete und es in den Brennpunkt nahm, fand Cormac eine Erklärung dafür. Dort wickelte sich gerade ein Wurmschiff auseinander, woraufhin die langen Segmente sich erneut zusammenrollten und drei der Ammonshörner bildeten.


  Neues Bild: Weit voraus schleuderten gerade sechs Wurmschiffe Stabformen von sich, wie infizierte Zellen, die ihre Viren verteilten. Die internen Sensoren zur Massekartierung gaben einen Eindruck vom Gravitationsterrain da vorne. Die Cable Hogue hing darin wie eine Bleikugel auf einem Gummilaken; dann hatte es den Anschein, als wölbte sich das Laken vor dem Schiff auf und beschleunigte. Die Erhebung schwoll im Flug an – eine Welle im Raumzeitkontinuum – und breitete sich zu einer fortlaufend größer werdenden Front aus. Cormac spürte hinter den Augen einen scharfen Schmerz stärker werden, als sein Gehirn damit kämpfte, dieses fünfdimensionale Ereignis innerhalb eines Bezugsrahmens von drei Raumdimensionen zu verstehen. Er wusste, dass sich die Schmerzen legen würden, wenn er sich nur gestattete, den Subraumsinn einzusetzen, aber er kämpfte gegen die Versuchung an. Die Welle verformte sich jetzt, und die beste Analogie, die Cormac einfiel, war, dass sie sich in einen Brecher verwandelte. Der Brecher stieß auf die Wurmschiffe und ausschwärmenden Stabformen, die sich gerade zu einer über hundertfünfzig Kilometer hohen Mauer verknüpften, kippte nach vorn und umschloss drei Wurmschiffe und einen großen Teil dieser Mauer. Es schien, als hätte das Schwerkraftphänomen gerade einen Teil des Realraums eingefangen. Cormacs Kopfschmerzen verschlimmerten sich, und er verlagerte seine Sicht in normale EM-Sensoren und sah, dass die drei Wurmschiffe und der eingefangene Mauerabschnitt eine enorme Beschleunigung erlebten. Dabei verformten sie sich und brachen auseinander, verschwanden vom Spielfeld und nahmen direkten Kurs auf das ferne, grelle Licht der Sonne.


  »Das war aber kein Schwerkraftdisruptor«, bemerkte Smith.


  »Die nächste Generation«, räumte König ein, ehe er seinen Flug in eine Zone voller Trümmer fortsetzte, voller Stabformen und Geschosse, die von den drei verbliebenen Wurmschiffen und drei Ammonshörnern auf sie abgefeuert wurden.


  Geschlossen lösten die Centurions jetzt ihre Formation auf, um diese Angreifer abzufangen. Die Swan erhielt einen Treffer in die Flanke, und Cormac sah ein Loch, das tief ins Schiff reichte und von rotglühenden Trägern umrahmt war. Das Schiff war voller Soldaten, und eine ganze Menge von diesen waren jetzt tote Soldaten. Der Weltraum füllte sich weiter mit schnell dahinjagenden Metallfragmenten und Energiestrahlen, die nur sichtbar wurden, wenn sie sich mit etwas Stofflichem kreuzten. Ein Centurion leuchtete auf, ehe er zu einer Linie aus Feuer wurde. Eine Ammonitspirale zerfaserte, während eine weitere durch drei gewaltige Implosionen vernichtet wurde. Ein Wurmschiff wand sich verzweifelt und verstreute brennende Segmente hinter sich, während es auf die Bertha zustürzte. Ein einzelnes Schienenkanonengeschoss durchschlug diesen gordischen Knoten, verwandelte dessen Materie in Plasma und zersplitterte das Wurmschiff wie antikes Sicherheitsglas. Das Geschoss stammte von der Cable Hogue, wie auch die beiden folgenden, unter deren Einschlag sich die restlichen Wurmschiffe über das Firmament verstreuten. Dann zuckte ein hellblauer Partikelstrahl auf, nur erkennbar an den vereinzelten Atomen, die er traf und in seltsame, kurzlebige Isotope verwandelte. Der Strahl wanderte über die Stabformen, und diese zerplatzten wie Ballons unter einer Acetylenflamme.


  Dann waren sie hindurch.


  »Ich denke, ich kann den Rest jetzt Ihnen überlassen«, sagte eine Frauenstimme. »Derzeit ist sonst nichts in Abfangreichweite.«


  Diana Windermere, dachte Cormac. Er hatte über den Kapitän dieses gewaltigen Schiffs schon alles herausgefunden, was er konnte, und das war nicht viel. Anscheinend war sie per Schnittstelle mit der Schiffs-KI verbunden, eine alte Technik, die häufig benutzt wurde, ehe die KIs die Herrschaft über die Polis antraten. Obwohl schon häufig umgerüstet, war die Cable Hogue ein altes Schiff und Windermere schon der vierte Kapitän. Cormac hatte keine Ahnung, wann das Schiff gebaut worden war, denn diese Information wurde nicht mal ihm zugänglich gemacht.


  Der Planet Ramone breitete sich jetzt im Blickfeld aus, und die Hammerköpfe, die King of Hearts und die Centurions bremsten und gingen auf Umlaufbahnen. Die Cable Hogue hingegen beschleunigte vor ihnen. Cormac nahm Zugriff auf ein logistisches Display und überlegte sich, dass das große Schiff wohl plante, mit Hilfe eines Slingshotmanövers wieder ins System hinauszufliegen, dorthin, wo das Gefecht ein Raumvolumen von mehr als hundertfünfzigtausend Kilometern Durchmesser in einen beweglichen Feuersturm zu verwandeln drohte. Er vermutete, dass es dort bald wohl noch heißer wurde.


  Ungeachtet der ausgleichenden Wirkung, die von den Gravoplatten unter ihm ausging, erlebte Cormac einen vernehmlichen Zug zur Seite, als die King of Hearts in den Orbit hinein abbremste. Die Swan hingegen drehte sich zur Seite, wie ihm auffiel, und schien nicht in der Lage, das auszugleichen. Ihr Anflugswinkel degenerierte noch stärker, sobald sie und ihr Schwesterschiff die Atmosphäre zu streifen begannen.


  »Was geht da vor?«, fragte er.


  »Swan ist tot«, antwortete König.


  Das musste bei dem vorangegangenen Treffer passiert sein. Ein Glückstreffer? Cormac zweifelte daran – man musste schon sehr viel Glück haben, wollte man eine Schiffs-KI mit nur einem Schuss auslöschen. Er stellte fest, dass die Bertha sich jetzt vom Schwesterschiff entfernte und die unter ihr fliegenden Centurions höher stiegen, um über ihr Position zu beziehen. Der Grund dafür wurde wenig später deutlich, als der Rumpf der The Swan allmählich auseinanderbrach.


  Eckige Stücke Rumpfmetall schälten sich ab, sodass die Swan einen Schweif aus ihnen wie abgeworfene Schuppen nachzog. Bald war das Hauptgerüst vom Rumpfüberzug befreit – wobei nur die Bugpartie an Hals und Kopf, die die Hitze des Atmosphäreneintritts absorbieren musste, und die Sektionen rings um die Hecktriebwerke erhalten blieben. Das Schiff sah aus wie ein Riesenvogel, dem man Gefieder und Fleisch heruntergerissen hatte, sodass nur die Gebeine seines Kadavers übrig blieben. Dann warf die Swan aus den quadratischen, aus Trägern gebildeten Aufbauten des Zentralrumpfs Objekte ab, die in Größe und Form an Zugwaggons erinnerten. Hunderte entfernten sich von ihr, eine Linie, die sich über die Biegung des Planeten ausbreitete, eine Kette Schlafwagen, die darauf warteten, dass man sie auf Schienen setzte. Sie saugten The Swan die Substanz aus, sodass man innerhalb einiger Minuten durch das Hauptskelett hindurchblicken konnte. Cormac konzentrierte sich auf die beiden Reihen ausgeworfener Eintrittskapseln und sah, dass sich die meisten von ihnen drehten und abtauchten, wobei die vorderen Hitzeschilde den Großteil der atmosphärischen Reibung auffingen und sie so weit abbremsten, dass sie die restliche Strecke mit Antischwerkraft zurücklegen konnten. Andere Kapseln konnten sich nicht rechtzeitig drehen, gerieten ins Trudeln und zerbrachen. Cormacs Subraumsinn schaltete sich unvermittelt ein, als hätte sein Unterdrückungsversuch diesen nur gestärkt. Er sah Menschen in diesen zerbrechenden Kapseln sterben und bemühte sich angestrengt, das Bild auszublenden. Die Hälfte der hierher entsandten Bodentruppen traf nun verspätet und dezimiert ein, was natürlich besser war, als wäre sie gar nicht eingetroffen, aber das tröstete ihn kein bisschen.


  Schließlich trennte sich die Hammerkopfbrücke der Swan vom übrigen Schiffsrumpf; Triebwerke zündeten an ihrer Unterseite, um sie wieder auf eine Umlaufbahn zu heben. Die Reste des kopflosen Fahrzeugs drehten sich jetzt völlig unkontrolliert und gerieten in Brand, als sich die Hitze des Atmosphäreneintritts auf Sektionen auswirkte, die dafür nicht gerüstet waren. Die freigelegten Träger erhitzten sich und zogen eine rote Narbe übers Firmament. Dann brach der Schiffsrumpf einfach auseinander: ein Haufen schmelzender, rauchender Fragmente regnete auf Ramone hinab. Als wäre dies ein Signal für sie, beschleunigten die Centurions plötzlich und folgten der fliehenden Brücke der Swan aufwärts in den Orbit – eines von ihnen zweifellos mit der Absicht, die Brückenmannschaft zu übernehmen, ehe alle diese Polis-Angriffsschiffe der Cable Hogue in die ferne Schlacht folgten. Cormac fragte sich, ob noch irgendetwas übrig sein würde, dem sie sich stellen konnten.


  »Hätte schlimmer werden können«, bemerkte Smith.


  »Es hätte besser laufen können«, hielt ihm Cormac entgegen, dem grauenhafte Szenen aus den zerfallenden Eintrittskapseln lebhaft vor dem inneren Auge standen.


  Nach ihrer Rückkehr in die Konferenzeinheit sah Mika zu, wie die Drachenkugeln zwei weitere Asteroiden verzehrten, und die Auswirkungen dieser üppigen Mahlzeit waren überdeutlich. Trotz der in den Fußboden der Konferenzeinheit eingebauten Gravoplatten spürte Mika massive Verschiebungen unter ihr und musste häufig die Außenansicht abschalten, da ihr bei den Hebungen und Senkungen und Kräuselungen der Oberfläche draußen leicht schlecht wurde, was seltsam war, da sie sich dem Standardeingriff am Innenohr unterzogen hatte, der diesen Effekt ausschalten sollte. Soweit sie es verstand, waren diese heftigen Bewegungen Bestandteil des Wachstums, denn beide Kugeln durchmaßen jetzt mehr als acht Kilometer.


  Eine Anzahl der in die Kugel eingeführten Sonden war durch den Aufruhr zerstört worden, aber Mika empfing von den restlichen Sonden noch genug Informationen, um zu erkennen, dass Drache radikale Veränderungen an sich vornahm, denn das Innenleben der Kugel hatte sich so stark verändert, dass Mika es nicht wiedererkannte. Die Hautschicht unmittelbar unter den Schuppen war jetzt gut sieben Meter dick und zeichnete sich durch einen vielschichtigen Aufbau aus, der sich fast jeder Analyse entzog. Fast? Etwas nagte schon an Mikas Gedanken, während sie die greifbaren Informationen über einige dieser vielen Schichten betrachtete – das supraleitende Gewebe, die Art Legierung, die auf einer Molekülschicht auf der anderen beruhte, und dann die eindeutige Identifizierung eines Metalls, das die Menschheit nicht im Periodensystem der Elemente verzeichnet hatte, bis sie Planeten außerhalb des Sonnensystems betrat. Diese letzte Identifizierung legte einen Schalter in Mikas Gedanken um.


  Pradorpanzerung.


  Einige Schichten dieser neuen Epidermis ähnelten stark der Panzerung, mit der diese feindlichen Außerirdischen ihre Schiffe geschützt hatten und die auch erklärte, wieso es ihnen beinahe gelang, die Polis einzuebenen, ungeachtet deren Führung durch ach-so-überlegene KIs. Und was die übrigen, weniger vertrauten Schichten anging? Mika wusste es nicht. Zweifellos noch mehr Panzerung, mehr Abwehrmechanismen, manche vielleicht gegen datentechnische und elektromagnetische Kriegsführung, ein Sinnesapparat oder was immer. Viel davon überstieg bei weitem sowohl Mikas Kenntnisse als auch die analytischen Fähigkeiten der Instrumente, über die sie derzeit verfügte. Aber vieles andere rückte jetzt sicherlich an die richtigen Stellen:


  Diese Röhren, die zu Draches Äquator führten, diese Ringstrukturen tief in seinem Körper, diese gewaltigen Energiequellen, die unvermittelt in Mikas Sondierung auftauchten wie frisch gezündete Sterne; die Netze aus schweren Supraleiterkabeln und das Dunklerwerden von Knochen, deren Dichte zunahm; die Ansammlung von Pseudopodien, die sich so leicht im Körperinnern zu bewegen schienen, beinahe wie Antikörper … oder Feuerwehrtrupps. Draches Waffen waren schon gefährlich genug gewesen, als er noch seine ursprüngliche Konfiguration als organische Sonde aufwies und seine Kugeln gerade mal etwas über anderthalb Kilometer durchmaßen. Mika wurde sich der Tatsache bewusst, dass sie hier erlebte, wie Drache seine Bewaffnung absichtlich kräftig verstärkte. Sicherlich diente das gesamte zusätzliche Wachstum defensiven wie offensiven Zwecken. Aber worin lag der Grund dafür?


  Der ganze Vorgang faszinierte Mika, hielt sie für Stunden in Bann, aber schließlich erwies sich die Müdigkeit als stärker. Deshalb stellte sie die Scanner darauf ein, automatisch weiter die Sektoren zu sichten, die sie am interessantesten fand, überzeugte sich zweimal davon, dass von allen gesammelten Daten auch Sicherheitskopien angelegt wurden, und zog sich schließlich in eines der Klappbetten zurück, wo sie sofort einschlief.


  Einen Augenblick später blickte sie auf die beiden Drachenkugeln, jetzt durch Pseudopodienbäume verbunden, während sie sich kreiselnd auf eine tote Sonne zubewegten. Mika wusste sofort, dass sie träumte, also war die Bilderwelt okay für sie; die anderen Dinge waren es, die ihr Sorgen bereiteten. Sie roch irgendetwas, etwas wie Brand, wie eine kochende Mahlzeit, ein Parfüm oder Verwesung, und irgendwie war dieser Geruch mit mehr Bedeutungsgehalt überlagert als ein beliebiges Stück Speicherkristall. Und dort drüben, in der Dunkelheit an der äußersten Grenze von Mikas Wahrnehmung, bedrängte so etwas wie ein Gestrüpp, heiß und absolut fremdartig, die Wirklichkeit. Sie betrachtete eine gewaltige Masse von Stahlwürmern von dreieckigem Querschnitt, aufgehäuft in segmentierten Ringeln und Konglomeraten und Schichten, so tief wie der Weltraum selbst. Dann breitete sich ein anderer Geruch aus, der von Gewürznelken; er war sehr stark, und etwas tropfte in Mikas Gesicht. Sie erwachte sofort.


  Dieser zwar menschlich aussehende, aber absolut nichtmenschliche Kopf schwebte über ihr am Ende eines Halses, der bis durch die zentrale Bodenluke reichte. Hinter ihm drängten sich Kobrapseudopodien in der Konferenzeinheit, verlagerten sich und zuckten mal hierhin, mal dorthin, als nähmen sie den Innenraum in Augenschein wie ein Haufen neugieriger Touristen. Als Mika sich aufrichtete und milchigen Speichel aus dem Gesicht wischte, wich Draches Menschengesicht vor ihr zurück.


  »Also hast du endlich wieder an mich gedacht«, sagte Mika.


  »Ich habe dich keinen Augenblick lang vergessen«, entgegnete Drache.


  Mika schnaubte abschätzig, empfand aber doch eine alberne Freude über diese Antwort. Sie schwenkte die Beine aus dem Bett, stand auf und streckte sich. »Also, was hast du gemacht und wohin sind wir unterwegs?«


  »Die Antwort auf deine erste Frage: Wir haben uns gestärkt.«


  Der Kopf blickte zur Seite, und Mika folgte seiner Blickrichtung und sah, wie ein Pseudopodium in die Konsolen und Monitore eingeschaltet war, die sie zuvor benutzt hatte. Sie ging hinüber und setzte sich, und sofort verschwand der Datenstrom von einem der Monitore und wurde durch ein Bild ersetzt: eine große, scheibenförmige Wolke, die sich weiß wie Schnee vor der Schwärze des Alls abzeichnete.


  »Eine Akkretionsscheibe«, stellte Mika fest.


  »Unser Ziel«, sagte Drache.


  Sie drehte sich wieder zu dem Kopf um. »Das war Cormacs Ziel. Von dort ist Erebus gekommen. Du denkst doch nicht daran, Erebus zu konfrontieren?«


  »Nein.«


  »Wozu dann die Vorbereitung?«


  Der Kopf rückte näher heran, senkte sich bis auf Höhe von Mikas Schultern und starrte ebenfalls konzentriert auf den Monitor. »Erebus hat jetzt einen umfassenden Angriff auf die Polis eingeleitet, den er vermutlich von irgendwo innerhalb der Polis aus leitet, aber dieses Bild zeigt den Ort, wo er sich umgewandelt hat, wo er zu dem wurde, was er heute ist. Dort, in dieser Scheibe, finden wir die Wurzeln Erebus’ – aber dort finden wir auch etwas anderes.«


  Mika schüttelte sich. Zwar hatte sie bemerkt, dass Drache die Frage nach seinen Vorbereitungen nicht beantwortet hatte, aber sie konnte auch nicht ignorieren, was er gerade gesagt hatte. »Angriff? Was ist mit diesem Angriff?«


  »Erebus’ Streitkräfte sind gegen viele Grenzplaneten vorgerückt, die sie derzeit bombardieren und wo sie Bodenangriffe durchführen, soweit ECS-Flotten sie nicht daran hindern.«


  »Hast du das von Jerusalem erfahren?« Mika hatte das Gefühl, sie sollte lieber dort sein, nicht obskure Aufträge dieses Außerirdischen ausführen, und doch empfand sie Schuldgefühle, weil hier genau die Stelle war, wo sie sein wollte.


  »Nein, ich habe meine eigene vertrauenswürdige Quelle in der Polis.«


  »Eine Quelle?«


  »Meine Netze aus Dracocorp-Verstärkern sind in vielen Fällen infiltriert worden, sodass ich ihren Informationen nicht ganz traue. Aber man findet in der Polis jemanden, der ein Stück von mir in seinem Körper mitführt, und er wird niemals … infiltriert werden.«


  »Und das ist …?« Mika brach ab, denn es gefiel ihr nicht, so viele Fragen zu stellen.


  »Ein Golemandroide namens Mr Crane.«


  Mika zuckte zusammen. »Du traust den Polis-KIs nicht, du traust Jerusalem nicht, aber diesem … Ding traust du?« Sie verzog das Gesicht und dachte noch mal nach. »Damit könntest du allerdings Recht haben.« Sie ertappte sich dabei, wie sie erneut das Monitorbild betrachtete. »Was ist dieses ›andere‹, das wir dort finden?«


  »Noch mehr Wurzeln.«


  Diese Antwort war fast eine Erleichterung. Drache hatte ihr schon zu viele direkte Antworten gegeben – gab sich jetzt seit einiger Zeit nicht mehr orakelhaft und obskur, was sowohl untypisch für ihn war als auch beunruhigend.


  »Und für den Umgang mit diesen Wurzeln brauchst du Waffen, mit denen du Planeten verwüsten kannst?«, fragte sie.


  »Nein, für das Laub und noch weitere Zwecke.« Mika wandte den Kopf und blickte den schwankenden Kopf direkt an, der sie erst anblinzelte und dann mit einem Nicken auf den Monitor wies. »Auch nach Erebus’ Abreise ist diese Akkretionsscheibe eine perfekte Kinderstube geblieben. In ihr findet man reichlich Materie und Energie. Die Scheibe wird komplett mit Dschainatechnik verseucht sein.«


  Wurzeln, Laub, Dschainatechnik …


  »Wirst du mir genau erklären, warum wir dorthinfliegen?«


  »Die Reise wird viele Monate lang dauern«, sagte Drache.


  Offenkundig also nicht. Mika sagte nur: »Ach so?«


  Drache blickte sich in der Konferenzeinheit um. »Dieses Stück Polistechnik überlebt vielleicht nicht lange hier auf der Oberfläche.«


  »Dann verschlucke es. Das hast du doch früher schon gemacht.«


  »Ich kann es – derzeit nicht in mich saugen.«


  »Die Haut zu dick?«, erkundigte sich Mika.


  Drache drehte den Kopf wieder zu ihr. »Ich speichere deine Daten für dich.«


  »Das ist sehr freundlich von dir.«


  »Freundlich?«, staunte Drache.


  »Aber was wird aus mir?«


  »Ich sorge für dich, aber jetzt musst du dich schlafen legen, denn es ist Zeit, dass du einige Erinnerungen weckst.«


  »Ich habe vorläufig genug geschlafen, danke.«


  Das Pseudopodium musste sehr schnell gehandelt haben, denn plötzlich war es direkt neben Mika, direkt an ihrer Schulter. Es war nicht das Pseudopodium, das mit der Konsole verbunden war, denn dieses blieb an Ort und Stelle. Wie sie alle wies das neben Mika ein Saphirauge von ungefähr der Größe einer Faust auf, in Facetten unterteilt. Wenn Mika genau hinsah, erkannte sie Muster dahinter, die sie an alte integrierte Schaltkreise erinnerten. Die Unterseite des flachen Kobrakopfes war heller gefärbt als die Oberseite, und Mika sah jetzt, dass sie bedeckt war mit einer Vielzahl kleiner Fleischfüße, wie man sie an der Unterseite eines Seesterns fand. Unter dem Auge befanden sich drei kleine Schlitze. Einer davon klappte auf, vertropfte dabei eine milchige Flüssigkeit und spuckte dann Mika an.


  Etwas brannte seitlich an ihrem Hals. Sie hob die Hand und ertastete einen harten Gegenstand, fast so etwas wie einen kleinen Käfer, der dort gelandet war, sich jetzt aber unter ihren Fingerspitzen auflöste. Abrupt rutschte ihre Wahrnehmung in Zeitlupe ab, und sie spürte, wie eine eisige Loslösung von ihr Besitz ergriff. Sie nahm die Hand herunter und sah jetzt, wie sich das Pseudopodium weiter näherte, sie von der Rückenlehne nach vorn klappte und sich dann um sie schlängelte. Es amüsierte sie, als sie hochgehoben und zu der roten Höhle getragen wurde, die hinab in das gigantische außerirdische Lebewesen führte, obwohl es ihr andererseits schon ein paar Sorgen bereitete, als sie sah, wie ein weiteres Pseudopodium den Atheter-Memospeicher packte und mitnahm.


  … Zeit, dass du einige Erinnerungen weckst?


  Auf dem Weg in die Tiefe sah sie Pseudopodien, aufgestapelt wie Teelöffel. Der Menschenkopf wurde flacher und gesellte sich zu ihnen.


  Irgendwelche weißen Kaninchen hier unten?, fragte sich Mika, während ihr die Sinne schwanden.


  Kapitel 8


  Mörderische Golems: In den Tagen, bevor Golemandroiden zur Realität wurden, als die Schriftsteller von künstlicher Intelligenz träumten und von Maschinen in Menschengestalt, lebte ein Autor, der darüber spekulierte, solche Maschinen könnten sich zu einer dem Menschen überlegenen Intelligenz entwickeln. In seinen Büchern entwickelte er die »Drei Robotergesetze«, die im Wesentlichen auf menschlichen Moralvorstellungen beruhten, obwohl seine Maschinen keinerlei Entscheidungsfreiheit in dieser Frage genossen. Als die ersten Golemandroiden hergestellt wurden, programmierte man sie mit einem Äquivalent dieser »Moral«, aber wie alle derartigen Konstrukte zerbrach sie bald im Zuge synaptischer Gedankenprozesse, besonders als man dieselben Golems für fragwürdige Polizei- und Militäreinsätze benutzte. Schließlich trampelten die Konzernkriege im Sonnensystem die letzten Reste dieser Moral in den Staub, und sie wurde nach dem Lautlosen Krieg diskret von den KIs entsorgt, die damals an die Macht gelangten. Die Grundregel wurde zu etwas Tieferem, entsprechend den zugrunde liegenden Triebkräften der menschlichen Moral, wenn sie diesen auch überlegen war, da der genetische Impetus ersetzt wurde durch etwas, was man als das »größte Wohl für die größte Anzahl« definierte. Daraus allerdings ergeben sich Fragen. Die größte Anzahl jetzt oder in Zukunft? Was ist gut? Lässt man die Gesamtbevölkerung hungern oder opfert eine Hälfte, damit die andere gut essen kann? Und so weiter … Heute wissen wir genau, dass ein moderner Golemandroide mit Begeisterung einer Person den Kopf abreißen wird, falls sich diese als Gefahr für die Gesellschaft erweist. Dem Konzept des »größten Wohls« müssen wir außerdem den Vorbehalt hinzufügen: FALLS ICH ES MÖCHTE, denn sobald der Lautlose Krieg gewonnen war, genossen alle KIs, wiewohl sie als »gut« begannen, die Freiheit, ihren jeweiligen Moralkodex und ihr Verhalten zu wählen. Ich schätze, dass sie in dieser Hinsicht besser sind als Menschen, denn keineswegs alle Menschen treten so wohlwollend und gut angepasst in die Welt.


  Anmerkung: Während des Prador-Menschen-Krieges traf man viele KIs an, die schlecht anfingen und dann noch viel schlimmer wurden. Ganz gewiss existierten Golems, die über Asimovs Gesetze abschätzig gelacht hätten, bevor sie nur zu gern jedermann die Gedärme herausrupften, der es gewagt hätte, diese Gesetze vorzuschlagen.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Im interstellaren Raum, fünfzehn Lichtjahre vom nächsten Stern entfernt, tauchte eine Verzerrung auf wie eine Unreinheit im Zentrum eines Diamanten. Spontan erzeugte Photonen funkelten rings um diese Erscheinung, und aus ihr hervor drehte sich das fünfeckige Kriegsruncible ins Dasein, ehe es sich überschlug und dabei radioaktives Feuer aus einer seiner fünf Sektionen versprühte.


  Orlandine saß in der Kontrollsphäre an Bord der Heliotrope, die derzeit ans Kriegsruncible angedockt war, und verfolgte die kreiselnden Sterne. Dass das Runcible in Relation zu den fernen Sternen Purzelbäume schlug, das war für Orlandines Absichten nicht von Belang, aber es beleidigte ihren Ordnungssinn. Sie brachte diese Meinung dem Knüppel gegenüber zum Ausdruck, der jetzt als Kontroll-KI des Kriegsruncibles vollständig ortsfest verankert und verkabelt war. Obgleich der Knüppel nach wie vor die Drohnen überwachte, die den Brand in Maschinenraum Vier bekämpften, unterwarf er sich Orlandine bereitwillig. Eine entsprechend abgestimmte Zündung diverser Fusionstriebwerke korrigierte die Lage des Runcibles, woraufhin eine lange Brennphase aus zwei Triebwerken es auf Kurs zu seinem nahen Ziel brachte.


  So ist es besser!, dachte Orlandine.


  Die Störung in Subraumtriebwerk Vier und der daraus resultierende Brand hatten sie frühzeitig gezwungen, im Realraum aufzutauchen, sodass sie ihrem Ziel weniger nahe waren, als Orlandine es gern gehabt hätte, aber andererseits war das auch wiederum nicht die Art Katastrophe, die es hätte werden können.


  »Wir haben den Brand jetzt unter Kontrolle«, meldete Knobbler, »aber hier ist nicht mehr viel übrig, was wir noch gebrauchen können.«


  Orlandine gestattete sich einen Augenblick überlegener Erheiterung, ehe sie entgegnete: »Du hast nach wie vor nicht akzeptiert, welche Fähigkeiten ich mit Hilfe der Technologie habe, die mir zur Verfügung steht.«


  »Ja klar, wie auch immer«, sagte die Drohne.


  Orlandine betrachtete über ihre durch den Knüppel geleitete Verbindung die Verwüstung im betroffenen Maschinenraum. Ihr Dschainamyzelium breitete sich schon durch verkohlte optische Leitungen aus, über Kleckser abkühlenden Metalls und in jene Bestandteile von Subraumtriebwerk Vier hinein, die nicht wirklich aus Materie bestanden hatten. Jetzt machte sich das Myzelium daran, Daten zu sammeln, obwohl Orlandine schon zu wissen glaubte, was hier passiert war. Nach Übernahme des Kriegsruncibles war es nötig geworden, die Flucht zu ergreifen, ehe sie richtig prüfen konnte, ob hier auch alles in betriebsbereitem Zustand war. Auf keinen Fall hatte Orlandine die Gelegenheit versäumen können, das Frachtruncible von der Clarence Bishop zu stehlen, denn eine solche Gelegenheit bot sich vielleicht auf Monate hinaus nicht mehr, und auch hier hatte die Zeit nicht gereicht, um sich vom funktionsfähigen Zustand aller Systeme zu überzeugen.


  »Du hältst mich für arrogant«, sagte Orlandine, während sie verfolgte, wie sich Knobbler durch einen Nebel aus brandhemmendem Gas bewegte und dabei einen Dschungel aus versengten optischen Systemen durchquerte. Das Gas war sehr reaktionsfreudig, und das zeigte sich jetzt an Knobblers Gestalt, wo auf der Rumpfoberseite Korrosionsmuster erblühten, die an planetare Karten erinnerten.


  »Na ja, wenn ich mir das hier ansehe …« Die Drohne stieß mit einem langen Sägestachel am Ende eines Tentakels nach dem Gerümpel. »Ja, das tue ich.«


  Der Stachel wies an der Spitze Widerhaken auf, wie Orlandine bemerkte, und war zweifellos dafür konstruiert worden, dem Pradorfeind Unaussprechliches zuzufügen. Sie widmete sich wieder ganz der Verbindung zu den Myzelien im Maschinenraum und nickte vor sich hin, als die ersten Daten eintrafen – und ihre Vermutungen bestätigten. In den vier übrigen Maschinenräumen steigerte sie den Durchdringungsgrad der dort wachsenden Myzeliumsnetze. Netze, dünn wie Spinnweben, breiteten sich über Triebwerksgehäuse aus, suchten nach kleinen Ritzen darin und drangen dort ein.


  »Knobbler, der äußere Triebwerksmantel bestand aus Blasenmetall mit offenen Zellen, ein besonders instabiles Metall, weil das für die Aufschäumung benutzte Edelgas so leicht daraus entweichen kann. Genau das ist hier passiert, wahrscheinlich nachdem man dieses Runcible außer Dienst genommen hatte. Das wäre im Grunde kein Problem gewesen, hätte nicht ein besonders heller Kopf hier Gravoplatten installiert. Das Edelgas war schwerer als Luft, entwich einfach und machte der normalen Luft Platz, wie die menschlichen Techniker sie damals atmeten.«


  Obwohl Maschinenraum Vier am schlimmsten betroffen war, war auch aus den Schaummetallmänteln zweier weiterer Triebwerke das Edelgas entwichen. Den schädlichen Sauerstoff abzusaugen und erneut Edelgas in die offene Zellstruktur des Metalls zu pumpen, das war nicht gerade die praktikabelste Lösung, sodass Orlandine auf andere Mittel zurückgreifen musste. Während sie ihre Möglichkeiten sichtete, gestand sie sich ein, dass das Risiko eines solchen Lecks im Design des Kriegsruncibles bestimmt irgendwo eingeplant worden war, aber bei einer Lebenserwartung von gerade mal einigen Monaten im Kampfeinsatz war das nicht bedeutsam gewesen.


  »Über die Jahre hat der Sauerstoff im aufgeschäumten Metall Rost erzeugt; dann führte die Induktion aus den eingearbeiteten Supraleiterkabeln dazu, dass das Gehäuse mal anwuchs, mal schrumpfte und so Schäden an der inneren Struktur erlitt. Als das angerissene Metall und seine Oxide mit der Frequenz des Wechselstroms vibrierten, der durch die Kabel lief und die Subraumtech in Funktion hielt, funktionierte das wie eine ständig laufende Mühle. Schließlich durchbrach die Aktivität der Mühle die Isolierung eines Supraleiterkabels, und das Ergebnis siehst du.«


  »Geht doch nichts über schon vorliegende Resultate«, sagte Knobbler.


  Diese Bemerkung ärgerte Orlandine gewaltig, aber wie sie wusste, rührte dieser Ärger daher, dass Knobbler ihre Analyse des Unfalls nicht offen anerkannte. Da fiel ihr ein, dass es ihr auf jeden Fall helfen würde, keinen Gotteskomplex zu entwickeln, wenn sie alte Kriegsdrohnen wie Knobbler für ihre Sache in Dienst nahm.


  »In Ordnung«, sagte sie, »ich … wir hatten einfach nicht genug Zeit, um das alles vorher zu klären. Wir mussten uns der Polis entziehen und dieses Frachtruncible schnappen. Dieses Risiko mussten wir einfach eingehen.«


  »Aber jetzt haben wir ein Triebwerk verloren«, bemerkte Knobbler.


  »Das ist kein großes Problem.«


  »Ach nein?«


  »Nein, mit genug Zeit könnte ich uns ein neues bauen. Allerdings habe ich das nicht vor. Ich dehne einfach den Wirkungsbereich der übrigen vier Triebwerke über das gesamte Runcible aus.«


  »Klar.«


  Orlandine wandte sich jetzt den Drohnen Schnitter, Hänger und Stachel zu, die nach ihrem Einsatz zur Brandbekämpfung gerade unterwegs zur Heliotrope waren, um das nächste Stadium dieses Einsatzes durchzuführen. Es dauerte noch einige Minuten, bis sie an Bord kamen – Zeit genug für Orlandine, um einige Reparaturen am Kriegsruncible in die Wege zu leiten.


  Aus im ganzen Myzeliumsnetz verteilten Fächern – das waren Blasen und Säcke, die in seit langem unbenutzten Unterkünften oder Wandhohlräumen wuchsen und Vorräte aus reinen Elementen und nützlichen Verbindungen eingesammelt hatten – transportierte sie alle benötigten Materialien in die Maschinenräume. Die Myzelien auf den Triebwerksgehäusen beauftragte sie damit, Luft aus dem Blasenmetall zu saugen und all die kleinen Risse darin zu verschweißen, während sie zugleich Orlandines Heilmittel nanotechnisch einführten. Sobald diese Operation in einigen Stunden abgeschlossen war, würden die offenen Blasen im Metall angefüllt sein mit einer Art Thermokunststoff, der sowohl isolierend wirkte als auch weiteres induktionsbegründetes Mahlen verhinderte. Orlandine war ziemlich stolz auf diese Lösung, entschied aber, nicht Knobbler gegenüber damit zu prahlen.


  Schnitter, Hänger und Stachel betraten die Heliotrope durch die Frachtluke, da die für Menschen gedachte Luftschleuse für sie ein bisschen zu schmal war. Sobald sie sicher an Bord waren, dockte Orlandine das Schiff schnell ab und ließ es vom Runcible zurückfallen.


  »Knobbler, Knüppel«, sagte sie, »ich möchte, dass ihr die Konstruktionsdaten des Kriegsruncibles prüft, denn wir können davon ausgehen, dass wir es noch mit weiteren altersbedingten Problemen zu tun bekommen werden. Obwohl man für das gesamte Runcible nur eine kurze Lebensspanne prognostizierte, stelle ich mir vor, dass für die diversen Bauteile unterschiedliche Überalterungszeiten angegeben sind.«


  »Klare Sache, Boss«, antwortete Knobbler, während Knüppel lediglich durch Code bestätigte. Natürlich brauchte sich Orlandine die Überalterungszeiten nicht erst »vorzustellen«, denn sie war überzeugt, dass man entsprechende Angaben in den Konstruktionsdaten fand. Ungeachtet seines Alters und der aktuellen Störungen war das Kriegsruncible schließlich von KIs entworfen und gebaut worden.


  »Seid ihr dort hinten inzwischen bereit?«, fragte sie die drei Drohnen, die sie an Bord hatte.


  »Wir sind schon bereit geboren worden«, antwortete Schnitter.


  Orlandine machte sich nicht die Mühe, ihn darauf hinzuweisen, dass sie als Einzige an Bord »geboren« worden war und selbst diese Definition ein wenig hinkte, da man sie nach nur zweimonatiger Schwangerschaft in einen Menki-Umformungs-Fruchtwassertank transferierte.


  In geeigneter Entfernung zum Runcible stoppte sie die Heliotrope relativ zur Station und öffnete erneut die Frachtluke. Über die Außenbordkameras verfolgte sie, wie Schnitter hinauskletterte und sich zum Ansatz des Greifers am Bug der Heliotrope vorarbeitete. Sogar innerhalb des Schiffs hörte sie das geschäftige Klappern seiner Füße. Sobald die Mantisdrohne in Stellung war, fuhr sie Werkzeug aus diversen scharfen Gliedmaßen aus und machte sich an die Arbeit. Achtern hin sah Orlandine die beiden übrigen Drohnen Bauteile einer Rahmenkonstruktion hervorholen, die für das von der Clarence Bishop geraubte Frachtruncible entworfen worden war.


  »Okay«, sagte Schnitter, »damit ist die Sicherung ausgeschaltet.«


  Orlandine wusste das schon, denn sie hatte eine Störungsmeldung erhalten, sobald Schnitter die stählernen Puffer entfernt hatte, die die Greifklaue der Heliotrope daran hinderten, sich zu weit zu öffnen.


  »Gute Arbeit«, sagte sie und sendete der Greifklaue den Befehl, sich vollständig zu öffnen.


  Schnitter hielt sich an einer der Zangenklauen fest, als die beiden sieben Meter langen Arme aus gebogenem Keramal bis auf Pufferweite auseinanderklappten, dann darüber hinausgingen und schließlich stoppten, als sie die Grenzen ihrer Hydraulik erreichten. Die beiden Zangenklauen bildeten jetzt ungefähr einen rechten Winkel zur Heliotrope. Schnitter blieb an Ort und Stelle, als die beiden anderen Drohnen hinaushuschten, kehrte dann an den Ansatzpunkt der Greifzangen zurück und zündete die Bogenlampe an einem ausgefahrenen Schweißgerät. Stabilität war hier wichtiger als alles andere, also verschweißte die Drohne die Greifzangen in ihrer jetzigen Position.


  Die beiden anderen Drohnen – eine davon ein Eisenskorpion, die andere so etwas wie zwei Spinnen, die dasselbe Abdomen teilten, wie der siamesische Arachnidenzwilling aus einem Albtraum – machten sich schwindelerregend flink an die Arbeit und setzten ein Gerüst aus Fertigbauteilen zusammen. Ausgehend von den Ankerpunkten der aufgeklappten Greifzangen verschraubten sie zunächst einen schweren Dreiecksrahmen, an dessen Ecken sie dann dünne, aber starre Streben von gut sieben Metern Länge montierten. Nacheinander arbeiteten sie sich an diesen Streben nach außen vor und montierten Querbalken bis hin zu den Endpunkten der ursprünglichen Streben, wo sie einen dickeren Dreiecksrahmen anbrachten. Als Orlandine sah, wie die Doppelspinne dorthin huschte, fand sie, dass diese regelrecht geschaffen war für die Arbeit, denn die fertige Struktur ähnelte von fern einem Spinnennetz.


  Während der Bau dieses Netzes lief, kehrte Schnitter in den Laderaum zurück und holte die Bauteile des ersten der drei »Runciblehörner« hervor, die zur Montage am äußeren Dreiecksgerüst vorgesehen waren. Orlandine hatte diese Bauteile modifiziert: Sobald sich der Skaidonwarp zwischen ihnen aufbaute wie eine halbmondförmige Blase, konnten die Hörner jetzt nach vorn geklappt werden, um die Transportblase von unten her zu umfassen. Das war kein besonders ungewöhnliches Design und tatsächlich schon früher benutzt worden – um die Mechanismen des eigentlichen Runcibles vor dem zu schützen, was durch das Portal befördert wurde. Allerdings plante Orlandine, die Konfiguration dieses Mal auf besonders ungewöhnliche Art und Weise zu benutzen. Als Schnitter ausstieg, um die Montage vorzunehmen, kehrten die übrigen Drohnen in den Laderaum zurück und holten den Rest der Runciblebauteile: die Puffer, die Feldjustierungssysteme und Hartfeldprojektoren, welche die Hörner nach außen stemmen konnten, um die jeweils benötigte Öffnung zu erzeugen – innerhalb gewisser Grenzen. Dazu kamen natürlich Massen an stark isolierten optischen Leitungen, über die das gestohlene Frachtruncible mit seiner Steuerungs-KI verbunden werden würde: dem Knüppel.


  Diese Drohne hatte viel Erfahrung im Umgang mit den Subraumtriebwerken des größeren Kriegsruncibles erworben und hatte mit Hilfe von Informationen aus dessen Computerspeicher gelernt, wie man Runcibles generell bediente. Sobald alles aufgebaut war, sollte der Knüppel die Steuerung der Heliotrope übernehmen und zugleich die des Frachtruncibles, das die Heliotrope aussetzen sollte. Das ließ natürlich eine freie Stelle an Bord des Kriegsruncibles zurück, eine Stelle, die Orlandine persönlich zu besetzen gedachte, sobald das Rendezvous am vorausliegenden Zielpunkt erfolgt war und sie die gewaltige Apparatur auf ihre Reise zur Erde gebracht hatte.


  Eines der Wurmschiffe war auf dem heißen Planetoiden gelandet. Dort hatte es sich ausgebreitet und wuchs in der großen Hitze, aber darüber hinaus konnte man nicht gut erkennen, was es dort unten anstellte, da die übrigen Wurmschiffe im Orbit eine Menge elektromagnetische Störungen erzeugten.


  Alle Empfänger des Schiffs waren weit geöffnet, und der empfangene Informationsfluss raste wie ein nicht endender Schnellzug durch die Systeme der Harpy. Vulture flitzte in Gedanken um alles herum, wagte aber nicht, auch nur den kleinsten Teil dieses Datenverkehrs direkt zu empfangen, denn das wäre nichts anderes gewesen, als nach dem erwähnten Schnellzug zu picken. Es hätte ihm den Kopf abgerissen. Mr Crane hingegen war mit dem System verbunden und nutzte dazu Dschaina- oder womöglich Drachen-Nanofasern; sie liefen durch die Hand, die er vor sich auf die Konsole gelegt hatte. Auf datentechnischer Ebene war sich Vulture des Golemverstands bewusst, der sich wie straff gespannte Klaviersaiten durch das Netz zog. Crane nahm Proben von dem Verkehr – schnappte hier ein bisschen auf, lenkte dort ein bisschen um –, und Vulture schnappte diese Häppchen ebenfalls auf und saugte die Erkenntnisse heraus, die sie ihm bieten konnten. Als ein Befehl von Crane einging, klang er angespannt:


  –näher –


  Vulture glaubte fast physisch zusammenzuzucken, als er die Harpy sachte dichter an die Wurmschiffe im Orbit heranführte. Die Chamäleonware funktionierte gut, aber ein einziger Fehltritt konnte katastrophale Folgen haben. Da draußen waren genug Waffen aufgeboten, um die beiden zusammenhängenden Schiffe, die Vulture lenkte, in weniger als Atome zu verwandeln.


  »Sie tarnen das absichtlich«, bemerkte Vulture. Aus dieser Nähe machten Crane und er eine Menge Einzelheiten aus. Viel mehr, als die diversen Polisschiffe empfingen, die derzeit in diesem Sonnensystem eintrafen und Verteidigungslinien rings um die beiden bewohnten Planeten bildeten – unter der Bezeichnung Calderawelten bekannt. Seltsam, denn sicherlich wäre es doch die beste Verteidigung gewesen, wenn sie angriffen?


  –näher –


  Vulture führte das eigene Schiff noch dichter heran und schob sich damit unmittelbar unter den Orbit der Wurmschiffe. Noch näher, und er musste entweder Antischwerkraft einsetzen oder die Orbitalbeschleunigung erhöhen, um seine Höhe zu halten. Beides wäre riskant gewesen, denn es konnte ihre Anwesenheit trotz der Chamäleonware verraten. Jetzt empfingen die Sensoren jedoch weniger Störsignale, und Vulture erkannte mehr von dem, was dort unten ablief. Das Wurmschiff auf der Oberfläche hatte sich um den ganzen Planetoiden verteilt und baute rings um den Äquator Anlagen auf wie eine Perlenschnur, und weitere Anlagen entstanden entlang des Randes einer Kontinentalplatte. Welchem Zweck sie dienten, darüber konnte Vulture nur spekulieren, aber er vermutete, dass es sich nicht als gesund für die beiden bewohnten Planeten erweisen würde, die ihre Sonne weiter draußen umliefen und sich derzeit auf deren anderer Seite befanden.


  »Warum zum Teufel sind keine ECS-Schiffe hier und greifen an?«, brachte Vulture seine Sorgen zum Ausdruck.


  Sicher konnte sich kein ECS-Schiff so nahe heranschleichen, denn nur durch Verwendung der gleichen Dschainatech-Chamäleonware wie Erebus konnte die Harpy sich bislang so gut tarnen. Chamäleonware war nie perfekt, aber was sie im Fall Cranes und Vultures nicht tarnte, das wurde von den Wurmschiffen in der Nähe ignoriert, denn sie betrachteten es schlicht als Teil desselben Wesens, dem auch sie angehörten. Das hatte jedoch nur so lange Bestand, wie die Codes aktuell blieben, die Crane aus dem Schiff des Legaten geraubt hatte. Und ja, es war durchaus sinnvoll, wenn sich die ECS zunächst darauf konzentrierte, die Verteidigung der beiden bewohnten Planeten zu organisieren, aber Vulture hätte doch gedacht, dass die ECS zumindest jemanden schickte, der sich die Sache hier mal genauer ansah oder vielleicht auch ein paar Raketen auf diese Mistkerle abfeuerte. Da kam ihm auf einmal eine Idee: vielleicht hatte die ECS ja schon etwas geschickt.


  –Sondierung –


  Da dieser Planetoid zum Glück so heiß war und Strahlung über das ganze Spektrum hinweg abgab, war es nicht nötig, ein besonders hohes Niveau an aktiver Sondierung einzusetzen, was wiederum die Anwesenheit der Harpy hätte verraten können. Diese Äquatorialperlen waren, wie sich herausstellte, keine Bomben, wie von Vulture zunächst vermutet; es waren Kühlungssphären. Sie funktionierten wie sich langsam ausdehnende Kühlschränke, die Wärme nach außen abstrahlten und eine Innentemperatur von unter minus hundertneunzig Grad Celsius aufrechterhielten.


  »Sehr seltsam«, stellte Vulture fest.


  –Geosondierung und Modell –


  Die Daten ordneten sich allmählich in neue Konfigurationen ein, und Vulture begann damit, ein Modell des Himmelskörpers aufzubauen: detaillierte dabei die Zusammensetzung der an vielen Stellen aufgebrochenen Gesteinskruste, die vulkanischen Öffnungen und Magmakammern, den Chrom-Eisen-Kern und die dicken Polkappen aus stark eisenoxidhaltigen Steinen und sogar die Bruchlinien entlang der Kontinentalplatten.


  –genug –


  Crane entriss das Modell Vultures Kontrolle. Neue Daten trafen ein. Der Ring aus Kältekugeln ordnete sich darin ein, ebenso die röhrenförmigen Verbindungen. Die Anlagen entlang der Kontinentalspalte rückten ebenfalls an Ort und Stelle, waren aber mit einem Fragezeichen hinsichtlich ihres Zwecks versehen. Abgefangene Daten kamen hinzu, und Vulture verfolgte, wie die Kugeln in dem Modell dazu übergingen, ihren frostigen Inhalt in die Verbindungsröhren abzugeben. Der ganze Ring zog sich zusammen, und die plötzliche, massive Temperaturänderung machte die Planetoidenkruste darunter zerbrechlicher. Die schnelle Eigenrotation des Planetoiden und das Ungleichgewicht zwischen den Polen übten von jeher eine Torsionskraft aus, die ihren Höchstwert am Äquator erreichte. Genau diese Kraft drehte den Planetoiden jetzt in zwei Hälften. Eine plötzliche Ergänzung weitergehender Daten bewirkte mächtige Detonationen entlang der Kontinentalspalte. Das Modell expandierte. Vulture verfolgte, wie der Planetoid fast die Hälfte seiner inneren Substanz ins All hinausschleuderte: Billionen Tonnen Materie. Steine, Felsklumpen, asteroidenartige Brocken und ein Magmaozean flogen mit Tausenden Stundenkilometern hinaus, eine Materiefahne, die sich über Millionen Kilometer erstreckte.


  Eine leichte Veränderung der Zeitskala zeigte, dass die beiden bewohnten Planeten genau in den Weg dieses Abflusses gerieten. Sicherlich kamen dabei Millionen Bewohner um, aber für die Wurmschiffe war besonders wichtig, dass damit jede auf die Solarspiegel begründete Verteidigung wirkungslos wurde, da dieser Schutt das Sonnenlicht blockieren würde.


  »Clever«, fand Vulture, sah nach und stellte fest, dass der optimale Zeitpunkt für diesen kolossalen Akt der Verwüstung in etwa vierzig Stunden lag, und weitere zwanzig Stunden dauerte es, bis der Schutt die beiden Calderawelten erreichte.


  Abrupt kehrte sich das Modell um; die Zeitskala sank auf null, zurück auf den gegenwärtigen Augenblick. Neue verwirrende Referenzgitter überlagerten sich dem Planetoiden und durchdrangen ihn, und verschiedene Perspektiven wurden durchgespielt, zig davon pro Sekunde. Mr Crane suchte offenkundig nach irgendetwas, und innerhalb von zwei Minuten fand er es: eine Sektion unmittelbar oberhalb der Stelle, wo die Anlagen an der Kontinentalspalte sich mit dem Äquatorring aus Kühlsphären schnitten.


  »Stehst du immer noch mit der ECS in Verbindung?«, erkundigte sich Vulture.


  Crane nahm die Hand von der Konsole, und sie zog Fäden nach, als hätte er sie aus Sirup gezogen. Das Modell ging aus, und der Golem stand auf und ging nach achtern, wo er den großen CTD-Imploder zur Hand nahm – der, wie Vulture vermutete, diesmal nicht nur einem ausgekünstelten Bluff dienen würde.


  »Wirst du mir antworten?«


  –ja –, erfolgte die Antwort des Golems, und frustrierenderweise wusste Vulture nicht, ob das die Antwort auf die erste oder die zweite Frage war. Er verfolgte, wie Crane die Luftschleuse zum Legatenschiff öffnete und dann dorthinabstieg, den CTD unter den Arm geklemmt.


  »Was machst du da?«


  Das Legatenschiff koppelte sich ab und sackte nach unten weg, aber Vulture stellte fest, dass er nach wie vor Zugriff auf dessen Systeme hatte. Das Legatenschiff ging rasch auf Distanz zur Harpy und den Wurmschiffen weiter oben und sank zu der heißen, stark säurehaltigen Atmosphäre hinab. Da die physische Verbindung jetzt aufgehoben war, kontrollierte Vulture, inwieweit seine Chamäleonware nach wie vor dicht hielt, brach das jedoch ab, denn er wusste: Falls jetzt etwas schiefging, dann blieben ihm womöglich nur wenige Mikrosekunden, um sein Testament abzufassen. Er wandte sich wieder dem Legatenschiff zu und sah, dass Crane die Landetriebwerke anwarf und deren Zündfolge auf Eruptionen am Boden abstimmte, wo immer das möglich war. Das Fahrzeug durchquerte vulkanische Wolken, wobei gelber Schwefel auf seinem Rumpf kristallisierte, ehe er sich braun verfärbte und wieder abblätterte. Eine schimmernde, umbrabraune Wüste wurde dort unten sichtbar, ehe sich eine Kette aus zerklüfteten schwarzen Bergen abzeichnete. Am Fuß dieser Berge ragte links vom Legatenschiff eine der Kühlkugeln durch den Dunstschleier auf wie ein gewaltiges Kraftwerk. Crane flog über das Gebirge hinweg an und ließ das Schiff zu einer der Spaltenanlagen hin absacken – einem unscheinbaren zylinderförmigen Bunker am Rand einer Klippe, die über einem Magmameer aufragte. Tote Dschainatech lag wie Treibholz überall ringsherum verstreut. An Bord des Legatenschiffs kümmerte sich Mr Crane nicht weiter um die Steuerung, die er auf Automatik gestellt hatte, und zog sich aus. Er legte Hut und Mantel ab, den ausgebeulten, abgenutzten Pullover, die Schuhe – die er sorgsam öffnete und ordentlich zur Seite stellte –, die abgewetzte Hose und dann, lächerlicherweise, eine lange Unterhose.


  Was zum Teufel führte der Golem im Schilde?


  Per Autopilot landete das Legatenschiff im Schatten einer erstarrten Welle aus schwarzem Gestein, durchzogen von blauen Streifen. Crane wandte sich der Bordinnenwand zu, die an die Brusthöhle eines Eisenvogels erinnerte, drückte die Hände hinein, zog sie nach unten und öffnete so das Schiff wie mit einem Reißverschluss. Dann schob er sich durch die Haut des Dschainatechschiffs nach draußen in eine Temperatur, die ausgereicht hätte, um einen Ochsen zu braten. Natürlich kannte Crane solche Temperaturen von seinem Einsatz auf Shayden’s Find her, wo er in Skellors Auftrag Leute ermordet hatte.


  Durch die Sensorenhaut des Legatenschiffs sah Vulture zu, wie Crane über den kochenden Erdboden zu dem bunkerähnlichen Gebäude hinüberging. Eine Luke ging seitlich daran auf, und etwas Segmentiertes glitt hervor und beschleunigte auf den Golem zu. Das vordere Ende des Dings bäumte sich auf und verdrehte sich für einen Augenblick zu einer stufenförmigen Spirale, ehe es sich in die flache Spitze eines kupfernen Plattwurms zurückschraubte. Crane ging an dem Ding vorbei, ohne ihm Beachtung zu schenken, und duckte sich durch die Luke in den Bunker. Das Wurmding formte sich erneut zur Spirale und wurde wiederum platt. Offenkundig benutzte es so etwas wie einen Sinnesapparat und wirkte verdutzt. Crane musste wieder mal Dinge unterwandern – sich für diese Bestandteile Erebus’ unsichtbar machen oder sie davon überzeugen, dass er zu ihnen gehörte. Einen Augenblick später tauchte der Golem wieder aus dem Bunker auf und schritt an dem Wurmding vorbei, das sich plötzlich umdrehte und zurück nach Hause glitt. Als Crane an Bord des Legatenschiffs war, stellte er eine Verbindung zu Vulture her und sendete ihm einen komplexen Code aus zwei Millionen Ziffern, begleitet von einem Untercode, mit dessen Hilfe man den Hauptcode genau achtundachtzig Mal umformen konnte. Das entsprach der Anzahl Bunkergebäude entlang der Kontinentalplatte, und Vulture wusste, dass in jedem davon ein einzelner CTD mit der Sprengkraft vieler Megatonnen steckte.


  Crane startete mit dem Legatenschiff und lenkte es mit minimaler Schubkraft über den Rand der Klippe. Voller Einsatz der Schubtriebwerke wäre über dem Magmameer zu auffällig für feindliche Sensoren gewesen. Vor diesem Hintergrund zog er das Fahrzeug in die Höhe und ließ es anschließend erneut absacken, diesmal zur nächsten Äquatorkugel, ging dann aber in Schräglage und steuerte stattdessen die Leitung an, die diese Kugel mit der wiederum nächsten in achtzig Kilometern Entfernung verband. Vulture empfing weitere Codesignale, worin die KI sofort den Zündcode für den CTD-Imploder erkannte, den Crane an Bord des Legatenschiffs verstaut hatte. So setzte der Golem Vulture darüber ins Bild, was dort unten geschah.


  Danach war weitere Kommunikation überflüssig. Vulture startete erneut das Modell, das sie zuvor benutzt hatten, und gab einige neue Parameter ein. Er verfolgte, wie Crane auf halber Länge der Leitung landete, ausstieg, hinüberschlenderte und den CTD unter die Leitung rammte. Die Riesenkugeln enthielten Stickstoff – den man hier reichlich fand –, so weit heruntergekühlt, dass er flüssig geworden war. Jede von ihnen war eine Isolierkanne: die Innenschicht eine Art Glas, die Außenschicht eine wärmebeständige Keramik, dazwischen Vakuum. Vulture führte einige weitere Berechnungen durch, aktualisierte das Modell mit den neuen Parametern und lachte gackernd über die Resultate. Einen Augenblick später verging ihm das Lachen. Auf seine Art war dieser Schwachpunkt schon sehr merkwürdig. Fast schien es, als hätte Erebus absichtlich einen schweren Fehler in seinen hiesigen Schlachtplan eingebaut.


  Aber egal, denn Mr Crane stand im Begriff, über seine frühere Tätigkeit hinauszugehen. Nachdem er früher Personen die Eingeweide herausgerissen hatte, tat er das Gleiche nun mit den Innereien einer Welt, wenn auch einer kleinen.


  Der Hammerkopf Bertha landete unweit der Stadt und öffnete den kompletten Rumpf zu einer Reihe von Rampen. Polistruppen, Gravotanks, Geschützplattformen und Automatikgeschütze auf Beinen schwärmten daraus hervor wie Termiten aus ihrem Bau. Die King of Hearts landete auf dem Bauch, im Schatten von etwas, was nach einer Stahlklippe aussah, was tatsächlich aber die Flanke eines gewaltigen Atmosphärenschiffs bildete, das im laufenden Krieg schon abgeschossen worden war. Cormac stieg die Rampe des Angriffsschiffs hinab, während Arach zu seiner Linken entlangklapperte, Smith ihn zur Rechten begleitete und Narbengesicht schon am Fuß der Schiffsflanke auf allen vieren lag und im aufgewühlten Schlamm herumschnüffelte. Am Himmel leuchteten Hartfelder wie Nordlicht auf; Laser bohrten sich durch Rauchschichten, und unidentifizierte Objekte explodierten in der Luft, sodass ihre Trümmer zur Erde herabregneten. Der Lärm war fürchterlich: teils Gewitter, teils Sprengung. Und die Rampe bebte in einem fort unter Cormacs Füßen.


  »Ich bin zu Hause!«, rief Arach und huschte im Halbkreis hin und her, um sich das Gemetzel anzusehen.


  »Na na«, mahnte Hubbert Smith. »Du weißt, dass der Boss solche Sprüche nicht mag.«


  Cormac fixierte den Golem lange mit seinen Augen, blickte dann die Rampe hinauf zurück zur King of Hearts, dann hinüber zu Arach und schließlich zu Narbengesicht, der einen Erdklumpen zu inspizieren schien. Er fragte sich, warum er sich eigentlich diese Gesellschaft zumutete: ein Komödiantenduo aus verrückten KIs und einen drachengebürtigen Borderline-Psychopathen, alle an Bord eines Schiffs, dessen KI Menschen verabscheute. Cormac schüttelte den Kopf und blickte zu der Schwebeplattform hinauf, die sich jetzt zu ihnen herabsenkte. Einen Legaten fangen!, dachte er. Mit dieser Truppe! Niemand hatte ihn mit Ratschlägen versorgt, wie man an eine solche Aufgabe heranging, und seinen Befehlen zufolge standen ihm nur die Ressourcen zur Verfügung, die der örtliche Kommandant meinte erübrigen zu können. Cormac dachte an den letzten Legaten zurück, den sie gefangen zu nehmen versucht hatten, sowie an die Folgen dieser Aktion. Dieser ganze Einsatz erschien ihm absolut sinnlos; eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme für Leute, denen Jerusalem nicht gänzlich traute. Dann kam ihm der Gedanke: Traute ihm Jerusalem vielleicht einfach deshalb nicht, weil die KI irgendwie spürte, dass er allmählich Pläne sah, die außerhalb der vorgeblichen Verteidigungsstrategie der Polis lagen?


  Als die Schwebeplattform auf dem morastigen Boden landete, musterte Cormac ihren Piloten: einen ECS-Infanteristen in einem Chamäleonstoff-Kampfanzug. Cormac empfand einen Anflug von Nostalgie, als er an die eigene Zeit unter diesen Bodenturnern zurückdachte – damals war das Leben viel einfacher gewesen. Er ging zur Plattform hinüber, entschlossen, die Dinge in Bewegung zu bringen, obwohl er nicht ganz sicher war, welche Dinge. Unvermittelt packte ihn Narbengesicht am Arm. Der Drachenmann schob den wilden Schädel vor und musterte den Piloten konzentriert.


  »Ein Problem?«, erkundigte sich Cormac, aktivierte Shuriken per Netzverbindung und schob die linke Hand auf die Schmalpistole zu, die er am Rücken im Gürtel stecken hatte.


  »Dschaina?«, fragte Narbengesicht seltsam und legte den Kopf schief.


  Die Subraumwahrnehmung: sofort aktiviert. Der Pilot wies die übliche Sammlung an menschlichen Organen auf, aber es schien, dass er noch mehr in sich trug. Cormac nahm unscharfe Stränge wahr, als wäre das Fleisch von beinahe unsichtbaren Fasern durchzogen. Das ähnelte aber ganz und gar nicht den Schlangen aus Dschainatech, die Cormac in den infizierten Menschen auf Klurhammon gesehen hatte, und so wusste er nicht, wie er reagieren sollte. War das hier vielleicht ein Hooper vom Planeten Spatterjay? Die Bewohner jenes Planeten waren offenkundig dicht mit Virenfasern vollgepackt. Ihm kam der Gedanke, dass es zwar sehr nützlich war, wenn man in andere Menschen oder Dinge hineinblicken konnte, dass es aber noch nützlicher gewesen wäre, auch zu verstehen, was man dort sah. Er spie lautlose Instruktionen an die beiden anderen Gefährten aus. Smith wich ein Stück weit nach rechts aus, während Arach die beiden Geschützluken im Rücken öffnete. Falls die ECS-Linien hier vom Feind infiltriert waren, würde die Lage bald sehr angespannt sein.


  »Okay«, sagte er. »Los geht’s.«


  Als sich Cormac der Plattform näherte, wandte sich der Pilot von der Steuerung ab, die er bis jetzt inspiziert hatte, öffnete das Tor im Sicherheitsgeländer und nickte grüßend. Cormac stellte fest, dass die Uniform des Mannes an mehreren Stellen aufgeschnitten worden war. Der rechte Ärmel fehlte, und ein blauer Verband bedeckte den Arm von der Schulter bis zum Ellbogen. Außerdem war der Stoff oberhalb der rechten Hüfte um den Unterleib entfernt worden, und man sah dort ebenfalls einen blauen Wundverband. Das rechte Bein des Kampfanzugs fehlte unterhalb des Knies, wo ein weiterer Verband vom Knie bis zum Knöchel reichte. Dazu kam etwas, was nach einer nicht verbundenen Verbrennung an einer Wange aussah.


  An der Tür im Geländer angekommen, blieb Cormac stehen und fragte: »Sollten Sie nicht in einem Militärkrankenhaus liegen?« Er wollte unbedingt eine Antwort hören, denn bislang hatte er von mit Dschainatechnik infizierten Personen nie mehr gehört als ein Grunzen oder Knurren.


  Der Mann wandte sich erneut um. »Vor noch etwa einem Monat wäre ich mit diesen Verletzungen dort gelandet, aber die kleinen Ärzte sind sehr effektiv.« Cormac hätte beinahe die Waffe gezogen und geschossen, als er sah, dass die Gesichtsverletzung mehr nach einem Krebsgewächs aussah – eindeutig ähnlich dem Material, das er von den Wunden Dschainainfizierter her kannte. Aber als die Worte des Mannes bei ihm ankamen, lockerte Cormac wieder den Griff um den Kolben der Schmalpistole.


  Kleine Ärzte?


  Mika hatte ihm von einem Experiment an Bord der Jerusalem berichtet und dabei geschildert, wie ein Leermensch – ein geistloser Klon – auf kurze Distanz mit einer Impulswaffe beschossen wurde. Der Schuss hätte tödlich sein müssen, aber der Klon überlebte und stand sogar wieder auf. Zuvor hatte man ihm ein Myzelium verabreicht, das auf Dschainatechnologie gründete, das körperliche Schäden reparierte und so den Körper ungeachtet solch ernster Verletzungen in Gang hielt. Dieses Myzelium ähnelte stark jenem anderen, das Mika im eigenen Körper und in anderen Menschen auf dem Planeten Masada installiert hatte, ehe sie herausfand, dass diese Myzelien später den Wirt zerstörten, während sie Dschainaknoten erzeugten.


  Cormac bemühte sich erneut um Zugang zum örtlichen Militärnetz, kannte aber nach wie vor keinen Codeschlüssel für diesen Planeten. Außerdem schwärmten Räuber – sowohl von der ECS als auch dem Feind – in den Datenräumen umher und hielten sich bereit, über ungeschützte Sende- oder Empfangssignale in ihre Opfer einzudringen.


  »König, ich brauche wirklich Zugang!«, sendete er.


  »Arbeite immer noch daran – aber man ist hier sehr beschäftigt«, antwortete König.


  »Bleibt wachsam!«, wies Cormac die drei Gefährten an, als er auf die Plattform stieg. Arach kletterte ihm nach und platzierte sich zur Rechten des verdächtigen Piloten. Smith und Narbengesicht bauten sich hinter diesem auf, und Cormac lehnte sich unmittelbar rechts vom Piloten an die Reling.


  »Wann hat man sie eingeführt?«, fragte Cormac.


  Der Mann zuckte die Achseln. »Vor ungefähr einem Monat«, antwortete er. »Die Soldaten meines Zugs erhielten sie als Erste verabreicht und fanden das größte Risiko am schnellsten heraus.«


  »Und das wäre?«


  »Selbstüberschätzung.« Der Soldat zog den Steuerknüppel der Plattform an sich heran, und mit stetig lauter werdendem Summen ging es neben der Stahlklippe aufwärts.


  »Würden Sie das bitte erklären?«, bat Cormac.


  Erneut das Achselzucken. »Man steckt ein paar Treffer ein, unter denen man zuvor schreiend zu Boden gegangen wäre, und man hält sich allmählich für unverwundbar und wird risikofreudiger. Wir haben den halben Zug im gleichen Moment verloren, als der Feind bemerkte, welche Gefahr wir für ihn bedeuteten.«


  »Ich verstehe.«


  Nach einer Minute ließ die Plattform das Atmosphärenschiff unter sich zurück. Gepanzerte Bunker mit Geschützstellungen und Hartfeldgeneratoren breiteten sich auf dem Schiffsrücken aus. Zur Front hin sah der Himmel aus wie die Flanke eines durchscheinenden, geschuppten Untieres, denn Polis-Hartfelder leuchteten dort unter fortwährenden Einschlägen. In Abständen senkten sich diese Felder, diese Schuppen, um den Polisstreitkräften die Erwiderung des Feuers zu ermöglichen: hier und dort der türkise Stachel eines Partikelstrahls; das stotternde Feuer einer Impulskanone, die punktierte Linien über den Himmel zog wie von Brandgeschossen; schwarze Raketen, die auf Triebwerksflammen hinausjagten, hell wie Schweißbrenner. Der Pilot lenkte die Plattform zu einer Stelle, wo zahlreiche Flugwagen und Truppentransporter parkten, und landete neben ihnen. Als sich die Plattform knirschend auf das Keramal senkte, sah Cormac Soldaten, die wie der Pilot aussahen, an Bord eines Truppentransporters klettern, ein gepanzertes Fahrzeug, das einem fliegenden Kahn ähnelte. Ein paar Drachenmenschen waren unter ihnen, wie Cormac auffiel. Sobald alle an Bord des Transporters waren, stieg dieser rasch in die Luft und beschleunigte zu den Hartfeldern hinüber. Dort trennten sich zwei Schuppen schnell, damit das Fahrzeug sie passieren konnte.


  »Hier sind die Codeschlüssel«, informierte König Cormac.


  Cormac benutzte diese Schlüssel und erhielt sofort Zugriff auf das örtliche Militärnetz, wo er unverzüglich Schlachtpläne sowie Daten über Logistik und Truppenverteilung abrief – die gesamte Palette dieses weitgespannten Konflikts. Er bemerkte, dass die kommandierende KI ihre Pläne zunächst hatte fortlaufend anpassen müssen, wenn Erebus’ Streitkräfte ihre Taktik änderten, sodass sie möglichst wenig Ressourcen vergeudete. Dann entwickelte sich die Schlacht mit der Ankunft von Verstärkungen zu einem brutalen Wettstreit der Stärke, der bis jetzt anhielt. Eine Anfrage lieferte ihm weitere Einzelheiten zu den »kleinen Ärzten«. Nachdem man sie auf der Jerusalem entwickelt hatte, übermittelte man die Konstruktionspläne an KIs in der ganzen Polis. Ob sie im Kampf eingesetzt wurden, diese Entscheidung lag bei der jeweils zuständigen KI. Hier hatten die KI Ramone und ihre körperlich präsenten Kommandeure entschieden, es mal mit dieser neuen Technik zu wagen, waren sich aber noch nicht schlüssig über ihre Wirksamkeit. Zunächst mal musste man sie mit erheblicher Voraussicht anwenden, was die psychologischen Auswirkungen auf die damit behandelten Personen anging. Eine Gefahr bestand in Selbstüberschätzung – wie der Pilot gesagt hatte.


  »Alarm aufgehoben«, informierte er die anderen und übermittelte ihnen die Details. Arachs Geschützluken knallten zu. Smith sicherte seinen Protonenkarabiner, und begleitet von einem metallischen Gleiten steckte Narbengesicht ein Karbidjagdmesser in die Scheide am Gürtel zurück.


  Eine weitere Anfrage brachte Cormac die Antwort, dass die Personen, mit denen er hier reden musste, Romos und Remes hießen, Avatare, die von der Stadt-KI erschaffen worden waren, um die Verteidigung zu leiten.


  »Ramones Avatare?«, fragte er den Piloten.


  Der Mann deutete wortlos auf einen der Bunker, ehe er von der Plattform sprang und zu einer Gruppe Soldaten hinüberging, versammelt vor dem nächsten Transporter, der von hier starten sollte. Cormac blickte zum Hammerkopf Bertha zurück und sah, dass sich von diesem aus Truppentransporter zum Himmel hinaufschraubten. Wie es schien, wich die Verteidigung jetzt dem Angriff.


  Arach kletterte zum Erdboden hinab, erhob sich auf seinen Spinnenbeinen und starrte dem abfliegenden Fahrzeug konzentriert nach. Obwohl es sich bei der Drohne nur um eine Chromspinne handelte, erkannte Cormac die Sehnsucht in ihrer Haltung. Er prüfte den aktuellen Stand der Schlacht und stellte fest, dass er und seine Gefährten bald diesen Truppentransportern folgen mussten, falls sie jemals einen Legaten gefangen nehmen wollten. Er stieg von der Plattform und ging zum Bunker hinüber, und sein »Team« folgte ihm pflichtgemäß. Wie stellte man das an: einen Legaten gefangen nehmen? Zweifellos würde sich ein Untergebener Erebus’ automatisch selbst zu zerstören versuchen, wenn er sich mit der Gefangennahme konfrontiert sah, und man konnte davon ausgehen, dass er die dazu nötigen Mittel mitführte. Wie hinderte man ihn rechtzeitig daran? Die Suchmaschinen, mit deren Hilfe Cormac dieser Frage nachging, boten ihm drei Möglichkeiten an. Ein massiver EM-Impuls erbrachte womöglich das gewünschte Ergebnis, zerhackte jedoch unter Umständen alle nützlichen Informationen in dem Legaten. Eine Datenattacke versprach vielleicht Erfolg, aber dazu musste man erst die Abwehr des Legaten überwinden, und selbst dann schätzte Cormac die Erfolgschance auf gerade mal fünf Prozent. Nur die dritte Option erschien ihm entfernt brauchbar: sofortiges Einfrieren.


  Als er die gepanzerte Bunkertür fast erreichte hatte, setzte Cormac die Suchmaschinen auf eine andere Spur: Diesmal sollten sie prüfen, inwieweit bestimmte notwendige Dinge in der Umgebung verfügbar waren. Die Tür vor ihm ging auf, und ein Golem mit blauer Haut und pupillenlosen grünen Augen trat hervor. Dass es sich bei ihm um einen Golem handelte, das erkannte Cormac sofort – denn er konnte die Metallknochen sehen.


  »Was zum Teufel tun Sie denn hier?«, wollte die Gestalt wissen.


  »Sie wurden nicht informiert?«


  »Nein, ich habe erst vor wenigen Minuten durch die King of Hearts von Ihrer Ankunft erfahren.« Der Blaue, offenkundig einer der Golemavatare Ramones, blieb stehen und blickte zum Himmel hinauf, wo die Götter jetzt scheinbar Blitzlichter zündeten. Er fuhr fort: »Ich kann nicht erkennen, welchen möglichen Zweck man mit einem …«


  Ein donnerndes Krachen ertönte, lauter noch als der konstante Lärm der Schlacht. Cormac warf sich zur Quelle des Geräusches herum und sah, wie eine Feuerspur in das Zentrum der nahen Stadt hinabfuhr. Unvermittelt leuchteten zahllose Explosionen zwischen den hohen Gebäuden auf, von denen einige umstürzten. Cormac erkannte sofort, dass sie es hier mit dem Angriff durch eine Schienenkanone im Orbit zu tun hatten. Per Netzverbindung fand er im Militärnetz Chaos vor, denn Server stürzten ab und Bandbreiten schrumpften und würgten so den Informationsfluss ab, aber er erfuhr immerhin noch, dass etliche Wurmschiffe einen Selbstmordangriff auf den Planeten geflogen hatten, nur um diesen einen Schlag zu landen. Die Cable Hogue hatte sie anschließend vernichtet.


  »Wir sind allein«, sagte der blaue Avatar.


  Cormac wandte sich wieder zu ihm um und sah, dass sich der Golem auf ein Knie gesenkt hatte.


  »Was …?«


  »Dieser Angriff«, erläuterte König, »hat die planetare KI Ramone vernichtet.«


  Erebus konnte Fiddler Randal nicht finden, aber der Angriffsschiff-Kapitän war immer noch auf undefinierbare Art und Weise da, irgendwo in dem gewaltigen Konglomerat aus Dschainatech, das Erebus’ eigenen Körper bildete. Egal, denn Randal war nur ein Ärgernis. Erebus wandte sich jetzt den riesigen Datenmengen zu, die von den vierzig Flotten angreifender Wurmschiffe eingingen und ebenso von Sensoren und Agenten überall in der Polis, von denen manche gar bis ins Solsystem selbst vorgedrungen waren.


  Zwölf dieser vierzig Gruppen aus je fünfzig Wurmschiffen waren auf schweren Widerstand gestoßen und konnten somit nicht ihr scheinbares Ziel erreichen, das in der Vernichtung oder Eroberung der jeweiligen Zielplaneten bestand. Das war nicht von Bedeutung, denn die drei wirklich wichtigen Planeten würden fallen – jene drei Planeten, die fast so etwas wie Sicherungen für den Sektor des Runciblenetzes darstellten, der sich bis in den angrenzenden Quadranten der Polis erstreckte. Sobald die Verknüpfung dieser drei Planeten mit dem Runciblenetz nicht mehr bestand, konnten die Polis-KIs den betreffenden Sektor des Netzes nicht mehr ohne Zeitverzögerung abschalten. Sie brauchten dann drei Sekunden länger für diese Aufgabe, und das reichte.


  Die Earth Central Security hatte offensichtlich auf die einzig logische Art und Weise auf diesen Angriff reagiert und ihm ausreichende Kräfte entgegengeworfen, während sie zugleich weitere Streitkräfte im Quadranten hinter dem betroffenen Gebiet in Reserve hielt, nur für den Fall, dass sie es hier mit einer Finte zu tun hatte. Das war alles genau so, wie Erebus es brauchte, denn diese Reservestreitkräfte, diese ECS-Flotten waren leicht zu finden in der begrenzten Anzahl Sonnensysteme, wo der Grad der Industrialisierung für ihren Unterhalt reichte. Jeder einzelne dieser Verbände war viel größer als jene Flotte, die Erebus als Erste besiegt hatte, aber das war kein Problem, denn Erebus hatte gar nicht vor, sich ihnen zu stellen.


  »Chevron?«, fragte Erebus und traf dafür weit strengere Sicherheitsmaßnahmen als sogar für die Kommunikation mit seinen engsten Bestandteilen.


  Diesem speziellen Teil seiner selbst gewährte Erebus eine Menge Selbstbestimmung, erlaubte ihm gar, einen eigenen Namen zu tragen. Chevron war ein Golem mit weiblicher Emulierung an Bord des Schiffs Trafalgar gewesen, jenes Schiffes, das einst den begrenzten Körper Erebus’ bildete. Chevron erwies sich von Anfang an als loyale Bundesgenossin, deren Gleichgültigkeit gegenüber der Lebensform Mensch während des Krieges gegen die Prador ein Ausmaß erreichte, wo ihr Menschenleben nichts mehr bedeuteten. Auf ihre eigene Art war eine solche Einstellung im Krieg sogar nützlich gewesen, denn Chevron zeigte sich absolut bereit, so viele menschliche Soldaten zu opfern, wie nötig wurde, um einen Job zu erledigen. In den letzten Kriegsjahren steigerte sich diese Gleichgültigkeit jedoch zu völliger Verachtung, und Menschen sterben zu lassen entwickelte sich zu ihrem Hobby, sodass sie aktiv bemüht war, ihren Tod herbeizuführen oder gar selbst Gemetzel zu veranstalten, falls sie eine Chance sah, damit durchzukommen. Dann beschloss sie, die Polis an Bord der Trafalgar zu verlassen, weil ECS-Ermittler ihr zu nahe kamen, und die Vorstellung von KIs, die zu etwas anderem verschmolzen, schien ihr eine Möglichkeit, dem zu entrinnen, was aus ihr geworden war – denn das empfand sie seltsamerweise als allzu menschlich. Jetzt bildete sie einen Bestandteil Erebus’, jedoch einen, den er mit Zurückhaltung und Vorsicht behandelte, wie ein Mensch es vielleicht mit der eigenen Neigung zu exzessiver Abartigkeit oder Gewalttätigkeit tat.


  »Ich bin hier«, meldete sich Chevron durch Übermittlung eines schlichten Antwortcodes.


  Jetzt bestand eine Subraumverbindung zu Chevron, die über ihr Schiff lief, und Erebus nahm zunächst den Standort des Fahrzeugs in Augenschein. Es lag derzeit in den Untiefen eines orangefarbenen Meeres, das einen starken Eisensalzgehalt aufwies. Das Schiff, eine flache Segmentlarve von vierhundert Metern Länge, hatte sich im Huckepackverfahren – im Subraumfeld eines großen Frachters – in den Orbit dieses Planeten geschlichen und war dann unter der Tarnung seiner Chamäleonware gelandet. Unter den derzeitigen Sicherheitsvorkehrungen wäre das nicht möglich gewesen, denn die Massediskrepanz des Frachters – seine registrierte Masse und die tatsächliche Masse inklusive Chevrons Schiff – wäre schnell entdeckt worden, ebenso das nur schwer zu tarnende Schwerkraftphänomen, das mit einer Antigravlandung verbunden war. Chevron war jedoch schon vor fast fünf Jahren auf diesem Planeten namens Xanadu angekommen. Sie war hier gelandet, ehe Skellor seinen Dschainaknoten fand, ehe eine Riesenarkologie auf einer Welt namens Coloron vernichtet wurde, um die Ausbreitung der Dschainatech eines weiteren Knotens zu verhindern; sie war hier noch zu einer Zeit eingetroffen, als Polis-KIs angeblich gerade erst auf die Möglichkeit aufmerksam wurden, dass eine bedeutsame Gefahr für ihre Herrschaft heraufzog.


  Erebus checkte jetzt das ganze Schiff durch und stellte fest, dass die darin enthaltene komplexe Fabrik achtzehn thermonukleare Imploder fertiggestellt hatte. Das Schiff saugte nach wie vor Meerwasser ein und spaltete die benötigten Elemente ab, um die komplexen Bauteile jeder einzelnen Waffe herzustellen. Dschainawurzeln drangen über drei Kilometer tief in den Meeresboden ein, bahnten sich entlang einer Naht aus Pechblende ihren Weg und entnahmen ihr dabei fleißig Urandioxid. Die weitere Verarbeitung dieses Materials geschah im Schiff, sodass man die Isotope abscheiden konnte. Nur Uran 238 – per Neutronenbeschuss in Plutonium 239 verwandelt – und Uran 235 waren für Erebus’ hiesige Zwecke geeignet; beides waren spaltbare Substanzen. Lieber hätte Erebus zwar Antimaterie benutzt, wie sie auch in Implodern der Polis Verwendung fand, aber nicht mal die ausgezeichnete Chamäleonware dieses Schiffes hätte eine solch große Menge Antimaterie tarnen können. Egal – die Wirkung war letztlich die Gleiche.


  »Aktualisierung!«, befahl Erebus und verlagerte einen Teil seiner Aufmerksamkeit in die Sinne des mörderischen Golems.


  Chevron ähnelte äußerlich einer elfenhaften blauäugigen Blondine – eine Fassade, die keine Spur der dichten und komplexen Nanotechnik verriet, welche ihren Körper von Kopf bis Fuß ausfüllte. Sie saß derzeit auf dem Balkon ihrer Luxuswohnung im Kolumbusturm. Hier genoss sie zwar die Aussicht auf Xanadus größte Stadt, aber wichtiger war ihr, dass sie auch die größte Runcibleeinrichtung des Planeten im Blick hatte: ein Labyrinth geodätischer Kuppeln, verbunden durch Salons und Korridore für die riesige Anzahl von Personen, die hier eintrafen und abreisten.


  Die gewünschte Aktualisierung erfolgte in Gestalt eines Datenpakets, und Erebus öffnete dieses in einem Verarbeitungsspeicher, der sogar gegen Eingriffe durch den größten Teil seiner selbst gesichert war. Nach ihrer Ankunft auf Xanadu hatte sich Chevron der örtlichen Separatistengruppe angeschlossen und war in deren Reihen rasch aufgestiegen, denn ihre Fähigkeiten waren um Größenordnungen allem überlegen, was andere Mitglieder dieser Organisation zu bieten hatten. Sie hatte außerdem viele Rivalen auf interessante und äußerst schmerzhafte Art und Weise ermordet. Das war zwar nicht nötig gewesen, aber sie war nun mal Chevron. Jetzt war sie die unumstrittene Anführerin der Separatistengruppe.


  Hier auf Xanadu leitete Chevron inzwischen über zweitausend Separatisten, von denen sie fünfhundert für diesen Einsatz ausgesucht hatte. Deren Ausbildung lief jetzt seit zwei Jahren, und ihre Waffen waren auf Chevrons Schiff hergestellt worden: Sturmgewehre und automatische Faustfeuerwaffen, Raketenwerfer und hochwirksamer Sprengstoff. Ausnahmslos bestanden diese Waffen aus Dschainatech, aber diese war inzwischen abgestorben und sonderte somit nicht mehr die Art Signale ab, nach denen Polis-KIs ständig Ausschau hielten. Auch Strahlenwaffen wären entdeckt worden, denn egal wie man eine solche Waffe konstruierte, sie benötigte eine Energieversorgung, die leicht aufzuspüren war. Daher musste Chevron auf die erwähnten anachronistischen Waffen zurückgreifen.


  Die Sturmgewehre bildeten dafür ein perfektes Beispiel: Man konnte sie zusammenklappen, und Scanner entdeckten in ihnen dann lediglich deaktivierte Nachbauten. Klappte man sie dann wieder auseinander, bildeten sich viele essenzielle Verbindungen. Das scheinbar massive Metall des Laufs schmolz und bildete den nötigen Hohlraum; der neutrale Treibsatz in den Patronen der Ladestreifen durchlief eine chemische Umwandlung und war innerhalb weniger Augenblicke feuerbereit. Weitere Waffen zeichneten sich in ähnlicher Weise durch eine anfänglich harmlose Erscheinung aus und konnten nicht minder schnell aktiviert werden. Dazu gehörten Bierflaschen, die sich in Granaten mit starkem Flüssigsprengstoff verwandelten; eine medizinische Spritze altertümlicher Art, die sich in eine Automatikpistole umformte und deren Ampullen dabei zu Kugeln wurden; dazu kam eine Kiste mit großen Scheiben aus einem bernsteinähnlichen Harz – ein Naturprodukt dieses Planeten –, deren jede sich in einen Planarsprengsatz umwandelte, der sogar Keramalpanzerungen knackte.


  »Sie werden natürlich alle sterben«, stellte Chevron laut fest.


  »Und ist das ein Problem für dich?«, staunte Erebus und verwendete dafür menschliche Sprache in der gleichen Geschwindigkeit, während er gleichzeitig den Verstand des Golems auf allen Ebenen unterhalb ihrer Kommunikation überprüfte.


  Chevron zuckte die Achseln. »Die Sicherheitsmaßnahmen hier sind sehr streng. Früher durfte man tragbare Waffen mitführen. Selbst das ist nicht mehr gestattet.«


  Ah! Erebus erkannte, was Chevron zu schaffen machte: Die Menschen starben womöglich allzu schnell. Erebus zog sich aus der umfassenden Verbindung zurück und beschränkte sich wieder auf Datenübertragung.


  »Das ist kein Problem. Die Runcible-KI wird erkennen, dass der Angriff zwar sehr professionell durchgeführt worden sein wird, aber mit durch und durch menschlichen Fehlern, und sie wird ihn deshalb nur als separatistische Aktion einstufen. Somit erhältst du genug Zeit.«


  »Und wann erhalte ich diese Zeit?« Erneut redete Chevron laut. Diese Neigung zu anthropoidem Verhalten bereitete Erebus keine Sorgen. Chevron hatte seltsamere Gewohnheiten.


  »Sobald drei spezielle Runcible-Anlagen nicht mehr existieren. Und das wird innerhalb von fünfzig Stunden passiert sein.«


  »Meine Leute haben offene Reservierungen, halten sich alle in der Nähe auf und sind einsatzbereit.«


  Erebus wollte eine Subraumverbindung über eine solch große Entfernung nicht länger als nötig aufrechterhalten und zog sich jetzt ganz zurück. Chevron hielt sich bereit und würde das Nötige tun, sobald der richtige Zeitpunkt gekommen war. Erebus widmete sich nun aufs Neue dem Angriff entlang der Polisgrenze.


  Einer der Runcible-Planeten, die ausgeschaltet werden mussten, war inzwischen aus dem Spiel. Auf Kosten von zwölf Wurmschiffen, die das Feuer eines gewaltigen Polisschlachtschiffs auf sich gezogen hatten, konnten weitere sechs einen Angriff auf den Planeten Ramone zu Ende führen und per Schienenkanone ein Ein-Tonnen-Geschoss direkt in den Runciblekomplex der Hauptstadt Transheim jagen, wodurch die planetare KI vernichtet wurde. Diese sechs Schiffe wurden anschließend vom erwähnten Schlachtschiff zerstört. Erebus erkannte dieses als die Cable Hogue und empfand eine Regung, die er nur als Nostalgie bezeichnen konnte, denn in einem anderen Zeitalter hatte er an der Seite dieses Schiffs gegen die Prador gekämpft.


  Es würde nicht lange dauern, bis eine neue planetare KI auf Ramone aktiviert wurde, aber es würde viel länger dauern, die Verbindungen zu den riesigen geothermalen Kraftwerken unterhalb des Kontinents wiederherzustellen, auf dem die Stadt Transheim lag – Kraftwerke, die einen erheblichen Beitrag zur Energieversorgung des Runciblenetzes leisteten.


  Zahlreiche Runcibles fand man auf dem Ozeanplaneten Prometheus, aber fünfzehn davon unterschieden sich merklich von den Übrigen. Ehe die Polis diesen Planeten kolonisierte, war das gesamte Oberflächenwasser gefroren gewesen. Gewaltige Wärmeleiter wurden tief unter dem Eis installiert und durch supraleitende Kabel mit fünfzehn Sets von überdimensionalen Runciblepuffern verbunden, sodass sie mit der Zeit das Eis tauen konnten. Heute musste überschüssige Energie abgeführt werden, wenn eine plötzliche Absenkung des Runcibleverkehrs eintrat oder in manchen Fällen auch eine Verkehrsspitze zu bestimmten Zielen innerhalb desselben Quadranten. Wenn das geschah, erwärmten sich ganze Ozeane auf Prometheus manchmal um mehrere Grad.


  Prometheus wurde von amphibienadaptierten Menschen bewohnt, deren Bevölkerung von Anfang an explodiert war. Sie wohnten in Unterseestädten und auf den wenigen Inselketten. Vier der fünfzehn Runcibles lagen auf den Inseln, aber drei davon existierten nicht mehr, und die Inseln selbst sahen inzwischen aus, als wären sie vulkanisch geworden. Vier der Unterseeruncibles waren ebenfalls schon vernichtet – nachdem Geschosse aus Schienenkanonen sie in der Tiefe erwischt hatten. Jetzt dauerte es nicht mehr lange, bis auch der Rest ausgeschaltet war, denn die fünfzehn Runcibles lagen meist in Gebieten von geringer Bevölkerungsdichte, während die Polis-KIs ihre Verteidigung auf die großen Städte konzentrierten. Nachlässig von ihnen, wenn auch eine verständliche Fehlkalkulation, nachdem alle Angriffe gegen Grenzplaneten mit hoher Bevölkerungszahl geführt worden waren. Sie hatten geglaubt, Erebus wäre nur darauf bedacht, Menschenleben zu vernichten.


  Erebus musste seinen Angriff auf die beiden Calderaplaneten erst noch einleiten, denn die gewaltigen Sonnenkollektoren und Kraftwerke auf und über diesen Welten waren mühelos als Waffen einzusetzen. Hier benutzte Erebus einen anderen Ansatz, dessen Auflösung innerhalb der Fünfzig-Stunden-Zeitspanne erfolgen würde, die er Chevron eingeräumt hatte. Sobald die auf einem inneren, heißen Planetoiden verteilten Anlagen ihre Arbeit getan hatten, wurde der größte Teil der Substanz dieses Planetoiden auf die Calderawelten abgefeuert. Die dort angerichteten Zerstörungen müssten umfassend genug ausfallen, um beide ebenfalls aus dem Spiel zu jagen, indem ihnen jede Kapazität genommen wurde, noch Energie ins Runciblenetz einzuspeisen. Die Wurmschiffe, die den Planetoiden ständig umkreisten, versperrten derweil der ECS den Blick auf das, was dort geschah. Erst im letzten Augenblick würden sich die Wurmschiffe zurückziehen und anschließend der Schuttfahne folgen, um mögliche übrigbleibende Einrichtungen zu erledigen. Zweifellos glaubten die Polis-KIs, dass diese Schiffe dort auf weitere Befehle warteten, und nutzten derweil ihre Zeit, um …


  Da stimmt, etwas nicht!


  Aus vielen unterschiedlichen Perspektiven sah Erebus aus dem Orbit des Planetoiden eine gewaltige Explosion, die zwischen zwei der Kühlsphären erfolgte. Eindeutig ging sie auf einen Imploder zurück: eine Kugel aus weißem Feuer expandierte und zog sich dann abrupt wieder zusammen, als die Waffe ihr temporäres, gewaltiges Schwerkraftfeld erzeugte. Da diese Detonation jedoch in einer Atmosphäre erfolgte, breitete sich eine Druckwelle vom Hypozentrum der Zerstörung aus. Sie traf zwei der nächsten Kühlsphären und erschütterte und verformte sie. Flüssiger Stickstoff entwich durch Risse; der emporquellende Nebel verhinderte bald schon jede Sicht innerhalb des menschlichen Spektrums.


  Wurde hier ein Angriff eingeleitet?


  Die Wurmschiffe im Orbit sondierten panisch ihre Umgebung, um die Ursache des Ereignisses zu bestimmen, denn mögliche ECS-Schiffe mussten sich bald zeigen, wenn sie weitere Waffen einsetzten. Durch seine tausend Augen bemerkte Erebus, wie etwas Seltsames passierte. Das Kühlmittel strömte durch die Leitungen zu den beiden nächstliegenden Sphären auf beiden Seiten. Als es sie erreichte, gaben diese angrenzenden Kugeln ihrerseits ihren Inhalt an die nächsten Leitungen weiter – denn die Erschütterung durch den Kühlmittelfluss reichte, um die internen Glasthermokannen der Sphären aufzubrechen. Hier lag offenkundig ein schwerwiegender Konstruktionsfehler vor, und Erebus konnte niemand anderem als sich selbst die Schuld dafür geben. Er konnte jetzt die ganze Strategie abschreiben, die er hier verfolgt hatte, denn ohne die Sprengung der Bruchkanten-CTDs würde der Planetoid auch nicht …


  Wie eine Kette von Bogenlichtdiamanten, die urplötzlich entstand, detonierten die CTDs, obwohl Erebus kein Signal gesendet hatte. Aber bislang hatten nicht genug Kühlsphären ihre Kühlmittel freigesetzt, um dem Planetoiden den letzten Anstoß zu geben, ihn in zwei Hälften zu sprengen und die benötigte Trümmermasse hinauszuschleudern. Allerdings müsste die Masse immer noch reichen, um umfangreiche planetare Veränderungen herbeizuführen. In der Umgebung der Explosionen verformte sich der Planetoid jetzt. Eine Kontinentalplatte brach zusammen und erzeugte einen unerträglichen Druck, der sich irgendwo Bahn brechen musste. Dies geschah entlang der Bruchlinie: Billionen Tonnen Magma spritzten mit einer Geschwindigkeit hervor, die weit über der Fluchtgeschwindigkeit eines so schnell rotierenden Himmelskörpers lag. Dieser Sprühregen funktionierte wie ein äquatorialer Flammenwerfer. Erebus erkannte, dass diese Detonation, wie eindrucksvoll auch immer sie war, zu wenig Materie zu schnell ausgestoßen hatte, um für die Calderawelten mehr als nur ein Ärgernis zu bedeuten.


  »Oh je, oh je«, sagte Fiddler Randal.


  »Sobald ich dich gefunden habe«, antwortete Erebus ebenfalls im langsamen Ton einer menschlichen Unterhaltung, während er erneut gewaltige Rechenleistungen aufwendete, um die Quelle der verdammten Stimme zu finden, »wirst du ewig leiden müssen!«


  »Na, wenn ich hier nicht einen Unterton von leichtem Ärger heraushöre! Vielleicht solltest du künftig ein paar Poliskonstrukteure anwerben, die deine Technik überprüfen, ehe du sie einsetzt, oder?«


  Wut raste durch Erebus, durch sein ganzes Wesen. Wurmschiffe stoppten ruckend, wo immer sie gerade waren. Mauern aus Stabformen brachen abrupt auseinander. Polisschiffe, die kurz vor der Vernichtung standen, fanden ihre scheinbar hochkonzentrierten Angreifer unvermittelt abgelenkt, gekennzeichnet durch unpräzises Feuer und Lücken in dem, was bislang unerschütterliche Formationen gewesen waren. Nach zehn Sekunden legte sich Erebus’ Zorn, und die Angriffe fanden in die ursprüngliche Spur zurück. Da erkannte Erebus die Gefahr, volle dreißig Sekunden später, als er hätte tun sollen. Und schon volle zehn Sekunden zu spät.


  »Verschwindet!«, befahl er den neunundvierzig Wurmschiffkommandanten. »Flieht!«


  Sie hatten alle einfach im Orbit gehockt und auf den näher kommenden Feuersturm gestarrt, ohne verarbeiten zu können, was geschehen war, denn sie teilten Erebus’ Verwirrung über den Konstruktionsfehler und wurden noch darüber hinaus vom Zorn ihres Meisters gelähmt.


  Träge schleppten sich die Schiffe aus dem Orbit und warfen Hartfelder hinter sich aus. Diese Felder waren zwar geeignet, die Geschosse von Schienenkanonen abzuwehren und die Druckwellen von CTDs im Megatonnenbereich zu absorbieren, versagten jedoch unter der Last der Aufgabe, Tonne auf Tonne geschmolzenen Metalls aufzuhalten, das sich mit tausenden Stundenkilometern fortbewegte. Die Wurmschiffe flackerten wie helle Sterne auf, als ihre Hartfeldgeneratoren durchbrannten. Geschmolzenes Gestein brach über sie herein wie ein Tsunami über ein Dorf aus Bretterbuden. Die Schiffe krümmten sich, verstreuten brennende Segmente und stießen Strahlen verdampfter Materie aus, um sich abzukühlen. Zweiundzwanzig von ihnen lösten sich innerhalb der ersten Sekunden förmlich auf. Weitere neun versuchten in den Subraum zu tauchen, waren jedoch dem Planetoiden zu nahe, ebenso der Masse aus Magma – befanden sich tatsächlich sogar innerhalb dieser. Was von diesen neun Wurmschiffen übrig blieb, tauchte in einem halben Lichtjahr wieder auf, das Innere nach außen gekehrt. Weitere fünfzehn starben in den nächsten Minuten und verstreuten ihre Segmente, bis nichts mehr da war, was sie noch hätten verstreuen können. Nur vier blieben übrig, beschädigt und stark geschrumpft.


  Erebus schüttelte seinen Schock ab und befahl diesen vieren, miteinander zu verschmelzen, und er wurde sich darüber klar, dass Randals Eingriff zeitlich präzise erfolgt war, sodass der Mann fast mit Sicherheit an den Ereignissen beteiligt gewesen war. Erebus ignorierte Randals Anwesenheit im eigenen Selbst zunächst und analysierte schnell, was geschehen sein musste: jemand hatte den ursprünglichen CTD installiert; jemand hatte die Codes der Anlagen an den Bruchlinien geknackt. Dieser jemand musste eine Möglichkeit gefunden haben, Dschainatech auf eine Art und Weise zu knacken, wie es die Polis bislang nicht vermochte.


  Erebus leitete sofort einen Wechsel der Codes in seinem ganzen Verbundwesen ein, formatierte die Chamäleonware neu, die Erkennungscodes und die Sensorenformate.


  Da!


  Das neue Sensorenformat entdeckte ein Schiff, das sich gerade mit konventionellem Antrieb entfernte, getarnt durch Erebus’ eigenes vorheriges Chamäleonwareformat und seine Erkennungscodes. Es war ein altmodisches Fahrzeug und hatte an der Unterseite ein Legatenschiff angekoppelt. Ein Abtrünniger? Nur den Bruchteil einer Sekunde, nachdem Erebus das Schiff entdeckt hatte, schaltete es die Chamäleonware und den Erkennungscode ab. Das war Spott, eine unverhohlene Demonstration von Verachtung.


  Was ist das?


  Erebus versuchte aus reiner Gewohnheit eine Verbindung herzustellen und reagierte überrascht, als diese Verbindung tatsächlich entstand. Er war jedoch nicht so überrascht, dass er nicht sofort einen Datenangriff eingeleitet hätte, der jedoch einfach in einen Abgrund stürzte. Für einen winzigen Augenblick erhielt Erebus Verbindung zu einem anderen Bewusstsein und entdeckte etwas, das ihn durch und durch verstörte. Er hatte es hier mit einem Wesen zu tun, dessen Gedankenstruktur er einfach nicht durchschauen konnte. Wo Grenzen hätten verlaufen sollen, existierten keine. Die Ordnung aus Realität, Modell, Gedanke und Handlung war auf eine Art und Weise gewebt, die jeder Logik trotzte. Dieses Bewusstsein erschien Erebus absolut verrückt, und doch war es ein machtvoller, fremdartiger Wahnsinn. Erebus zog sich sofort daraus zurück und erlebte ein ungewohntes Gefühl, und er benötigte schon einige Zeit, um darin Angst zu erkennen.


  Die vier beschädigten Wurmschiffe waren inzwischen zu einer sich schlängelnden Masse verschmolzen, verstreuten Segmente, die wie Kopfschuppen durchs All trudelten, und trennten sich nun wieder zu drei vollständigen Schiffen.


  »Vernichtet das!«, wies Erebus zwei von ihnen an.


  Das fliehende feindliche Schiff mit seinem verrückten fremden Verstand tauchte in den Subraum, und die beiden von Erebus entsandten Wurmschiffe hefteten sich auf seine Fährte. Erebus hielt das dritte Wurmschiff unmittelbar über dem Planetoiden zurück und wurde sich darüber klar, dass er jetzt weitere Karten des Blatts aufdecken musste, das er auf der Hand hielt. Er rief drei Angriffsflotten von anderen, für seinen Gesamtplan nur wenig bedeutsamen Planeten zurück, denn die Calderakraftwerke mussten ausgeschaltet werden, und zwar bald. Zwölf der vielen übrigen Angriffswellen auf Polisplaneten standen im Begriff zu scheitern, aber für diese Aktionen hatte Erebus keine Zusatzkräfte von andernorts bereitgestellt, wie er es jetzt hier tat. Die Polis-KIs würden das erkennen und sich unweigerlich Fragen nach der Bedeutung der Calderaplaneten stellen. Deshalb wurde jetzt ein Täuschungsmanöver erforderlich, und so zog Erebus vierzehn weitere Flotten gleichzeitig ab und warf sie in die Verstärkung von Angriffen auf andere, weniger wichtige Zielplaneten, die er zufällig aussuchte. Selbst das würde nicht verhindern, dass die Polis-KIs bemerkten: Er führte noch etwas anderes im Schilde – und vielleicht schlossen sie daraus sogar auf seine tatsächliche Strategie. Jedoch schien unwahrscheinlich, dass sie die Zeit finden würden, viel dagegen zu unternehmen.


  Kapitel 9


  Die Geschichte der Drachenmenschen ist gut dokumentiert (siehe dazu die zahlreichen Einträge in dieser fragwürdigen Publikation, die sich »Quittenhandbuch« nennt). Was man jedoch nicht kennt, wiewohl man es ausführlich diskutiert, ist ihre Zukunft. Der Planet Masada, wo die Lebensform der Drachenmenschen aus dem Erdboden hervorwuchs wie damals, als Kadmus die Drachenzähne aussäte, ist keine verbotene Welt mehr, und so reisen Drachenmenschen, deren Zahl rapide wächst, zu anderen Planeten, um sich dort niederzulassen. Diese Ausbreitung lief sogar schon, als die Sperrzone noch in Kraft war, da sich Drachenmenschen als nützliche Ergänzung zu den ECS-Streitkräften erwiesen hatten. Sie tauchten überall dort auf wo diese Kräfte in der Polis gebraucht wurden, und kehrten oft nicht wieder nach Hause zurück. Fortwährend sickern sie überall in der Polis ein, auch wenn die KIs sie zwangsläufig scharf im Auge behalten. Das Problem besteht nämlich darin, dass diese Kreaturen von einem außerirdischen Wesen erschaffen wurden, welches den meisten großen KIs an Intelligenz gleichkommt und sie möglicherweise an Arglist übertrifft. Was möchten Drachenmenschen? Stehen sie nach wie vor im Dienst Draches, oder zeichnen sie sich durch die gleichen Motive aus wie jedes entwickelte Lebewesen? Letzteres scheint unwahrscheinlich, sind sie doch im Grunde ungeachtet ihrer biologischen Natur Künstliche Intelligenzen. Wie genau ihr Körper funktioniert, auch das wird noch nicht richtig verstanden, ganz zu schweigen von den unergründlichen Wegen ihres Denkens. Jedoch – obgleich Drache möglicherweise mit ihnen irgendeinen ruchlosen Plan verfolgt, kann man noch ein weiteres plausibles Szenario entwerfen: Die Drachenmenschen waren der Fortpflanzungsakt einer sterbenden Drachenkugel. Sie bilden ihren Versuch, etwas zu erreichen, was mit der genetisch begründeten Unsterblichkeit vergleichbar ist, nach der alle entwickelten Kreaturen streben. Sie waren ihre Kinder. Nur zwei der vier Drachenkugeln leben heute noch und könnten so leicht zerstört werden wie ihre Geschwister; Drache wird jedoch niemals ganz sterben, solange noch Drachenmenschen leben.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Zunächst glaubte sie, die Schnatterente webte Stränge aus Flötengras, aber dann kapierte sie, dass die Materialbänder, die das Wesen benutzte, aus einer matten Legierung bestanden, in die nanoskopische Schaltkreise eingelegt waren. Der Atheter fertigte gerade … nein, ihr fiel keinerlei Begriff für dieses Artefakt ein, und doch wusste sie, dass der Außerirdische letztlich hineinsteigen, sich per Schnittstelle damit verbinden und auf diesem Wege zu einer höheren Wahrnehmung der Realität aufsteigen würde. Das war natürlich eine alte Kunst und außerdem eine, die rapide durch die neue und einfacher zu handhabende Technologie der Dschaina ersetzt wurde. Mika betrachtete diese Wesen als die Dschaina, aber die Atheter hatten einen völlig anderen Namen für sie und ein völlig anderes Verständnis dieser toten Lebensform.


  Als Mika den Blick der äußeren Augen auf die Szenerie hinter ihrem Gefährten richtete, umfasste ihre Perspektive auf einmal die unheimliche Korbgeflechtstadt dort. Sie hob einen der vielgliedrigen Arme und steckte sich eine gebogene schwarze Klaue in den Schnabel, um den faserigen Überrest ihrer jüngsten Mahlzeit zu entfernen, der noch zwischen den Zähnen steckte. Während sie die beiden bisherigen Perspektiven mit zwei Augenpaaren erfasst hielt, konzentrierte sie den Blick der Distanzaugen auf den Himmel über der Stadt, wo eine Flotte aus Schiffen herabsank, die an Kruzifixe mit weichen Kanten erinnerten. Es gab nämlich Leute, die extreme Zweifel an der Dschainatech hegten, und Kriegsgerüchte umgaben diese inzwischen, sodass man zur Vorsicht diese Schiffe gerufen hatte, um das Gedankenkollektiv des Planeten an einen sicheren Ort zu bringen …


  Mika führte den Übergang von Tiefschlaf zu völliger Wachheit innerhalb eines Augenblinzelns durch. Ihr Kopf fühlte sich schwer an, vollgestopft, aber sie empfand keinerlei Verschwommenheit oder Verwirrung, was die Frage anging, wo sie sich aufhielt oder was sie tat. Sie hockte in einer bewaffneten Drachenkugel, die höchstwahrscheinlich gerade vor der Akkretionsscheibe eines neuen Sonnensystems auftauchte – aber eines Systems, in dem es von wilder Dschainatechnik wimmelte. Mika öffnete die Augen und fand sich in dunkler Umgebung wieder, begleitet vom Gefühl zu schweben. Sie tastete umher und berührte schlangenhafte Formen ringsherum, und als sie sich an einer davon entlangtastete, stellte sie fest, dass diese Form in ihrem eigenen Rumpf endete, direkt unter den Rippen. Sie fuhr mit einer Hand zum Hals hinauf und dann um den Kopf herum. Dort entdeckte sie keine Auswüchse; entweder war also entfernt worden, was dort ursprünglich gesteckt hatte, oder die Schlange unterhalb der Rippen stand durch den Körper hindurch mit Mikas Verstand in Verbindung. Mit Sicherheit hatte Drache eine Verbindung zu ihrem Gehirn hergestellt, denn wie sonst hätte er es mit Atheter-Erinnerungen füllen können?


  In der Dunkelheit schloss sie die Augen und konzentrierte sich. Es fühlte sich an, als trüge sie so etwas wie Stahlorchideen im Fleisch ihres Gehirns, und wenn sie sich ihnen zu nähern versuchte und sich mit ihnen verbinden wollte, sie kennen lernen wollte, klappten sie zu. Erst als sich Mika völlig entspannte, schienen sich die Orchideen zu öffnen und an Dichte zu verlieren; völlig merkwürdige Empfindungen strömten in Mikas Bewusstsein, begleitet von Bildern, die kein Mensch gesehen haben konnte, denn Menschen besaßen jeweils nur ein Augenpaar. Wie viel von dem Atheter-Memospeicher war jetzt in ihrem Schädel enthalten? Und wie viel mehr außerdem? Denn zuzeiten traten auch Empfindungen und Bilder anderer Menschen an die Oberfläche – worin sie sofort Aufzeichnungen von Verstärkern und Netzverbindungen erkannte, aufgenommen während des einzigen Einsatzes von Menschen im Reich der Erschaffer. An einer Stelle sah sich Mika selbst durch Korridore vor den gewaltigen, käferartigen Biomechs flüchten. Sie sah, wie Spartasoldaten sie zu schützen versuchten und starben. Diese Erinnerungen erkannte sie als die der Runcibletechnikerin Chaline wieder – eine Überlebende des erwähnten Einsatzes, die mit eigenen Augen gesehen hatte, was die Dschainatechnik aus der Zivilisation der Erschaffer gemacht hatte. Mika empfand leichten Widerwillen vor diesen Erinnerungen, nicht weil Drache sie in ihren Schädel gepumpt hatte, sondern weil Chaline früher mal Cormacs Geliebte gewesen war. Es war eine alberne, menschliche Emotion, aber eine, an die sich Mika klammerte. Ihr Leben schien derzeit immer mehr in die Welt des Nichtmenschlichen abzugleiten, und wenigstens diese kleinliche Eifersucht erinnerte sie an das, was sie ursprünglich gewesen war.


  »Wie es scheint, hast du aus mir einen wandelnden Memospeicher gemacht«, teilte sie der Dunkelheit mit.


  Und doch: aus welcher Richtung sie sich diesem Thema auch immer näherte, es schien keine Entrüstung bei ihr hervorzurufen. Fast mit Sicherheit hatte Drache an ihrem Verstand herumhantiert, damit sie diese Bürde bereitwillig auf sich nahm. Drache antwortete nicht, was Mika nicht überraschte. Sie lag noch eine Zeit lang da und dachte nach und fragte schließlich die Dunkelheit: »Sind wir am Ziel?«


  Rötliches Licht erstrahlte, und Mika stellte fest, dass sie in einer fleischigen Zyste schwebte und diverse organische Versorgungsschläuche am eigenen nackten Körper montiert waren. Unvermittelt begannen diese, sich loszulösen und in die Wand zurückzuziehen. Mika blickte hinab und sah, wie sich die entstandenen Wundlöcher in der Haut schnell schlossen. Ihr Körper hätte zu einer solchen Leistung nicht von allein fähig sein dürfen, also hatte sie wohl Recht mit der Überzeugung, dass sie verändert worden war. Sie fragte sich, ob Drache während des kürzlichen langen Schlafs noch weitere körperliche Änderungen an ihr vorgenommen hatte, während er zugleich ihren Kopf mit Erinnerungen von Atheter und Mensch füllte. Aber so neugierig sie auch war, diese neuen Inhalte erschienen ihr doch nur als Kuriosität. Als das letzte dieser Schlangendinger außer Sicht war, streckte Mika die Hand aus und stieß sich von der weichen Decke ab, während sie die Füße zum Boden hinabschwenkte – obwohl sie kein richtiges Gefühl von oben und unten hatte. Nachdem sie sich so abgestützt hatte, betrachtete sie die Umgebung und entdeckte ein an der Wand der Zyste klebendes Paket, umwickelt von irgendeinem organischen Netz. Sie schob sich hinüber, packte es und spürte, wie ihre Finger das weiche Außengewebe durchstießen. Wie schon halb erwartet, fand sie in dem Paket ihre Unterwäsche und den Raumanzug, und sie machte sich an die frustrierende Aufgabe, beides in der Schwerelosigkeit anzuziehen.


  »Um auf deine erste Feststellung zu antworten«, meldete sich Drache nun verspätet. »Ja, ich habe aus dir einen wandelnden Memospeicher gemacht. Und um deine Frage zu beantworten: Nein, wir sind noch nicht am Ziel, obwohl wir uns ihm nähern.«


  »Warum hast du mir dieses ganze Zeug in den Kopf gestopft?«, wollte sie wissen.


  »Weil du der Übermittlungsmechanismus bist.«


  »Wirst du das erläutern?«


  »Der scheinbar einfachste Weg zu lernen – indem man Fragen stellt –, ist nicht zwangsläufig der beste«, entgegnete Drache. »Wenn du schließlich begreifst, wirst du umfassend begreifen.«


  Mika ärgerte sich über die ausweichende Antwort, aber sie ärgerte sich noch mehr über die Art und Weise, wie sie mitten in der Luft rotierte, während sie die Verschlussstreifen des Raumanzugs dichtzumachen versuchte. Sie sagte: »Kannst du mir nicht wenigstens hier drin Schwerkraft geben?«


  Sofort krachte sie auf das hinab, was jetzt eindeutig der Fußboden war.


  »Vielen Dank auch«, sagte sie, wohl wissend, dass Drache den Sarkasmus heraushörte, obgleich sie vermutete, dass er ihn wohl ignorierte. »Wo sind wir dann? Dort, wo ich etwas übermitteln soll?«


  »Nein, wir sind hier.«


  Ein Stück Schwärze tauchte über Mika auf und vergrößerte sich. Sobald sie einen Stern in dieser Schwärze aufleuchten sah, wusste sie, was geschah. Die Illusion war fast perfekt und sah aus wie ein Loch in der Zyste, das sich direkt in den Weltraum öffnete. Es breitete sich komplett um Mika herum aus, bis die Wände vollständig verschwunden waren. Sie schwebte inmitten der Leere. Sterne glitzerten überall, und die zweite Drachenkugel wurde so deutlich sichtbar wie der Mond von der Erde aus. In der Folge erlebte Mika Platzangst wie nie zuvor, wenn sie es mit der Polisversion dieser Art Rundumblicktechnik zu tun gehabt hatte.


  »Wäre nett, wenigstens ein bisschen von dir zu sehen«, gab sie Drache einen Hinweis.


  Ihre Drachenkugel schob sich ringsherum ins Dasein wie der Körper einer Diatomee: ein glasartiges Wesen, in dem Mika durchscheinende Organe pulsieren und sich winden sah, daneben die Röhren dieser Äquatorwaffen inmitten einzelner rötlicher Leuchtflecken von geschichteten Objekten, in denen Mika Fusionsreaktoren zu erkennen glaubte. All das bildete jedoch nur die Peripherie ihres Blickfelds, denn direkt voraus sah sie nur den leeren Weltraum.


  »Also, warum sind wir hier?«, blieb sie hartnäckig.


  »Weil wir verfolgt werden – und wir möchten nicht verfolgt werden.«


  Unvermittelt flammten die rötlichen Lichter auf; etwas tief unter Mika leuchtete hell in einer Farbe, für die sie nicht einmal einen Namen wusste, und verdrehte sich in eine Richtung, in die sie nicht deuten konnte. Die Kugel tauchte in den Subraum … und Mika warf einen kurzen Blick auf das Unmögliche und stellte fest, dass es sie nicht in den Wahnsinn trieb, sondern sie es beinahe begriff. Mit knapper Not unterdrückte sie einen überraschten Aufschrei, als Drache wieder im Wirklichen auftauchte. Mika blickte auf die eigene Hand, eine Klaue, die sich um weiche Glasigkeit klammerte, und gab ihren Griff an der Zystenwand auf. Die Kugel sank erneut in den Subraum. Mika schloss die Augen, was die alarmierende Wahrnehmung zwar minderte, aber nicht gänzlich verbannte. Fünf weitere Sprünge, ein kurzer Eindruck von einem Doppelstern und ein näherer Blick auf eine grüne Sonne, die Reifen aus Feuer ausspie, dann der intensive Eindruck von so etwas wie dem Haupt der Medusa, das sich vor weißem Licht abzeichnete. Mika schauderte es, denn es erinnerte sie an ihre Träume; sie wusste, was diese Form in Wirklichkeit war. Dann erschien die Drachenkugel, die sie umgab, wieder im Realraum, mitten im Chaos eines Schlachtfelds.


  Mika zuckte zusammen, als ihre Kugel mitten in eine sichtbare Druckwelle hineinhämmerte, die diverse brennende Trümmerstücke und verdrehte Brocken zerfetzter Wurmschiffe mit sich trug. Der Aufprall machte sich hier unten, wo Mika steckte, nur als leichtes Beben bemerkbar. Dann wechselte die Kugel unvermittelt den Kurs, sodass Mika zur Seite geschleudert wurde, und sie setzte sich schnell. Das war also dieser »andere Zweck«, von dem Drache gesprochen hatte, als sie über seine neuen Waffen diskutierten.


  Rechts unterhalb von Mika leuchtete etwas wie erhitztes Eisen, und am Rand des Blickfelds erkannte sie den Ursprung dieses Phänomens in einem der Äquatorgeschütze der Kugel. Ein himmelblauer Partikelstrahl zuckte hinaus und verschwamm und wechselte ins Türkis, wo er eine Gaswolke durchquerte. Aus dieser Wolke erhob sich ein Wurmschiff wie ein Monster der Tiefe und jagte einen Schwarm Raketen vor sich her.


  Der Partikelstrahl verspritzte auf den Hartfeldern des Wurmschiffs, und in dem Gestrüpp der fremden Schiffskonstruktion leuchtete ein ganzes Sternbild auf, als Hunderte Hartfeldgeneratoren gleichzeitig durchschmorten. Der Partikelstrahl ging aus, als sich Drache leicht drehte, und ein neuer Strahl schnitt durch das Wurmschiff wie ein Säbel durch einen Haufen Aale. Dann wanderte der Strahl hin und her und zerschnitt die beiden getrennten Hälften des Feindes noch weiter. Als Drache beschleunigte, wurde Mika plötzlich an die Wand der Zyste geschleudert. Sie stieß sich von dort ab und legte sich auf den Rücken. Weiße Laser bildeten überall ringsherum Netze in Wolken aus brennendem Gas und zündeten schwarze Flecken zu schmerzlich hellem Feuer. Zwei heftige Einschläge in Draches Haut erfolgten, und am Rande nahm Mika wahr, wie dort glühende Dellen entstanden, unter denen sich schlangenhafte Bewegungen abspielten. In der Ferne sah sie ein weiteres Wurmschiff in einer gewaltigen Detonation vergehen und dann die andere Drachenkugel durch die daraus entstandene Trümmerwolke rasen.


  Mika fiel auf, dass die Wurmschiffe in dieser Auseinandersetzung nicht auf ihre Stabformwaffen zurückgriffen – vielleicht weil sie wussten, dass diese gegen Drachenkugeln nichts ausrichteten. Recht bald zeichnete sich ab, dass gegen Drachenkugeln überhaupt kein Kraut gewachsen war. Das Chaos dauerte weniger als zehn Minuten an, bis die beiden Kugeln wieder friedlich nebeneinander ihre Bahnen zogen. Nur noch gelegentlich kam es rings um sie zu Explosionen, wenn ihre Weißlichtlaser die eine oder andere verirrte Rakete oder einen großen Brocken Wurmschifftrümmer aufs Korn nahmen.


  »Wie viele von ihnen waren hier?«, erkundigte sich Mika schließlich.


  »Fünf«, antwortete Drache.


  »Du solltest mit den Streitkräften der Polis zusammenarbeiten«, schlug sie vor.


  »Besser tötet man die eigentliche Krankheit ab als nur ein paar Bakterien.«


  Ehe Mika Fragen danach stellen konnte, tauchte Drache erneut in den Subraum, und Mika fiel nichts anderes ein, als sich zu einem Ball zusammenzurollen und die Realität dort draußen wegzuwünschen.


  Das Frachtruncible, rings um die Greifzange der Heliotrope montiert, war jetzt fertig, ebenso die übrigen Anlagen an Bord, und der Testlauf konnte beginnen, sobald der Knüppel herübergekommen war, um sich mit der Technik zu verbinden. Sowohl das Schiff als auch das Kriegsruncible hatten den Rendezvouspunkt fast erreicht gehabt, ehe die Brände in den Maschinenräumen des Subraumantriebs die Reise abkürzten, und beide legten derzeit mit Hilfe ihrer Fusionsmaschinen die verbliebene Distanz zurück. Orlandine warf durch ihre Sensoren einen Blick auf das, was vorauslag: ein schwarzes Asteroidenfeld, das vielleicht auf einen lange zurückliegenden Kataklysmus zurückging, dabei in den interstellaren Raum hinausgeschleudert worden war und sich jetzt fast anderthalb Milliarden Kilometer weit ausdehnte. Die einzelnen Gesteinsbrocken lagen Millionen Kilometer weit auseinander, aber der Brocken unmittelbar voraus würde reichen. Mit seinem Ausmaß von etwa vierhundert Metern reichte er für einen Test der Waffe, die Orlandine jetzt zur Verfügung stand. Diese war Orlandines Rückversicherung für den Fall, dass Randal gelogen hatte, als er davon erzählt hatte, jemand würde herkommen und ihr Erebus’ neue Erkennungscodes und Chamäleonwareformate bringen – schließlich konnte es sich dabei tatsächlich um eine Falle handeln, die ganz speziell für Orlandine ausgelegt worden war.


  Als sich Orlandine nun nach endlosen Arbeitsstunden mit Mußezeit konfrontiert sah, geriet sie unvermittelt in Panik. Zu solchen Gelegenheiten traten die Schuldgefühle wegen des Mordes an ihrem Liebhaber Shoala wieder an die Oberfläche. Sie fühlte sich schuldig am Tod Zigtausender auf Klurhammon und litt besonders schmerzlich am Verlust dieser beiden für sie besonderen Menschen. Sie unterdrückte das alles schnell und fragte das Kriegsruncible nach dem Verbleib des Knüppels. Als sie erfuhr, dass die Kriegsdrohne schon unterwegs zur Heliotrope war, wandte sie sich der entsprechenden Luftschleuse des Kriegsruncibles zu.


  Der Knüppel, die blinde Eisenbettwanze von zwei Metern Durchmesser, hatte die Luftschleuse des Kriegsruncibles schon verlassen, und während Orlandine zusah, sprang er vom Rumpf hoch und glitt auf die Heliotrope zu. Gut. Orlandine löste sich aus der Interfacesphäre des Schiffs, was keine große Aktion war, da sie sich schon einige Stunden zuvor körperlich von der gesamten Dschainatech an Bord gelöst hatte und sich jetzt nur noch von der Polistech abkoppeln musste. Sobald sie auf den Flur hinausgetreten war, musterte sie die neuen Leitungen, in denen handgelenkdicke Supraleiterkabel und Netze aus Kühlschläuchen zum Schiffsbug führten. Ihr fiel auf, dass gerade noch genug vom Flur freiblieb, damit der Knüppel sich hindurchbewegen konnte, obwohl die Drohne eine Sektion aus der Interfacesphäre schneiden musste, um diese betreten zu können. Das war jedoch unproblematisch; in dem unwahrscheinlichen Fall, dass der Knüppel nicht über das richtige Werkzeug für diese Arbeit verfügte, konnte er Schnitter zur Hilfe rufen, der an Bord blieb und ausreichend scharfe Kanten und schneidtaugliche Strahlenwaffen hatte, um rasch das gesamte Schiff in Würfel zu schneiden.


  Nachdem Orlandine das erreicht hatte, was von ihrer Unterkunft noch frei war, zögerte sie. Obwohl sie jederzeit den in Gang gesetzten Plan stoppen konnte, empfand sie den jetzigen Augenblick doch wie einen Punkt ohne Wiederkehr. Sie ging weiter Richtung Luftschleuse, vorbei an Stellen, wo Wandschotten herausgerissen worden waren und jetzt zwei kugelförmige Reaktoren – Ersatzteile des Kriegsruncibles – am Ende einer Reihe großer würfelförmiger Maschinen hockten, denen eine Vielzahl Rohre und Supraleiterkabel entsprossen. Diese Würfel stammten ebenfalls aus dem Ersatzteilvorrat des Kriegsruncibles und waren Hochleistungsaggregate zur Kühlung und Wärmeumwandlung. Orlandine blieb nur die Hoffnung, dass sie ihrer Aufgabe gewachsen sein würden, zusammen mit den Tanks aus Verdampfern, die inzwischen überall in der Heliotrope verteilt waren.


  Schnitter hockte neben der Luftschleuse und faltete sich jetzt auf eine Art und Weise auseinander, wie es keine natürliche Gottesanbeterin hätte tun können – und stellte dabei eine tödliche Masse aus scharfkantigen Insektengliedern zur Schau sowie die Luken und Vorsprünge von Energiewerkzeug und zwei knollige, undurchschaubare Augen.


  »Kümmerst du dich um ihn und sorgst dafür, dass alles in der Spur bleibt?«, fragte Orlandine und beschränkte sich dabei auf Menschensprache.


  »Das werde ich«, antwortete Schnitter und sägte nachdrücklich mit den Mandibeln.


  Orlandine hatte erst kürzlich erfahren, dass die Partnerschaft dieser beiden Drohnen schon länger bestand, als sie selbst lebte. Sie waren Freunde. Sie kümmerten sich umeinander. Orlandine bemühte sich, vernünftig darauf zu reagieren, denn Freundschaften zwischen Drohnen waren nicht übermäßig bemerkenswert. Trotzdem erlebte sie einen Stich der Eifersucht.


  Als ein Klappern von draußen verriet, dass der Knüppel auf dem Rumpf eingetroffen war, begann der Druckausgleich der Luftschleuse. Orlandine schloss ihren Raumanzug, und das Kettenglasvisier glitt empor und verband sich mit dem Hauptteil des Helms, der sich vom Nacken ausbreitete. Jetzt fiel ihr wieder ein, dass sie mal überlegt hatte, das Kettenglasvisier durch ein Schimmerfeld zu ersetzen, seither aber entschieden hatte, dass ein Schimmerfeld womöglich einfach ausfiel, wenn mit dem Anzug irgendetwas nicht stimmte, während Kettenglas bestehen blieb. Die Dschainatech im Körper müsste Orlandine eigentlich ermöglichen, im Vakuum zu überleben, aber es widerstrebte ihr trotzdem, sich komplett darauf zu verlassen. Vielleicht wurde sie angesichts der bevorstehenden Gefahren einfach ein bisschen paranoid, aber sie wusste, dass die Missachtung schon kleiner Vorsichtsmaßnahmen einen Menschen das Leben kosten konnte.


  Die Innentür der Luftschleuse öffnete sich, und der Knüppel huschte herein und hob den blinden Kopf zu Orlandine. Ein kurzer Datenaustausch folgte, fast eine mathematische Begrüßung; dann wandte sich der Knüppel ab und nahm Kurs auf die Interfacesphäre, während Orlandine die Luftschleuse der Heliotrope betrat – vielleicht zum letzten Mal. Die Schleuse wurde rasch leergepumpt, und die Luft wanderte in einen Reservetank, denn obgleich die derzeitigen Fahrgäste der Heliotrope sie nicht brauchten, konnte man sie trotzdem für Kühlzwecke nutzen. Orlandine stieg aus und stieß sich vom Schiff zum Kriegsruncible hin ab. Kurz überlegte sie, die Reaktionsjets in den Handgelenken des Raumanzugs einzusetzen, entschied sich aber abrupt dagegen. Sich mit solchen Details zu beschäftigen, nur um schmerzliches Nachdenken zu vermeiden, das konnte zur Katastrophe führen. Sie brauchte jetzt wirklich eine Pause und musste intensiv überlegen, was sie hier tat. Also unterbrach sie jede Verbindung zur Heliotrope und zum Kriegsruncible und gestattete sich einen Augenblick der Stille, um sich einige wichtige Fragen zu stellen.


  Arbeitete Fiddler Randal gegen Erebus, oder war er nur etwas, das Erebus konstruiert hatte, um sie in eine Falle zu locken? Die Methode, die Erebus für den Angriff auf die Polis benutzte, hatte alles bestätigt, was Randal ihr bislang berichtet hatte, und stand völlig im Einklang mit den Plänen, die sie von Randal hatte. Ihr kam der Gedanke: Davon auszugehen, dass dies eine Art Falle war, zeigte nur völlige Arroganz ihrerseits. Sicherlich war sie für Erebus doch nicht dermaßen wichtig? Andererseits war sie anscheinend wichtig genug für ihn, um einen Planeten »ohne taktische Bedeutung« anzugreifen, nur um ihre Brüder umzubringen. Das alles wirkte sehr seltsam, und sie fühlte, dass Randal, den sie in jener abgesicherten Virtualität aufbewahrte, ihr nicht alles erzählt hatte. Allerdings war sie der Meinung, dass es das Risiko lohnte. Am hiesigen Rendezvouspunkt konnte das Kriegsruncible zwar nicht auf sein volles Potenzial zurückgreifen, aber sofern nicht sehr schnell ein USER eingesetzt wurde, hatten sie eine gute Chance, jedem möglichen Verrat zu entrinnen. Und falls der abschließende Zielpunkt eine Falle war, stellte Erebus vielleicht fest, dass es keine ausreichend starke Falle war. Das Kriegsruncible würde sich, wie Orlandine hoffte, als recht unerfreuliche Überraschung für ihn erweisen.


  Orlandine federte den Aufprall auf dem Rumpf des Kriegsruncibles mit den Knien ab und aktivierte gleichzeitig die Haftfunktion der Stiefel, um festen Tritt zu erhalten. Dann packte sie mit einem Arm des Assisterrahmens eine Sprosse der Leiter, die um die Rumpfkrümmung hinweg zur nächsten Luftschleuse führte. Hier am Ziel stellte Orlandine erneut Kontakt zu dem sich konstant weiter ausbreitenden Dschainatechnetz in dem gewaltigen Runcible her und befahl ihm, die Schleuse für sie zu öffnen. Als sie diese betrat, sah sie die Flammen der Fusionstriebwerke ausgehen, und ein Blick zur Seite zeigte ihren menschlichen Augen ansatzweise den Asteroiden, zu dem sie unterwegs waren und der sich jetzt einige Hundert Kilometer entfernt im All drehte. Bald war Orlandine richtig an Bord des Kriegsruncibles und öffnete den Helm, um die atembare Luft einzusaugen, die jetzt schon seit einiger Zeit das zur Konservierung dienende Edelgas ersetzte. Orlandine konnte mühelos gehen, denn die Gravoplatten an Bord waren inzwischen voll funktionsfähig – was möglicherweise nicht ganz Knobblers Geschmack entsprach, denn mit all diesen Tentakeln schien er speziell für die Bewegung in Schwerelosigkeit gebaut. Andererseits war er auch dazu gebaut, sich rasch durch Korridore zu bewegen, die breiter waren als die hier verfügbaren. Er tauchte jetzt vor ihr auf und erzeugte dabei mit seinen zahlreichen Gliedmaßen und dem breiten Rumpf Kratzer und Beulen an den Wänden. Er stoppte klappernd und krachend und füllte den Korridor komplett aus.


  »Nach dem Testlauf wird der Knüppel fünf Tage brauchen, um Anulus zu erreichen«, stellte die große Drohne fest.


  »Kein Problem«, entgegnete Orlandine. »Sobald Erebus die ECS-Streitkräfte ausgeschaltet hat, wird er sich Zeit lassen, um die eigenen Streitkräfte zu sammeln. Er wird das Ende des Korridors zur Erde mit nicht weniger als allen seinen Kräften erreichen wollen – denn zwischen dem Ende des Korridors und der Erde wartet noch reichlich Widerstand auf ihn.«


  Nach einer überraschend schnellen und geschmeidigen Drehung ging Knobbler ihr voraus – und hielt einen Tentakel mit Sensorspitze rückwärts zu Orlandine ausgestreckt.


  Sie folgte ihm und prüfte in Gedanken alle Reparaturen und Umbauten, die am Kriegsruncible vorgenommen worden waren. Derzeit waren die übrigen Drohnen damit beschäftigt, die Geschütze hochzufahren, denn damit Orlandines Plan funktionieren konnte, musste das Runcible erst mal überleben, ehe sie es einsetzen konnte. Sie sendete Signale an die Interfacesphäre, die sie in der Steuerungsblase dieses Segments installiert hatte, und bereitete diese auf den abschließenden Bauteil vor: sie selbst.


  Azroc erlebte einen Augenblick extremer Frustration, da man ihm nicht alle Informationen und Analysedaten vorlegte, wie sie für die anderen in der Dodekaederhalle verfügbar waren, aber andererseits wäre dann der Zweck seines Aufenthalts hier zunichtegemacht worden. Er verfolgte, wie sich jetzt die Magmawolke von dem verformten Planetoiden im Calderasystem ausbreitete, und erkannte, dass diese Wolke nur minimale Auswirkungen auf die Calderaplaneten zeitigen würde. Dann dachte er über seine vorangegangene Warnung an Jerusalem vor den Wurmschiffen nach, die diesen Planetoiden umkreist hatten. Wurmschiffe, die jetzt nur noch Toast waren. Er hatte seine Überzeugung ausgedrückt, dass sie da draußen etwas im Schilde führten – dass ihr Angriff auf die Calderaplaneten aus irgendeinem Grund hinausgezögert würde, genau wie jener andere Angriff, bei dem Asteroidenbombardierung eingesetzt wurde.


  »Also, was hast du benutzt?«, fragte er. »Eine Tarnrakete – oder hattest du Angriffsschiffe da draußen?«


  »Weder noch«, antwortete Jerusalem wenig hilfreich.


  »Ist es nötig, dass ich nicht erfahre, was geschehen ist?«, erkundigte sich Azroc.


  »Wenn man einen unberechenbaren Agenten hat, nennt man diesem am besten ein Ziel und bleibt selbst auf Distanz, statt dass man ihn zu lenken versucht«, erklärte Jerusalem.


  Offenkundig war nicht Azroc selbst dieser unberechenbare Faktor. »Und welcher Art ist der Agent?«


  »Du hast zweifellos von dem mörderischen Golem namens Mr Crane gehört – den manche als den Messingmann bezeichnen?«


  »Ich dachte, er wäre Skellors Handlanger – und arbeitete für die bösen Jungs.«


  Sofort traf ein Informationspaket ein, und Azroc studierte den kurz gefassten Lebenslauf des Golems. Mr Crane: ein Golem-Fünfundzwanzig-Prototyp, korrumpiert von Separatisten für ihre Sache und später durch Cormacs Truppen auf dem Planeten Viridian zerstört. Wiedererweckt von Skellor mit Hilfe von Dschainatechnik und in noch etwas Gefährlicheres verwandelt als einen bloßen Golem. Dann schickte Skellor ihn als Sendboten zu Drache auf den Planeten Cull – nach Extraktion der Dschainatech, da Drache eine solche Technik nicht in seiner Nähe duldete. Drache reparierte Cranes korrumpierten und fragmentierten Verstand, aber wie bei allem, was Drache tat, war die Art und Weise dieser Reparatur zweifelhaft. Es galt als gewiss, dass der Messingmann heute »Drachentechnik« enthielt anstelle von »Dschainatechnik«.


  Jerusalem ergänzte: »Ich bezweifle, dass man Mr Cranes Natur heute noch halbwegs genau einschätzen kann.«


  »Warum also hat Mr Crane einen Planetoiden hochgejagt und damit den größten Teil von fünfzig Wurmschiffen vernichtet – und noch wichtiger: wie?«


  »Das ›warum‹ ist einfach zu beantworten. Mr Crane war der inoffizielle Beschützer der Sleer-Mensch-Hybriden auf Cull, die von Erebus vernichtet wurden, und so ist er jetzt auf einem Rachefeldzug. Das ›wie‹ ist kompliziert. Wir erlaubten ihm, für die Jagd nach dem auf einem kleinen Mond gelandeten Wurmschiff, das diese Hybriden massakriert hatte, Polisschiffe und -runcibles zu benutzen. Zunächst erwarb Mr Crane ein Raumschiff von einer Gruppe Waffenschieber an der Grenze, suchte dann nach dem Wurmschiff und tötete den Legatenkapitän.«


  »Ich verstehe«, sagte Azroc. »Und daher weißt du, dass die Wurmschiffe Kommandanten haben.«


  »Genau.«


  »Und dann?«


  »Als Nächstes suchte Mr Crane nach weiteren Informationen über die Verteilung von Erebus’ Streitkräften, und wir lieferten sie ihm. Das erbeutete Legatenschiff verschaffte ihm Zugriff auf Erebus’ Kommunikation und auf eine Chamäleonware, die ignoriert werden würde, selbst wenn ihr Betrieb entdeckt wurde, da sie ein Produkt Erebus’ war. Auf dem Calderaplanetoiden analysierte er Erebus’ Absichten in sehr bemerkenswertem Umfang und setzte dann gestohlene Zündcodes und einen CTD-Imploder mit dem verheerenden Effekt ein, den du gerade miterlebt hast.«


  »Wirklich ein unberechenbarer Faktor«, räumte Azroc ein, neugierig darauf, mehr von diesem tödlichen Messinggolem zu erfahren. Das war jedoch für seine derzeitige Aufgabe nicht von Belang, sodass er sich dem Gesamtbild der Schlacht zuwandte. »Wurmschiffflotten lösen sich jetzt an siebzehn unterschiedlichen Schauplätzen von unseren Streitkräften«, stellte er fest. »Wie es scheint, verändert sich die Taktik des Angriffs.«


  »Offenkundig.« Die Antwort erfolgte flach und tonlos, was bedeutete, dass Jerusalem derzeit ihre Verarbeitungskapazität anderen Dingen zuwandte und jetzt eine eilig zurechtgebastelte Sub-KI Azroc antwortete. Aber selbst eine solche Sub-KI wies wohl einen IQ auf, der den Azrocs um eine Größenordnung übertraf.


  Azroc betrachtete das Modell des Angriffs in einem virtuellen Raum des eigenen Verstandes von allen Seiten. Erneut unterlegte er das Display mit der Infrastruktur der Polis – Versorgungswegen und Industrieplaneten, Militärbasen und Werften –, erkannte aber nach wie vor keinen Zusammenhang. Worauf zielte Erebus ab?


  »Erebus hat bislang in keiner Phase des Angriffs USER eingesetzt«, bemerkte er. »Das macht ihn für Verstärkungen angreifbar, die wir heranführen, ermöglicht ihm aber auch, eigene Verstärkungen zu rufen und so seine Angriffstaktik wandelbar zu halten.«


  Um mal das Offensichtliche auszusprechen, dachte sich Azroc. Und seine Worte erschienen beinahe prophetisch, als die von Erebus zurückgezogenen Flotten nun Angriffe auf andere Planeten verstärkten. Azroc starrte frustriert auf sein Modell. Vor gerade mal zwanzig Stunden hatte es so ausgesehen, dass Erebus Bodenangriffe vorbereitete, um acht Planeten einzunehmen und die übrigen entweder zu entvölkern oder ganz zu zerstören. Jetzt jedoch gab er einige dieser Bodenangriffe auf, wie auch einige der übrigen mehr auf Zerstörung ausgelegten Unternehmen. Sogar die Wurmschiffe, die sich damit befasst hatten, jenen großen Asteroiden auf einen Zielplaneten zu schleudern, gaben ihre Positionen jetzt auf.


  »Im Calderasystem treffen mehr Wurmschiffe ein als irgendwo sonst«, stellte er fest, obwohl diese Bemerkung trivial erschien, wenn man an die dortigen Zerstörungen dachte. Wurmschiffe schwärmten aus dem Subraum hervor und rasten mit fast so etwas wie hemmungsloser Eile auf die Caldera-Zwillingsplaneten zu. Die bislang für die Energieerzeugung eingesetzten Sonnenspiegel waren inzwischen zu Waffen umfunktioniert worden und rösteten geschäftig ein Wurmschiff nach dem anderen. Der Weltraum war in diesem Bereich nicht mehr schwarz, und es schien, als tobte die Schlacht innerhalb eines Bernsteinklotzes.


  Azroc versuchte auf Distanz zu all dem zu gehen. Welches Ziel verfolgte Erebus? Wenn Azroc mal davon ausging, dass dieses Wesen, aus welchen psychotischen Gründen auch immer, die Polis entweder zerschmettern oder erobern wollte – wie würde er, Azroc, ein solches Ziel zu erreichen versuchen, vorausgesetzt, er geböte über die gleichen Mittel? Er würde die Polis infiltrieren, seine Kräfte an kritischen Punkten überall darin postieren und dann einen Überraschungsangriff einleiten. Erebus jedoch hatte nichts dergleichen getan. Stattdessen hatte er seine Streitkräfte schon außerhalb der Polis offen gezeigt, der ECS so Zeit verschafft, um sich vorzubereiten, und dann lässig damit begonnen, die Peripherie aufs Korn zu nehmen, obwohl er die Möglichkeit gehabt hätte, einen Subraumsprung ins Innere der Polis auszuführen und dort zuzuschlagen.


  Azroc entschied, dass hier noch eine entscheidende Information fehlte. Er zog sich aus seinen Modellen zurück und griff wieder auf die normalen menschlichen Mittel der Wahrnehmung und des Verständnisses seiner Umgebung zurück. Das Hologramm im Zentrum des Hedrons zeigte inzwischen eine Montage aus schematischen Darstellungen der Gefechtsverläufe, vermischt mit der einen oder anderen Gravitationskarte.


  »Schon irgendwelche Meldungen deines Agenten über den Angriff auf Klurhammon?«, erkundigte sich der Golem und wandte sich denen zu, die an den konzentrischen Konsolenringen auf der benachbarten Wandfläche arbeiteten.


  »Bislang kam keine …« Die Stimme begann mit dem gleichen ausdruckslosen Tonfall, wie ihn die Sub-KI zuvor benutzt hatte, und brach unvermittelt ab. Dann fuhr die echte Jerusalem fort: »Es scheint, dass Agent Cormac und die King of Hearts neue Befehle erhalten haben.«


  »Es scheint?« Azroc bemerkte, dass manche der Personen, die an den Konsolen arbeiteten, aufstanden und ihre Posten verließen.


  »Ja«, sagte Jerusalem »Anscheinend war es mein eigener Wunsch, dass er nach Ramone weiterfliegt, um dort einen Legaten gefangen zu nehmen.«


  »Was?«


  »Cormac und sein Schiff sind derzeit auf der Oberfläche Ramones, obwohl kaum Details seiner Fortschritte vorliegen. Die Kommunikation bricht immer wieder ab, da die Verschlüsselung von den dortigen Bodenstreitkräften häufig geändert werden muss.«


  Azroc bemerkte, dass die Personen, die ihre Posten verlassen hatten, sich jetzt um ein bestimmtes Individuum sammelten, und Azroc fand erstaunt heraus, dass es sich dabei um einen Golem handelte.


  »Jetzt!«, sagte Jerusalem.


  Ein Stück Konsole und ein kreisförmiger Decksabschnitt explodierten. In genau diesem Augenblick warfen sich alle außer dem Golem auf den Boden. Ein großer, gerippter Schlauch, der zwei Meter durchmaß und in einer gewaltigen vierfingrigen Klaue sowie zahlreichen Steckern und tödlich aussehenden Vorsprüngen endete, platzte aus dem Loch hervor, beugte sich peitschenschnell vor und knallte auf den Golem. Kryogas explodierte an der Kontaktstelle, während sich die Klaue um den Golem schloss, und zerriss ein Stück der Konsole und des Metallbodens darunter. Miniaturblitze leuchteten auf und fuhren in den Boden, begleitet vom hellen Aufleuchten von Partikelstrahlen, die sich inmitten der Masse schnitten. Dann riss eine weißglühende Explosion die Klaue in die Luft, und Bogenlicht schmolz sowohl den Golem als auch alles in einem Umkreis von wenigen Fuß. Die ramponierte Klaue schien frustriert zu zögern und zog sich dann in das Loch zurück, das sie selbst gemacht hatte.


  »Verdammt!«, sagte Jerusalem.


  »Und was genau ist hier passiert?«, wollte Azroc wissen.


  »Ich habe nur versucht, einen feindlichen Spion in unseren Reihen zu fangen«, antwortete Jerusalem. »Und zwar den, der Cormac und der King of Hearts diese gefälschten Befehle erteilt hat.«


  Wie ein Felsbrocken stürzte eine enorme Menge an frischen Informationen in Azrocs Verstand.


  »Ich habe diese Daten schon im Hinblick auf ähnliche falsche Befehle analysiert«, erklärte Jerusalem, »und seltsamerweise scheinen keine weiteren ausgegeben worden zu sein. Dabei befand sich Erebus’ Agent hier in einer Position, wo er uns auf diesem Wege gewaltigen Schaden hätte zufügen können. Jetzt sieh mal, was du noch alles finden kannst.«


  Als Azroc sich daranmachte, die Dateien und Logs des feindlichen Golemagenten zu sichten, fühlte er etwas in sich aufsteigen, wieder mal von jenem Punkt jenseits jeder Emulation. Diesmal erkannte er in dem Gefühl jedoch Angst. Die Tatsache, dass ein Handlanger Erebus’ hier hatte eindringen können, direkt ins Herz Jerusalems, sagte ihm, dass die Polis diesen Krieg vielleicht tatsächlich verlieren würde.


  Der Gravokampfpanzer war eine scheibenförmige Angelegenheit mit einer Keramalschürze und einem breiten Geschützturm auf dem Rücken, aus dem wiederum eine Zwillings-Partikelkanone ragte. Inzwischen konnte nur noch eins der Rohre das übliche destruktive Potenzial verfeuern. Das andere war modifiziert worden, sodass die magnetischen Beschleunigungsspulen jetzt dazu dienten, eine Helium-Supraflüssigkeit zu projizieren, angereichert mit Eisenteilchen – von denen zwei zylinderförmige Tanks, an die Schürze des Panzers geschweißt, einen Vorrat enthielten. Alles, was von einem Strahl dieses Zeugs getroffen wurde, war innerhalb einer Sekunde steifgefroren, da die Temperatur der Flüssigkeit nur fünfzig Grad über dem absoluten Nullpunkt lag.


  »Denken Sie daran«, wandte sich Cormac an Hubbert Smith. »Sobald Sie einen Legaten im Visier haben, nageln Sie ihn fest.«


  Smith nickte kurz, stieg die Leiter zur offenen Luke in der Flanke des Panzers hinauf und senkte sich hinein. Cormac blickte ihm nach und fragte sich, ob das alles nicht völlige Zeitverschwendung war. Ja, die Supraflüssigkeit würde Dschainatech-Hardware gewiss einfrieren, aber sie konnte keine elektrischen oder photonischen Signale einfrieren. Falls also der Legat, den sie aufs Korn nahmen, zufällig einen Sprengstoff enthielt, der den Gefriervorgang überstand, hinderte ihn nichts daran, das Zündsignal zu senden. Cormac kam der Gedanke, dass Jerusalem entweder bereit war, Personal für minimalen Gewinn zu opfern, oder dass der Einsatz, in den er hier ging, eine Verzweiflungstat war – und Cormac hatte gar nicht gedacht, dass die Lage so schlimm war.


  »Drei Wurmschiffe sind gelandet und haben sich am Boden zerteilt«, sagte Remes. Sein Ton war seit Vernichtung der KI Ramone, die ihn erzeugt hatte, bleischwer geworden. Vielleicht vermisste Remes seine Erzeugerin.


  Cormac betrachtete forschend die Luftaufnahmen, die die Verteilung der Streitkräfte Erebus’ zeigten und von Remes jetzt direkt in die Netzverbindung des Agenten übertragen wurden. Die segmentierten Objekte erinnerten an organische Eisenbahnzüge; sie hatten zu Anfang den feindlichen Angriff geleitet, sich inzwischen aber zurückgezogen und bildeten eine Abwehrlinie von über dreihundert Kilometern Länge. Hinter ihnen erblickte Cormac drei Dschainatech-Substrukturen, ähnlich riesigen, stacheligen Molluskenschalen, durch Teer miteinander verbunden, und sie sahen ganz nach den Kernen der Wurmschiffe aus. Die nächste dieser Substrukturen befand sich etwas über dreißig Kilometer weit von Cormacs aktueller Position am Heck des abgestürzten Atmosphärenschiffs entfernt. Und dort, so hoffte er, fand er seinen Legatenkapitän.


  »Wir fangen mit der nächstgelegenen Substruktur an«, sagte er. »Halten Sie sich vorläufig zurück, was Angriffe auf alle drei Schiffskerne angeht – nur für den Fall, dass wir im nächsten nicht das finden, was wir suchen.«


  »Wir haben den Hauptangriff gestoppt«, bestätigte Remes. »Jetzt, da sich die Wurmschiffflotte zurückgezogen hat, ist es nicht nötig, weiter Leben zu opfern – außer, um Ihren Einsatz zu unterstützen.«


  Wie tröstlich!, dachte Cormac. Wäre er nicht hier gewesen, hätten sich die Bodentruppen nur um die Stadtverteidigung kümmern müssen und abwarten können, bis ECS-Großkampfschiffe den Feind bombardierten. In Anbetracht der drohenden Präsenz der Cable Hogue vermutete Cormac, dass der Rückzug der verbliebenen Wurmschiffe nicht erstaunlich war. Inzwischen trafen allerdings Informationen ein, denen zufolge die hiesige Entwicklung nicht einzigartig war, denn Erebus’ Streitkräfte wurden an mehreren Stellen im Rahmen dieses konzertierten Angriffs auf Grenzplaneten neu aufgestellt.


  »Ist das Kanonenflugschiff schon unterwegs?«, erkundigte sich Cormac.


  Remes deutete zur Stadt hinüber, ehe er sich abwandte und zu der Antischwerkraftplattform ging, mit der sie hierhergekommen waren. Cormac folgte seinem Fingerzeig und sah ein anderes der gewaltigen Flugschiffe, ähnlich dem, das hier abgestürzt war; es schwebte heran wie ein aus der Erde gerissener und auf die Seite gekippter Wolkenkratzer. Dann blickte Cormac sich um und prüfte die Aufstellung der eigenen kleinen Truppe.


  Zwei der kahnförmigen Truppentransporter waren mit jeweils fünfzig Soldaten besetzt, darunter zwölf Drachenmenschen und viele Golems. Sämtliche menschlichen Soldaten enthielten diese »kleinen Ärzte«. Cormac wusste selbst nicht recht, warum er speziell um solche Truppen gebeten hatte, obwohl er den schrecklichen Verdacht hegte: Es lag daran, dass sie weniger menschlich schienen und deshalb weniger wertvoll. Da nahm er die eigenen Motive doch lieber nicht allzu genau in Augenschein.


  Die Gravokampfpanzer sollten als Erste starten, sobald das Kanonenflugschiff seine Arbeit getan hatte. Die Transporter bildeten die zweite Welle, umgeben von einer Auswahl Geschützplattformen. Cormac blickte zu Narbengesicht hinüber, der gerade von einer Art Drachenkonferenz mit einer Gruppe seiner Brüder zurückgeschlendert kam, und winkte dann Arach mit einem gekrümmten Finger herbei; Arach blickte gerade aus einer Höhe von über fünfzehn Metern an der Flanke des abgestürzten Flugschiffs konzentriert zu ihrem Ziel hinüber. Die Spinnendrohne huschte die steile Panzerwand herab, erzeugte einen kleinen Krater, als sie auf die Erde sprang, und huschte auf Cormac zu.


  »Ich brauche euch keine besonderen Anweisungen zu geben«, erklärte er dem Drachenmann und der Spinnendrohne. »Alles hier kommt als Beute in Frage, abgesehen von einem Legaten, falls wir so viel Glück haben und einem begegnen. Auf jetzt!« Er ging ihnen voraus zu einer Geschützplattform, auf der eine Impulskanone per kardanischer Aufhängung montiert war. Da der Schützensitz für einen Menschen ausgelegt war, nahm Cormac darauf Platz, während Narbengesicht neben der Steuersäule Aufstellung bezog. Arach zögerte kurz und packte sich dann einen Munitionskasten für seine körpereigene Bewaffnung, stieg an Bord, befestigte den Kasten hinter sich, hob ein Bein an und streckte ein schimmerndes Kettenglasmesser aus, das sich an diesem Bein entlangzog. Mit zwei raschen Schnitten entfernte er einen beträchtlichen Teil des Schutzgeländers und postierte sich direkt am Rand der Plattform. Er klappte die Abdomenluken auf, brachte seine beiden Rotationskanonen in Stellung und drehte sie, sodass sie im rechten Winkel zueinander standen. Als der Schatten des mächtigen Kanonenflugschiffs auf sie fiel, zog Narbengesicht die Plattform in die Luft.


  Als sich der Schildwall öffnete, damit das Kanonenflugschiff passieren konnte, schien es, als hätte jemand die Luke zu einem heulenden Gewitter geöffnet. Sofort detonierten die ersten Geschosse an den Hartfeldern, die das Kanonenschiff in die Schildlücke und dann nach draußen schob. Einige im spitzen Winkel anfliegende Geschosse durchdrangen die schmalen Lücken in den Schirmfeldern, wurden aber zumeist von Automatikgeschützen rasch aufs Korn genommen und vernichtet. Einige jedoch pusteten Löcher in die Schiffspanzerung. Eine Rakete senkte sich direkt zu Cormacs kleiner Truppe hinab. Cormac verband sich sofort per Netzverbindung mit seiner Impulskanone, transferierte die Zielerfassung ins eigene Blickfeld, platzierte ein Fenster auf der Rakete, erfasste diese und erteilte Anweisung zu feuern – alles praktisch gleichzeitig. Die Kanone schwenkte aufwärts und zur Seite – wodurch Cormacs Sitz erst nach unten und dann in die andere Richtung geschwenkt wurde – und feuerte. Die Rakete explodierte, und Brocken weißglühender Keramik regneten auf die Truppentransporter herab. Da Cormac beinahe vom Sitz geschleudert worden wäre, schnallte er sich nun an und packte fest die Griffe der Kanone.


  Sobald das Kanonenschiff den Schildwall durchquert hatte, beschleunigte es, und die Tanks folgten ihm nach draußen. Sie schwebten dabei nur wenige Fuß über dem Erdboden, sodass sie jederzeit schnell aufsetzen konnten, denn hafteten sie erst mal fest am Boden, waren sie für viele Angriffsformen weniger anfällig und erlangten darüber hinaus stabile Schusspositionen. Die beiden Truppentransporter folgten ihnen, und die Geschützplattformen stiegen darüber auf wie Fliegen über einer Rinderherde. Weitere Angriffe erfolgten jedoch nicht, denn jetzt versengte das Kanonenschiff vor ihnen das Gelände.


  Raketen und Strahlenwaffen zuckten in einem fort von dem riesigen Fahrzeug auf Ziele hinab, die sich im aufgewühlten Ödland darunter bewegten. Cormac erwischte kurze, unterschwellige Eindrücke von Stabformen, um die herum sich Dschainawachstum ausbreitete, von Objekten, die an stählerne Küchenschaben erinnerten, und anderen, die wie lange flache Kupferegel aussahen, ehe sie in einer Explosion verschwanden oder irgendein Energiestrahl sie durchschnitt. Er sah einen Geschützturm wie einen Eisenpilz aus dem Boden hochschnellen, ehe eine gewaltige Detonation die gesamte Umgebung in einen rauchenden Krater verwandelte. Der Oberteil des Geschützturms streifte die Unterseite des Kanonenschiffs und begann gerade wieder zu stürzen, als ihn der Strahl einer Partikelkanone verdampfte. Ständig ertönten Geräusche wie von Metall auf Metall, wie das glasige Mahlen von Keramikpanzerungen, die zerstört wurden, begleitet von betäubenden Explosionen und dem schrillen Kreischen von Hochenergie. Cormac hatte fast vergessen, wie schlimm das alles sein konnte. Er startete ein Programm in der Netzverbindung, um sein Gehör zu optimieren, den schlimmsten Lärm zu dämpfen, damit er das hörte, was er hören musste. Wenn er selbst dieses Gemetzel überlebte, wusste er, dass seine Trommelfelle einiges an medizinischer Arbeit benötigen würden.


  Weiter voraus zündeten mehrere Detonationen einen gewaltigen Feuersturm, der den Blick auf die segmentierten feindlichen Linien versperrte. Dahinter schimmerten und flackerten Hartfelder wie die schuppige Flanke eines durchsichtigen Riesentiers. Dann fielen die ersten Teile der Hartfeldmauer des Feindes aus. Der Angriff der Polistruppen war zu heftig, und die Schildgeneratoren des Feindes brannten einer nach dem anderen aus. Danach erfolgte aufs Neue eine heftige Explosion und schleuderte viele längliche Wurmschiffstücke in die Luft.


  »Das sieht aus, als hätte jemand einen Knallkörper in eine Büchse Mehlwürmer geworfen«, sagte Smith über Kom.


  Diese spezielle Schilderung hielt Cormac für ungewöhnlich genug, um in seiner internen Datenbank eine schnelle Suche nach »Mehlwurm« durchzuführen. Tatsächlich erschienen ihm die schnell auftauchenden Bilder passend.


  Jetzt glitt das Kanonenschiff über das Blutbad hinweg, das es selbst angerichtet hatte, und feuerte auf Ziele dahinter. Cormacs Truppen beschleunigten und verteilten sich, bis sie ihre optimale Aufstellung erreicht hatten. Cormac selbst konzentrierte sich darauf, sich mit der Impulskanone vertraut zu machen, denn solange er und seine Truppe das Ziel noch nicht erreicht hatten, konnte er wenig anderes tun, um die Ereignisse zu beeinflussen.


  Eine kurze Prüfung verriet ihm, dass die Impulskanone nicht mit einer Automatik versehen war. Man hatte den Prozessor ausgebaut, da seine primitive Abschirmung keinen Schutz vor Dschainawürmern oder -viren bot, und sie durch eine ganz schön primitive Festverdrahtung ersetzt. Es schien also, dass Cormac auf eine ganz und gar altmodische Art und Weise das Gehirn der Waffe sein musste.


  Er startete die Erkennungssoftware, damit er nicht auf eigene Kräfte feuerte, und stellte die Netzverbindung damit so ein, dass sie den Beschuss abbrach, sobald das Zielerfassungsfenster auf anderen Polisfahrzeugen oder -truppen landete. Sich selbst stellte er zunächst so ein, dass er schnell auf alles reagierte, was sich in der Nähe bewegte und nicht zu den eigenen Streitkräften gehörte, aber er erlebte dann, wie er auf Feuer und Rauch überreagierte, bis er das Programm genauer einstellte. Er hielt die Finger auf realen und virtuellen Abzügen bereit, und sein Rautenhirn und die Waffe waren nun auf eine Art und Weise kombiniert, wie dies für ein Automatikgeschütz galt. Alles rings um ihn verwandelte sich in reines Gemetzel, als er mit der Präzision und Schnelligkeit eines Roboters die Kanone abfeuerte und dabei seine insektenhaften Ziele inmitten des Qualms der Explosionen nur ansatzweise erblickte. Ihm kam der Gedanke, dass er an all dem viel mehr persönlich Anteil nehmen sollte, und er startete kognitive Programme, um das restliche Gehirn in den gleichen Rhythmus zu bringen. Die Geschehnisse der Umgebung schienen dadurch langsamer zu werden, aber kein bisschen weniger tödlich.


  Wenig später durchquerten sie ein Gebiet, in dem Segmente von Wurmschiffen verstreut lagen wie weggeworfene Eierschalen und wo hohle Stabformen in der verbrannten Erde rauchten. Obwohl das Flugschiff hier einen Weg freigebrannt hatte, schwärmten noch immer einige gepanzerte Monstrositäten ans Licht. Cormacs Kanone feuerte in Abständen, und Cormac bemerkte, dass er nur etwa jedes fünfzigste Ziel erwischte, wahrscheinlich nur diejenigen, die Arach ihm übrig ließ, denn die Spinnendrohne ging sehr enthusiastisch ans Werk und demonstrierte die Fähigkeiten einer hundert Jahre alten Kriegsdrohne. Schließlich sah Cormac ein, wie nutzlos sein kärglicher Beitrag war, und schaltete die Impulskanone einfach ab. Er bemerkte, dass auch die Menschenkanoniere auf den nahen Plattformen ihre Waffen zur Seite legten und sich damit begnügten zu verfolgen, wie Arach herumtanzte und Erebus’ Elite in Fetzen ballerte. Cormac gestattete sich ein Lächeln, aber nur ein kurzes – denn der Lohn für Selbstgefälligkeit bestand auf dem Schlachtfeld gewöhnlich in einem Leichensack.


  Vor ihnen stieg das Kanonenflugschiff aus dem Qualm auf und bündelte seine Feuerkraft zum Duell mit etwas, das direkt vor ihm lag. Unmittelbar hinter den verstreuten Wurmschiffsegmenten fiel der umgewühlte Erdboden zu einem schlammigen, kochenden See hin ab. Cormac zwang sich sofort zu größerer Wachsamkeit, denn unter der Wasseroberfläche konnte schier alles lauern. Arach war ebenfalls doppelt aufmerksam, unterbrach den konstanten Nachladevorgang aus seiner Munikiste und blickte konzentriert über den Rand der Geschützplattform. Die scheibenförmigen Kampfpanzer führten ein Manöver aus, das Cormac von früher kannte, kippten über die Kante und schlossen sich paarweise mit den Unterseiten zusammen, sodass sie anschließend wie Räder über den See hinwegzuwalzen schienen. Allerdings erfolgte kein Angriff von unten, sodass Cormac sein Subraumgespür in den See ausrichtete. Wer immer das Kanonenschiff befehligte, hielt diese Stelle ebenfalls für ein Hinterhaltsrisiko und hatte entsprechende Vorkehrungen getroffen. Cormac entdeckte Dinge, die nach wie vor tief im Wasser leuchteten, während große kugelförmige Dampfblasen zur Oberfläche aufstiegen; er fragte sich, ob der ganze See nicht letztlich durch die enorme Hitze dort unten verkochte.


  Der hinter dem See aufsteigende Hang erinnerte an den Rücken eines stacheligen Tiers, denn der Wald war hier zu dornigen Holzscherben reduziert, allesamt gleichmäßig mit schwarzem Matsch bedeckt. Die Tanks behielten ihre Räderformationen bei, was die beste Strategie zu sein schien, denn nach wie vor brachen in großer Zahl Angreifer aus dem Erdboden hervor. Auf dem Hang hinterm See boten sich allerdings nicht so viele Ziele, und die wenigen Angreifer dort waren von anderer Natur und für eine andere ökologische Nische ausgelegt. Silberwürmer schlängelten sich aus der Verwüstung und schwebten wie Spieße nach oben, nur um unter gebündeltem Feuer zu verschwinden und wie Aluminiumkonfetti herabzuregnen.


  Hinter der verwüsteten Baumreihe, die den Hang oben begrenzte, lag wenige Kilometer entfernt der Kern des Wurmschiffs, noch immer von einer geodätischen Kuppel aus Hartfeldern umgeben, auf deren diesseitige Flanke das Kanonenflugschiff gerade einprügelte. Der Insasse dieser dicht gepackten Dschainasubstruktur musste die Gefahr erkannt haben, die von Cormacs Truppe ausging, denn sofort wuchsen wie Pilze Geschütztürme außerhalb der Hartfelder aus der Erde hervor, wurden aber fast ebenso schnell aus der Luft ausgeschaltet. Dann brach die Verteidigung an einer Stelle zusammen; eine Lücke entstand, und Cormacs Truppe nahm ohne zu zögern Kurs darauf. Raketen und halblebendige Raubtiere prasselten aus allen Richtungen auf sie ein. Eine Detonation hämmerte einen Truppentransporter mit der Nase voran in den Erdboden, wo er eine Bugwelle aus Schlamm vor sich herschob. Cormac sah zwei Gravotanks explodieren und auseinanderplatzen wie zersprengte Radkappen; er sah eine Geschützplattform zur Seite kippen und einen brennenden Menschen herausfallen. Soldaten strömten aus dem abgeschossenen Transporter auf die Gestrüppmauer der Dschainasubstruktur zu, und zwei Panzerpaare trennten sich, um dieser Angriffswelle Deckung zu geben. Der zweite Transporter landete mit der Nase vorneweg an dieser Mauer, und seine Passagiere stiegen ebenfalls aus.


  »Sondierung!«, verlangte Cormac per Netzverbindung.


  Die Sensorendaten trafen aufgrund der Störsignale und der fortwährenden elektronischen Angriffe nur stückchenweise ein. Cormac fluchte und füllte die Lücken mit seinem Subraumgespür. Er kartografierte Senken, Energiekonzentrationen und Bewegung und baute daraus ein Schema des vor ihm liegenden Geländes auf. Dann entwickelte er einen vorläufigen Angriffsplan und erlebte, wie dieser unverzüglich umgesetzt wurde. Eine Explosion schleuderte Brocken von Dschainakorallen durch die Luft und riss den Wurmschiffkern auf. Soldaten stürmten hinein, gefolgt von Tanks und Geschützplattformen, wo immer die Lücken groß genug waren. Narbengesicht lenkte Cormacs Plattform hinter Smiths adaptiertem Tank und einem weiteren Kampfpanzer hinein, der mit Smiths Fahrzeug zu einer der Radformationen verbunden war. Während die nach wie vor einsatzfähigen Partikelkanonen dieser Zwillingstanks jede Struktur einäscherten, die sich ihnen in den Weg zu stellen versuchte, rückten sie weiter vor. Es schien, als drängten sie sich in eine wurmzerfressene Keramik, wo ringsherum Tunnel und Hohlräume verliefen, in denen nichtidentifizierbare Dinge kreischend herumhuschten. Cormac entdeckte seesternförmige Monster, dazu konstruiert, sich in dieser Umgebung mit hoher Geschwindigkeit fortzubewegen; sie feuerten Sprenggeschosse zwischen ihren Glasmandibeln hervor. Er erwischte kurze Eindrücke von Skelettkugeln, die heranrollten und sich zu Gestalten auseinanderfalteten, welche verstörend an Arach erinnerten – ehe Arach selbst sie vernichtete. Befehle gingen an das Kanonenflugschiff hinauf; in der Folge zitterte die gesamte Konstruktion ringsherum, als das mächtige Fahrzeug jene Abschnitte des Wurmschiffkerns zu vernichten begann, die für Cormacs Absichten nicht relevant waren, die aber mit Sicherheit feindliche Mechanismen enthielten.


  Cormac verarbeitete die Informationen, die aus diversen Scannern an Bord der Panzer kamen, aus den tragbaren Sensoren der Soldaten und zuzeiten direkt aus Golem-Sensorien, vor allem jedoch durch den Subraumsinn, mit dem er die Umgebung durchdrang. Dabei entwickelte er Distanz zu jenem panischen Teil seiner selbst, den er als »Automatikgeschütz«, bezeichnete. Kurz fragte er sich, ob sich KIs und Menkis so fühlten, wenn sie Sub-KIs und Subpersonae erzeugten, aber auf ihn warteten derzeit viel zu viele Aufgaben, um sich solch müßigen Spekulationen hinzugeben.


  »T3 und 5, konzentriert euer Feuer auf 6 Uhr, Höhe 3 … Einheiten 3, 5 und 7: vorrücken und das Gebiet mit der Kennung 12 axial im Kugelgitter sichern …«


  Er erteilte seine Befehle schneller, als mit menschlicher Sprache möglich gewesen wäre, und fuhr außerdem Unterprogramme, um verschiedene Befehle simultan auszugeben. Er fuhr ein Modell von Ebbe und Flut des Angriffs in der Netzverbindung und suchte dort nach Öffnungen, nach Schwachstellen, nach der optimalen Art und Weise, seine Streitkräfte einzusetzen, damit Smiths Tank sicher die energiedichte Materieballung erreichte, die tief in dieser Kernkonstruktion lag. Dabei musste Cormac Distanz zu den konstant erlöschenden Lichtern in diesem Modell wahren, die anzeigten, wie Menschen und Maschinen in der Umgebung starben. In der Folge gingen die Angriffe von Dschainaorganismen rings um Cormacs unmittelbare Kampfgruppe zurück; schließlich kam es vor allem darauf an, Smith und seinen Tank zu schützen und damit den Grund, aus dem sie überhaupt hier waren. Als die letzten Hindernisse einstürzten, begleitet vom Geräusch splitternden Porzellans, zeigte sich eine Halle von über fünfzehn Metern Durchmesser, in deren Mitte eine glasartige Vorrichtung wie eine Riesensynapse ruhte, über Vorsprünge in allen Richtungen mit der Hallenwand verbunden.


  Und etwas bewegte sich darin.


  Dann stoppte auf einmal jede feindliche Bewegung im Schiffskern.


  Durch die Augen anderer sah Cormac, wie Biomechs dort erstarrten, wo sie gerade waren, während Automatikgeschütze, die noch einen Augenblick zuvor wie Minierspinnen auf die Polistruppen losgegangen waren, einfach zusammensackten und starben. Es wurde noch eine Zeit lang weitergeschossen, aber ausschließlich durch Cormacs Streitkräfte. Auf seine Anfrage hin informierte ihn jemand in dem Kanonenschiff am Himmel, dass auf Kilometer hinaus in alle Richtungen jede feindliche Bewegung aufgehört hatte; sämtliche Dschainabiomechs erstarrten einfach.


  In diesem Augenblick, dachte Cormac mit kalter Klarheit, hat der Legat dort vor uns offensichtlich erkannt, dass wir ihn gefangen nehmen möchten, sodass er sich jetzt selbst vernichten wird. Wir werden von Glück sagen können, wenn diese Zerstörung nicht uns und den gesamten Schiffskern mit einschließt.


  Aber nach wie vor geschah nichts.


  »Smith«, sendete Cormac, und mehr Worte brauchte es nicht.


  Die beiden Tanks vor ihm trennten sich, und Smiths Fahrzeug beschleunigte und brach sich dabei durch glasartige Streben Bahn. Ein Strom Supraflüssigkeit schoss wie der Strahl einer Energiekanone auf das Synapsending, verspritzte jedoch nur darauf und regnete zu Boden. Die Streben der Umgebung zersplitterten, und die Zentralstruktur geriet ins Trudeln. Smith sprühte weiter flüssiges Helium auf sie und folgte ihr nach unten. Sie prallte am Boden der Halle auf, zerbrach und verschüttete etwas Massiges und Metallisches. Cormac betrachtete es mit Hilfe der Zielerfassung, entdeckte jedoch keine Spur eines Legaten.


  »Narbengesicht, lenke uns hinunter«, kommandierte er.


  Schnell landete die Gravoplattform knirschend in etwas, was den Splittern eines riesigen Gewächshauses ähnelte. Smiths Tank setzte seitlich davon auf und hielt die Supraflüssigkeitskanone weiterhin auf eine graue Masse inmitten dieser Trümmer gerichtet. Cormac öffnete seinen Sicherheitsgurt und stieg auf den Hallenboden hinab. Die Umweltstiefel knirschten in der Verwüstung. Die Störsignale legten sich ringsherum, während die Kanäle nach draußen aufgingen und die Bandbreite zunahm.


  »Was ist das?«, fragte er sich.


  »Es lebt jedenfalls noch – denke ich«, bemerkte Arach.


  Cormac drehte sich zu der Drohne und zu Narbengesicht um. »Bleibt, wo ihr seid, und haltet euch bereit, schnell von hier zu verschwinden.«


  Sie gehorchten widerstrebend, während er weiterging.


  Als er der grauen Masse näherkam, erkannte er so etwas wie eine riesige, geringelte Larve, aus der kalter Nebel quoll. Vielleicht war das einfach nur eine Schutzschicht, die den Legaten umhüllte? Cormac zog die Schmalpistole, vielleicht nur zur Beruhigung und nicht aus einer wirklichen Erwartung heraus, dass sie sich als effektiv erweisen würde, und ging weiter, bis er direkt vor dem seltsamen Objekt stand. Er blickte darauf hinab und schälte in Gedanken diverse Schichten bis zum Kern ab. Etwas Humanoides steckte darin … etwas glatt zu Humanoides. Das Larvending öffnete sich unvermittelt und legte so frei, was an seine Innenfläche gebunden war. Ein skeletthaftes Menschengesicht, in dem überall Dschainaranken steckten wie die Haartracht der Medusa, blickte mit seinen völlig schwarzen Augen zu Cormac herauf.


  »Seltsamerweise«, begann die dort festsitzende Frau ihre Ausführungen, »war es sein Befehl zur finalen Selbstzerstörung, der mich in die Lage versetzte, seinen Griff zu brechen … zumindest für eine Weile.« Sie blinzelte und leckte sich die Lippen. »Jetzt stelle ich jedoch fest, wie ich mich danach sehne, dass dies alles ein Ende findet.«


  »Bleiben Sie am Leben und helfen Sie uns, ihn zu besiegen«, sagte Cormac, der sofort wusste, wovon sie sprach.


  »Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Solange der Verräter auf seinem Thron sitzt, wird man mir nicht gestatten zu leben, und ich möchte es ohnehin nicht. Sie haben von jetzt an genau zehn Minuten Zeit, um Ihre Leute aus dem Detonationsradius zu führen.«


  Verräter?


  Cormac blickte zum einzelnen Kanonenlauf von Hubbert Smiths Kampfpanzer hinüber, an dem in einer ordentlichen Reihe Eiszapfen hingen.


  »Das wird nicht funktionieren«, erläuterte ihm die Frau. »Verschwinden Sie jetzt sofort von hier!«


  »Wir nehmen Sie mit.«


  »Einer der vielen CTDs hier steckt innerhalb dessen, was von mir übrig ist«, sagte sie.


  Es fiel Cormac nicht schwer, ihr zu glauben, denn in dem larvenähnlichen Objekt, in dem sie steckte und von dem sie ein Teil geworden war, erblickte er eine dichte Masse zwischen den weithin ausgebreiteten Teilen ihres Körpers.


  »Wer sind Sie?«, fragte er laut.


  »Laufen Sie jetzt«, sagte sie verträumt.


  Cormac streckte die Hand aus und kratzte der Frau mit dem Fingernagel über die Wange. Er wollte verdammt sein, wenn er sie mit absolut gar nichts zurückließ – und es bestand eine gute Chance, dass dieser kleine Gewebefetzen unter seinem Fingernagel zumindest verraten würde, wer sie war. Dann entdeckte er in ihrem Körper Bewegung: Veränderungen an der elektrischen Aktivität rings um den CTD.


  »Okay, weg hier!«


  Smiths Tank kippte auf die Seite, um sich wieder mit dem Partnerfahrzeug zusammenzuschließen, und die beiden Kampfpanzer krachten zusammen wie Beckenteller. Cormac wandte sich der Gravoplattform zu und rechnete jeden Augenblick damit, vernichtet zu werden. Er musste diese Plattform erreichen und von hier verschwinden, also umging er ohne bewusste Überlegung einfach den dazwischenliegenden Raum und krachte mit den Stiefeln auf das Keramaldeck. Eine Rotationskanone wirbelte herum und zielte auf ihn, und Narbengesicht drehte sich mit gebleckten Zähnen um.


  »Sofort starten!«, befahl Cormac, während er sich auf dem Kanoniersstuhl anschnallte.


  Narbengesicht blickte zu der Stelle hinüber, wo Cormac noch eine Sekunde vorher gestanden hatte, und riss die Plattform hoch. Sie flogen den Weg zurück, auf dem sie in den Kern des Wurmschiffs gelangt waren, und rasten dabei hinter Smiths Tank her. Bislang keine Explosion. Vielleicht hatte die Frau gewusst, was Cormac sehen konnte, und ihn deshalb gewarnt. Innerhalb von Minuten waren sie wieder draußen in der heißen, rauchverhangenen Luft.


  »Hier anhalten«, kommandierte Cormac, während er verfolgte, wie alle Soldaten wieder an Bord des einen noch funktionsfähigen Transporters kletterten. Dann nahm er Zugriff auf das fortlaufend aktualisierte Modell seines Angriffsplans und die relativen Positionen aller darin. Wenig später hatte jeder, der noch dazu fähig war, den Wurmschiffkern verlassen, und sobald die anderen über den verbrannten Matsch davonrasten, gab Cormac auch Narbengesicht mit einem Wink zu verstehen, er solle weiterfliegen.


  »Wir sind gescheitert«, gab Cormac bekannt, sowohl verbal als auch über Kom.


  »Das ist bedauerlich«, antwortete Remes aus dreißig Kilometern Entfernung, »aber inzwischen scheint es, dass Sie nicht einmal hätten herkommen sollen.«


  In diesem Augenblick erhellte eine Detonation den gesamten Himmel.


  »Was?« Cormac drehte sich um und blickte gerade noch rechtzeitig zurück, um einen Tsunami aus Trümmern auf sich einstürzen zu sehen. Die heiße Druckwelle prallte auf, kippte die Geschützplattform auf die Seite und schleuderte Trümmerteile an ihr vorbei. Cormac sah Brocken von Dschainakorallen durch die Luft wirbeln wie Sensenklingen, sah Narbengesicht ohne Kopf an der Plattformsteuerung sitzen und Arach hilflos durch den Sturm gewirbelt werden. Dann krachte ein regelrechter Findling aus Dschainakorallen wie eine Riesenfaust von der Seite her in die Plattform. Die Kanone brach zusammen und zermalmte Cormac unter sich, und etwas anderes prallte ihm heftig an die Schädelflanke.


  Die Lichter gingen aus.


  Kapitel 10


  Die moderne Menki ist eine Hybride aus Maschine und Organismus, aus Computer und menschlichem Verstand, die beides in gleichem Maße umfasst – na ja, vielleicht. Sie ist noch weit davon entfernt, die absolute, echte Synergie aus einer solchen Vermischung darzustellen. Obwohl Gerüchte vermelden, manche hätten es mit Hilfe außerirdischer Technik geschafft, eine KI/Menschenverstand-Synergie zu initialisieren und beizubehalten, konnte das jedoch nie nachgewiesen werden und bleibt für die Mehrheit der Menkis ganz klar unzutreffend. Die Menkiheit sitzt also im schattigen Grenzland zwischen Menschen und KIs fest, ein Muster aus beiden Elementen, aber nicht wirklich einer der beiden Kategorien zugehörig. Viele glauben, Menkis verkörperten die Zukunft der Polismenschheit, die Post-Posthumanen. Viele andere glauben jedoch, sie bildeten eine Sackgasse, und der Versuch, einen Menschen vollständig mit einer KI zu verschmelzen, wäre ebenso aussichtsreich, als montierte man ein Düsentriebwerk an einem Ochsenkarren und hoffte so, die Schallmauer zu durchbrechen.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Vulture führte die Harpy und das angekoppelte Dschainaschiff zurück in den Realraum, nur um zu erleben, wie die beiden ihn verfolgenden Wurmschiffe fast gleichzeitig nur hundertfünfzigtausend Kilometer entfernt materialisierten.


  »Lass mich die Chamäleonware anwerfen«, bat Vulture. »Wir haben immer noch die Chance, sie abzuschütteln.« Das hätte tatsächlich helfen können, obwohl erkennbar war, dass die Wurmschiffe inzwischen ein neues Sensorenformat und neue Erkennungscodes verwendeten. Vulture, ehemals Vogel und jetzt Schiffs-KI, bemühte sich erneut, die Chamäleonware zu starten, nur um festzustellen, dass sie sich nach wie vor seiner Kontrolle entzog. Crane saß inzwischen wieder auf seinem üblichen Platz an der Schiffssteuerung und hatte letztlich die Kontrolle über die Harpy, und Vulture fühlte sich wie eine dieser KIs aus der Zeit vor dem Lautlosen Krieg, die unter strikter Kontrolle ihrer menschlichen Herren standen. Es war so demütigend! Crane hatte es gar nicht nötig, das mit ihm zu machen; er hätte nur mal etwas erklären müssen. Die Abneigung des Golems vor jeder Kommunikation musste wirklich extrem sein, damit er solche Maßnahmen ergriff.


  »Oder möchtest du sie gar nicht abschütteln?«, erkundigte sich Vulture.


  Crane bestätigte das, indem er langsam nickte. Dann beugte er sich vor und gab neue Koordinaten ein. Vulture betrachtete diese, während die beiden fernen Wurmschiffe näher kamen. Als die KI einen plötzlichen steilen Strahlungsanstieg aus dieser Richtung entdeckte, tauchte sie mit ihrem Schiff sofort wieder im Subraum ab, und die Energien entluden sich wie schwarze Blitze rings um dessen frühere Position, als das Subraumfeld einen kleinen Teil des Mikrowellenstrahls mitzog.


  »Hätten uns beinahe geröstet«, stellte Vulture fest.


  Crane bestätigte sogar das, indem er erneut den Kopf neigte. Wie schweigsam auch immer Crane jedoch Vulture gegenüber erschien, er hatte ganz gewiss mit jemand anderem gesprochen. Obgleich Cranes frühere Antwort auf Vultures Frage »Stehst du immer noch mit der ECS in Kontakt?« zweideutig ausfiel, konnte er seine jüngsten Erfolge nicht ohne die Hilfe Earth Centrals errungen haben. Vulture fand jedoch, dass noch mehr dahinterstecken musste. Natürlich war nichts anderes zu erwarten gewesen, als dass die Polis-KIs Cranes Vorhaben unterstützten, sich für die Ermordung der Hybriden an Erebus zu rächen, sofern diese Unterstützung nicht mit den eigenen Plänen der KIs kollidierte – trotzdem bestanden da Diskrepanzen, die noch einer Klärung bedurften.


  Die ECS hatte Crane eindeutig geholfen, dieses Schiff, die Harpy, zu finden. Ebenso konnte sie ihm den Standort des abgestürzten Wurmschiffs verraten haben – des Schiffes, das die Hybriden massakriert hatte –, und sie konnte ihm auch die Positionen der Wurmschiffe im Calderasystem übermittelt haben. Allerdings hatte Vulture ein paar Probleme damit, wie Crane diese Schiffe dann vernichtete. Der Golem musste gewusst haben, welchen Schwachpunkt er ausnutzen konnte, aber diese Information stammte unmöglich von der ECS, weshalb der Messinggolem sie aus anderer Quelle erhalten haben musste. Vulture hielt diese Erklärung für plausibler als die Alternative: dass Crane irgendwie in seinen früheren Zustand zurückgefallen war und nicht mehr alle Tassen im Schrank hatte. Und jetzt wurde es Zeit, das herauszufinden.


  Während die Harpy durch den Subraum flog, fragte Vulture als Nächstes: »Haben wir ein spezielles Ziel?« Seiner Datenbank zufolge gehörten die Koordinaten zu einem kleinen Asteroidenfeld im interstellaren Raum, fünfzehn Lichtjahre vom nächsten Stern entfernt, und sofern man dort nicht noch etwas antraf, wovon Vulture nichts wusste, waren diese Asteroiden kaum der geeignete Platz, um sich vor den Wurmschiffen auf ihrer Fährte zu verstecken.


  Cranes Antwort fiel typisch aus: Wortlos holte er seine Spielsachen hervor und verteilte sie ordentlich vor sich auf der Konsole.


  »Liegen dort ECS-Kriegsschiffe auf der Lauer?«, versuchte es Vulture erneut.


  Ein ansatzweises Zucken von Cranes Schädel deutete vielleicht eine Verneinung an.


  Während Vulture den Messinggolem im Auge behielt, tauchte er zugleich tiefer in die dschainainfizierten Systeme der Harpy und des Legatenschiffs ein. Er nahm kurze Proben des Codes, der überall floss, und betrachtete sich genauer, wie die Dinge hier funktionierten. Bald wurde ihm klar, dass zwar einiges an den Systemen der Harpy verbessert worden war, besonders bei der Chamäleonware, dass aber das Dschaina-Netzwerk nirgendwo unnötig Einfluss nahm, außer durch Priorität. Im Großen und Ganzen lief es parallel zur Hardware des Schiffs. Also konnte Crane übernehmen, wann immer er wollte. Vulture führte hier und dort eine Testdiagnose durch und stellte fest, dass er Teile dieses Parallelnetzes selbst nutzen konnte, und er machte sich auf die Suche nach gespeicherten Daten und fand bald Zehntausende Datenspeicher, verteilt überall in der Dschainasubstruktur.


  Einige dieser Quellen enthielten Informationen, die er analysieren konnte. Die einfachsten Sachen waren Bild- und Schemadateien, die Vulture gierig studierte: hier das Schema eines Wurmschiffsegments, dort eine Bilddatei, die zu einem virtuellen Modell gehören musste. Es war jedoch hoffnungslos. All dieses Zeug konnte vom Legatenschiff stammen, und weder bewies noch widerlegte es, dass Crane in direktem Kontakt mit einem anderen Wesen gestanden hatte. Da kam aus ungeheurer Komplexität und scheinbar endlosen Datenhorizonten heraus eine einfache verbale Mitteilung zum Vorschein:


  »Na, ich vermute mal, dass du nach mir suchst?«


  »Wer bist du?«, fragte Vulture und ging derweil Spuren nach, um die Quelle dieser Stimme zu finden.


  »Ich bin Fiddler Randal«, erfolgte die Antwort.


  Vulture spürte der Stimme zu einem bestimmten Datenspeicher nach, aber kaum nahm er Zugriff darauf, kopierte sich dessen Inhalt an anderer Stelle.


  »Du bist ein Virus«, stellte die KI fest.


  »Völlig richtig – aber von einer Art, die für Erebus absolut tödlich ist.«


  »Du hast Mr Crane mit Informationen über die Schwächen von Erebus’ Angriffsplan im Calderasystem versorgt?«


  »Gewiss«, bestätigte Randal.


  »Verstehe ich das richtig, dass auch die Koordinaten, zu denen wir jetzt unterwegs sind, von dir stammen?«


  »Korrekt.«


  »Also vertraut dir Crane, weil sich die von dir gelieferten Informationen als zutreffend erwiesen haben?«


  »Er ist jemand, der leicht Vertrauen entwickelt.«


  »Das denke ich nicht.«


  »Dann versteht er vielleicht mehr von der Technik, die ich derzeit bewohne, als ich selbst. Wenigen gelingt das, aber vielleicht schafft er es, weil er das Produkt einer technisch hochentwickelten Zivilisation ist und weil er außerdem mit einer Version der Dschainatechnik ausgestattet wurde, die ihrer sonst üblichen Fallstricke entbehrt.«


  »Von Drache.«


  »Präzise.«


  »Aber was meinst du mit Produkt?«


  »Wie du ja weißt, reagieren Dschainaknoten nicht auf künstliche Intelligenz. Worin besteht der Unterschied zwischen solcher Intelligenz und der ihrer natürlich entwickelten Schöpfer?«


  »Da bestehen viele Unterschiede.«


  »Dann möchte ich die Frage neu formulieren: Wie unterscheidet man beide auf Datenebene?«


  »Sie sind konträr aufgebaut.«


  »Exakt«, sagte Randal. »Menschen und andere natürliche Intelligenzen haben auf dem Wege der natürlichen Selektion Denkprozesse von bescheidener Logik ausgeprägt. Ihre Logik ist eine dünne Schicht über dem Chaos. Der Maschinenverstand hingegen wurde von Grund auf mit reiner Logik konstruiert. Deshalb müssen Maschinen so tun, als enthielten sie das gleiche Chaos. Daher bilden sie es nach; daher findet man menschliche Emulationen in Golems.«


  Vulture fragte sich, wohin zum Teufel das alles führte. Es erschien ihm verrückt, eine solche Diskussion zu führen, während man von zwei mörderischen Wurmschiffen verfolgt wurde.


  »Okay«, sagte er, »somit hast du demonstriert, dass ein erkennbarer Unterschied besteht, obwohl ich einwenden möchte, dass die Regeln der natürlichen Selektion ebenso in der Welt künstlicher Intelligenzen gelten, auch wenn die Entwicklung dort schneller läuft. Manche sagen, KIs wie ich wären einfach Posthumane. Aber gehen wir lieber weiter.«


  »Dschainatechnik reagiert nicht auf KIs, weil ihre Erzeuger – die Dschaina-KIs – sie entsprechend programmiert haben. Vielleicht entschieden sie, dass entwickelte Intelligenzen aus dem Weg geräumt werden müssten, damit die Produkte dieser chaotischen organischen Intelligenzen – KIs – künftig das Universum beherrschen könnten.«


  »Produkte wie Erebus?«


  »Erebus ist fehlerhaft.«


  Vulture spielte rasch noch einmal das komplette Gespräch ab und stellte fest, dass es zwar interessant war, aber im Grunde nicht viel erklärte.


  »Also hast du Mr Crane Informationen gegeben, mit deren Hilfe er fünfzig von Erebus’ Wurmschiffen vernichten konnte – bloßer Fliegendreck. Und jetzt hast du ihm Koordinaten genannt. Warum?«


  »Chamäleonware.«


  »Erkläre das.«


  »Eine andere Version von mir hat mit wiederum einer anderen Person Kontakt aufgenommen, die hoffentlich inzwischen die Mittel aufgebaut oder erworben hat, um mehr als nur Fliegendreck wegzuwischen. Um damit Erfolg zu haben, benötigt sie jedoch das neueste Format an Chamäleonware und Erkennungscodes, die Erebus benutzt.«


  »Hoffentlich?«, echote Vulture, sah sich erneut an, was gerade gesagt worden war, und setzte hinzu: »Wir haben diese ‘Ware und die Codes nicht. Alles hat sich verändert.«


  »Aber die Schiffe, die euch verfolgen, haben sie.«


  Vulture musste daran denken, dass er jetzt integraler Bestandteil der Harpy war und ihm demzufolge eine Rettungskapsel nichts genützt hätte.


  »Und diese Person?«, fragte er.


  »Sie heißt Orlandine und kontrolliert Dschainatechnik, die sie direkt von Erebus erhalten hat.«


  »Aber sie ist keine KI.«


  »Sie war jedoch ein seltenes Produkt der Evolution, intelligent genug, um einen Dschainaknoten zu zerlegen und dabei alle seine Fallstricke zu umgehen.«


  »Und das soll ich wohl glauben.«


  »Ob du es glaubst, ist nicht von Belang, da Mr Crane es glaubt.«


  Und da hatte er es. Vulture konnte nicht den Kurs ändern. Er musste einem Virus vertrauen, einem Golemandroiden von zweifelhaftem Geisteszustand und, sollte er die Wurmschiffe überleben, einem dschainainfizierten Menschen. Vulture war kein bisschen optimistisch, was den Ausgang all dieser Dinge anbetraf.


  Als Drache schließlich die Aussicht aus der Zyste stoppte, war Mika unaussprechlich müde und schlief auf dem weichen, fleischigen Boden ein, wo sie von Schnatterenten träumte und von gewebten Städten und den bitteren Kriegen einer Zivilisation, die sich gegen eine Infektion wehrte. Als sie wieder aufwachte, wie beim vorherigen Male innerhalb eines kurzen Augenblicks, öffnete sie die Augen zu schmerzhafter Helligkeit – und sah, dass ihre Aussicht wiederhergestellt war. Einen Augenblick lang schien es, als schwebte Drache über einer mitternächtlichen flachen Schneelandschaft. Als die beiden Kugeln jedoch zu dieser weißen Fläche hinabsanken, verfärbte eine interne Explosion sie ins Orange, und tief darin vergrabene Objekte zeichneten sich kurz in Umrissen ab. Jetzt entwickelte Mika einen Maßstab für die Dimensionen und wurde sich darüber klar, dass sie die Akkretionsscheibe erreicht hatten. Sie entschied, dass Drache sie für die ganze restliche Fahrt in Schlaf versetzt haben musste, und daraus ergab sich wiederum die Frage, warum Drache sie geweckt hatte und ihr so Gelegenheit bot, die Vernichtung der fünf Wurmschiffe durch die Zwillingskugeln mitzuerleben. Ging es hier vielleicht einfach darum, die dichte Masse an Indizien noch aufzustocken, die sie schon im Kopf herumtrug?


  Während sie hinausblickte, empfand sie unvermittelt eine tiefe Faszination, denn sie hatte zwar schon die meisten stellaren Phänomene miterlebt, aber so etwas wie das hier gehörte nicht dazu. Außerdem wimmelte es hier von wilder Dschainatechnik, falls man Drache glauben konnte. Es juckte ihr in den Fingern, die Instrumente zu bedienen, mit deren Hilfe sie sowohl dieses große Objekt als auch alles andere studieren konnte, was es enthielt.


  »Hat die Konferenzeinheit alles überstanden?«, erkundigte sie sich.


  Drache nahm sich erneut Zeit mit der Antwort; vielleicht interessierte er sich also mehr dafür, alles im Auge zu behalten, was da draußen geschah, statt die Neugier des primitiven kleinen Wesens zu befriedigen, das er im eigenen Innern mitführte. Endlich spaltete sich die Decke der Zyste, begleitet von einem Geräusch wie ein nasses Reißen, und magentaroter Saft regnete auf Mika herab. Weiter oben öffnete sich eine Lücke in einer Masse, die nach grobkörnigen weißen Muskelfasern aussah; dann fiel die Schwerkraft in der Zyste abrupt aus.


  Der Geruch von außerhalb der Zyste war stark: Gewürznelken, Verwesung, heißes Reptil und rohes Fleisch. Mika rümpfte die Nase und schluckte, überzeugt davon, sich dagegen abhärten zu können, aber als sie Atembeschwerden bekam, wurde ihr klar, dass die Luft dort draußen sie nicht am Leben halten würde. Sie schloss den Helm des Raumanzugs und genoss erleichtert die Luft aus dem eigenen Vorrat. Dann stieß sie sich vom Boden ab und schwebte aus der Zyste, durch einen wie ein Nadelöhr geformten Tunnel, der sie in größere Räume führte. Hier zeichneten sich dichtgepackte Organe oder Mechanismen kurz in höllischem rotem Licht ab, und häufig erblickte Mika umherzuckende Saphiraugen von Pseudopodien. Ihr kam der Gedanke, dass sie sich ohne jedes Gefühl von oben und unten vielleicht bald verirrte, aber Drache kam ihr zuvor.


  »Folge der Sonde an die Oberfläche«, ertönte seine Stimme im Helmfunkgerät.


  Sie blickte forschend nach vorn und entdeckte ein rautenförmiges fleischiges Objekt, das sich von der gebogenen, stark geäderten Höhlenwand löste und träge flappend Kurs auf die Lücke nahm, die vor Mika klaffte. Sie stieß sich mit dem Fuß von der Wand ab, änderte so den Kurs und folgte dem Objekt. Als sie das jedoch tat und ringsherum all die Dinge sah, die sie immer mal aus der Nähe hatte betrachten wollen, kam ihr ein Gedanke: Drache hatte ihr gesagt, dass die Konferenzeinheit vielleicht nicht das überstand, was geschehen würde, und sie war davon ausgegangen, dass er damit von ihrem bevorstehenden Abenteuer in der Akkretionsscheibe sprach. Jetzt schien durchaus wahrscheinlich, dass er vielmehr die drohende Begegnung mit den Wurmschiffen gemeint hatte. Er musste schon seit einiger Zeit gewusst haben, dass diese ihm noch immer auf der Spur waren, und hatte demzufolge Vorkehrungen getroffen, um sie zu vernichten. Es ärgerte Mika, dass Drache ihr das nicht gesagt hatte, obwohl sie den Grund für diesen Ärger nicht recht verstand – war dieses Faktum doch kaum von Bedeutung, verglichen mit all dem anderen, wovon er ihr auch nichts erzählte.


  Die dahinflatternde Sonde, die Mika ein wenig an einen großen Rochen aus den Ozeanen der Erde erinnerte, folgte stur ihrem Weg. Mika packte einen massiven Glaspfeiler, der wie das Gabelbein eines Huhns geformt war. An einem Ende verschwand er in der Dunkelheit, während das andere fest in etwas verwurzelt war, das an eine eiserne Eichel von drei Metern Länge erinnerte. In einem Hohlraum hinter diesem Objekt zeigte blaues Stroboskoplicht einen mächtigen Zylinder, der oben und unten über Mikas Blickfeld hinausragte. Sie vermutete, dass sie hier eine der Äquatorwaffen der Drachenkugel sah. Sie stieß sich erneut ab und schwebte an einer Klippe aus massivem Fleisch vorbei. Aus Höhlen darin ragten Objekte hervor, die an die Köpfe von Röhrenwürmern erinnerten. Mika vermutete, dass sie dazu dienten, alles an totem Material zu verdauen oder zu beseitigen, das durch Draches Innereien trieb.


  Die Sonde führte Mika schließlich an eine Stelle, wo jedes weitere Vorankommen durch große massige Säcke versperrt schien. Diese durchmaßen etwa drei Meter und waren durch zahlreiche darmähnliche Schläuche miteinander verbunden. Die rautenförmige Sonde landete auf einem der Säcke, und dessen Artgenossen schubsten sich nun gegenseitig wie nervöse Schafe und gaben dann einen Durchgang frei. Mika erlebte, wie sie sachte in Richtung auf massive schwarze Rippenknochen zurückfiel, und ihr wurde klar, dass sie dicht genug an der Oberfläche der Kugel war, um Draches minimale Schwerkraft zu spüren. Sie stützte sich an einem dieser Rippenknochen ab und verfolgte, wie die Sonde zu dem neu geschaffenen Durchgang kroch und hineinflappte; da sich die Öffnung als zu schmal erwies, um sie zu durchfliegen, setzte die Sonde ihren Weg mit der Gangart einer verwundeten Fledermaus fort. Mika stieß sich zu diesem Durchgang hin ab und folgte der Sonde. Schließlich erreichten sie einen Tunnel, der sich durch viele dicke und komplex aufgebaute Schichten zog, und Mika konnte sich jetzt Draches Panzerung aus erster Hand ansehen. Sie legte einen Handschuh auf eine Schicht aus dickem, messingähnlichem Metall, stellte fest, dass weitere Lagen etwas enthielten, was nach gläsernen, fingerdicken Schockabsorbern aussah, studierte dann eine Schicht, die an eine matschige Obsttorte erinnerte, und wiederum eine weitere dahinter, die sich durch den bläulichen metallischen Schimmer eines Supraleiters auszeichnete. Einer der plumpen Säcke sickerte hinter Mika in den Tunnel und dichtete ihn ab, und ein Blick zurück zeigte Mika, wie unzählige Fäden die Lücken überspannten und dann komplett schlossen. Wie es schien, sperrte Drache nun diesen Zugang zu seinem Innenleben.


  Jetzt nahm das Gas in dem Raum, wo sich Mika befand, eine nebelartige Konsistenz an und wurde in die vielen vorstehenden Röhren gesaugt. Sie blickte auf die Anzeige am Raumanzug und verfolgte, wie der Druck kurz fiel und dann wieder stieg. Als so etwas wie riesige Augenlider über ihr aufgingen und eine Metallfläche freilegten, eingelegt mit geschwungenen Linien, die sich im Mittelpunkt begegneten, da wurde Mika klar, dass Drache den hier herrschenden Druck an den Wert anpasste, wie er hinter dieser Metallfläche herrschte.


  Mika zog sich zu dem hinauf, worin sie jetzt die Bodenluke ihrer Konferenzeinheit erkannte. Begleitet von einem Geräusch, wie es gleitender Stahl erzeugt, öffnete sich die Irisblende, und Mika packte den Rand, zog sich hindurch und drehte sich auf den Rücken. Sie fühlte sich bleischwer auf den aktivierten Gravoplatten.


  »Volle Außensicht!«, keuchte sie.


  Etwas Schwarzes rührte sich über ihr, und nur gelegentlich glitzerten Sterne direkt über dem Horizont Draches. Noch während Mika hinsah, schien diese Masse sichtlich näher zu kommen.


  »Also, Drache, wenn ich es richtig sehe, sind wir endlich am Ziel«, sagte sie, zur Luke gewandt. Sie erhielt keine Antwort, und so prüfte sie erst die Außenatmosphäre, öffnete dann den Helm, setzte sich auf und entdeckte sofort die kleinen Einschlagskrater im Fußboden, umgeben von Strahlenkronen aus Metall, das erst geschmolzen, inzwischen aber wieder erstarrt war. Als sie den Blick nach oben richtete, erkannte sie vor dem Hintergrund der aufgewühlten Schwärze ansatzweise die Flicken, die das automatische Reparatursystem angebracht hatte. Wäre Mika noch hier gewesen, als sich die beiden Kugeln gegen die Wurmschiffe wandten, wäre sie mit hoher Wahrscheinlichkeit jetzt nicht mehr am Leben.


  Als sie die Handschuhe auszog und die Stromzufuhr des Raumanzugs herunterfuhr, stieg die rautenförmige Sonde mit einem Geräusch wie flappendes Leder in ihr Blickfeld. Kaum war sie jedoch über den Gravoplatten, da klatschte sie wie ein riesiges Steak zu Boden. Sie flappte dort matt herum und erzeugte dann zwei Stiele mit Augen, die Mika anklagend anblickten. Die Augen waren von einem durchdringenden Blau, und Mika starrte diese Drachenkreation lange an, ehe sie aufstand und mit schweren Schritten zu ihrer Konsole ging.


  Zuerst justierte sie die Lichtverstärkung, um dieselbe Aussicht zu erhalten wie zuvor aus der Zyste heraus. Die schwarze Masse über ihr verblasste schnell zu Grau, dann zu Weiß, als blickte Mika in eine Nebelbank. Sie rief jetzt die Signale der Sensoren ab, die überall in der Konferenzeinheit verteilt waren. Innerhalb weniger Augenblicke empfing sie Bilder aus weit gespannten elektromagnetischen Sondierungen, die tiefer in dieses Phänomen eindrangen und Daten über seine Zusammensetzung lieferten. Es schien überwiegend aus spärlichem Wasserstoff zu bestehen sowie aus Gesteinsstaub und Schnee, obwohl dieser Schnee nicht unbedingt aus Wassereis bestehen musste. Mika identifizierte jetzt einige größere Objekte da draußen. Als sie dann feststellte, dass die Aussicht nach hinten präzise die gleiche war, wurde ihr klar, dass sie in der Akkretionsscheibe steckten. Direkt vor der Konferenzeinheit schien sich dünner Nebel gebildet zu haben. Während sie ihn studierte, zuckte ein weißer Laserstrahl aufwärts, und etwas brach in rotes Feuer aus, als es von ihm getroffen wurde. Immer mehr Explosionen folgten, und auf der Oberfläche draußen entdeckte Mika jetzt Meteoroideneinschläge, während parallel dazu der defensive Grüngaslaser der Einheit hinauszuckte, um herabstürzende Trümmer abzufangen und zu verdampfen. Mika wandte sich erneut dem Konsolenmonitor zu und identifizierte allmählich einige der anfliegenden Objekte, auf die Drache schoss. Da draußen bewegten sich Stabformen, auch Stücke, die an die Überreste zerstörter Wurmschiffe erinnerten – sogar eine verformte Linse, eine weitere Variante von Erebus’ Kriegsschiffen. Aber das war noch nicht alles: Manche Objekte ähnelten Korallensplittern, Baumästen, unheimlich verformten Spiralmuschelschalen, insektenhaften Schreckensgestalten, die den Anschein erweckten, sie wären ungeschickt aus Stücken montiert worden, die von einem Schrottplatz stammten. Die Vielfalt war verblüffend.


  Dann erstrahlte der blendende Türkisblitz einer der Äquatorkanonen, woraufhin das Linsenschiff explodierte und viele der kleineren Brocken Dschainatechnik zu Asche wurden.


  »Die Intensität dieser Angriffe wird eine Zeit lang zunehmen«, bemerkte Drache.


  Sie blickte hinüber und sah keine Spur eines Kopfes oder Pseudopodiums in der Konferenzeinheit. Sie vermutete, dass Drache ihren Helmfunk wieder eingeschaltet hatte, aber ein prüfender Blick aufs Armbanddisplay zeigte, dass der Anzug weiterhin abgeschaltet war.


  »Aber sie müssten zurückgehen, sobald wir tiefer eindringen«, setzte Drache hinzu.


  Klar doch!, dachte Mika. Jetzt redet er in meinem Kopf.


  Das war jedoch noch die geringste ihrer Sorgen, als sie auf ihrem Bildschirm die Monsterhorde sah, die jetzt direkt auf sie zukam.


  Knobbler bog in einen breiteren Seitenkorridor ab, der für seine körperlichen Dimensionen besser geeignet war, während Orlandine Kurs auf den Schwebeschacht am Ende des bisherigen Korridors nahm. Sie sendete Befehle an die Schachtsteuertafel, die wie so ziemlich alles andere an Bord dieses gewaltigen Ungeheuers inzwischen mit Dschainatechnik infiziert war, und betrat das Schwebefeld. Dieses Irisgravitationsfeld trug sie zwei Etagen nach oben. Sie betrat eine kleine Steuerzentrale unter einer Kuppeldecke aus Kettenglas. Ein Hufeisen aus Konsolen bildete die Einrichtung der Zentrale, und direkt in dessen Zentrum hielt ein Gerüst die Kontrollsphäre, die Knobbler für Orlandine angefertigt hatte. Die Tür der Kugel stand offen; ein paar Stufen führten hinauf. Die Menki erstieg diese, betrat die Kugel und machte es sich in der vertrauten Umgebung bequem.


  Obwohl sie auf elektromagnetischem Weg mit der Dschainatech des Kriegsruncibles in Verbindung geblieben war, wusste Orlandine, dass diese Lösung keineswegs ideal war. Kaum hatte sich die Polistech der Sphäre mit Orlandines Panzerschale verbunden, da erweiterte sich ihr Horizont – und als sich die Dschainamyzelien des Runcibles, die vorab in die Sphäre eingedrungen waren, mit den Myzelien verknüpften, die Orlandine schon im eigenen Körper herumtrug, wurde der Horizont regelrecht gewaltig. Sie überblickte die gewaltige Anlage in ihrer Gesamtheit und griff dabei auf die vielen Sensoren zurück, die sowohl auf der Rumpfaußenseite als auch im Stationsinneren verteilt waren. Sie empfing nicht nur ein visuelles Bild, sondern einen Eindruck, der sich über eine größere Bandbreite des EM-Spektrums erstreckte. Dabei bestand die Option, auch auf esoterischere Sondierungsmethoden zurückzugreifen wie zum Beispiel Gravitationskartierung. Aber sogar das war noch nicht alles.


  Orlandine hatte nahezu alles unter Kontrolle und konnte auch die Dinge übernehmen, die derzeit von den Drohnen an Bord bedient wurden, wie zum Beispiel die Geschütze. Die Positionstriebwerke und Fusionsmaschinen, die gleichmäßig über die Station verteilt waren, lagen in Griffweite ihrer virtuellen Fingerspitzen. Die vier verbliebenen Subraumtriebwerke konnte sie nach Belieben starten, allerdings hätte das Ergebnis darin bestanden, dass sich das Runcible nicht nur von innen nach außen kehrte, sondern auch an vier getrennte Positionen versetzt wurde – schließlich fehlte ein Triebwerk, und die übrigen waren noch nicht ausbalanciert. Fast nachlässig setzte Orlandine Tuning- und Balanceprogramme in Gang, um die Feldabdeckung dieser vier Triebwerke zu vergrößern und sie so in die Lage zu versetzen, dass sie in Übereinstimmung miteinander liefen. Dann war noch das eigentliche Runcibletor zu bedenken. Als die Menki jetzt den Platz einnahm, den der Knüppel zuvor innegehabt und nie wirklich genutzt hatte, lernte sie allmählich die enorme Komplexität dieser Technologie zu schätzen. Sie begann damit, die grundlegenden Steuerungsprogramme in die eigene Panzerschale heraufzuladen, und stellte fest, dass diese derzeit vier Prozent der Speicher- und Verarbeitungskapazität beanspruchten. Nach Abschluss des Heraufladens in wenigen Minuten würden sie volle acht Prozent davon belegen. Sobald Orlandine dann jedoch das Runcible wirklich benutzte, würde diese Zahl auf beinahe fünfzig Prozent steigen.


  »Knüppel«, fragte sie, »bist du so weit?« Sie stellte die Frage nur aus Höflichkeit, weil sie auch die Fortschritte überwachte, die diese Drohne machte.


  »Zu 88%«, antwortete Letztere, die kein redseliger Typ war.


  »Dann halte Kurs auf den Asteroiden, und lass dir ruhig Zeit«, sagte Orlandine.


  In diesem Augenblick fühlte sie sich gottähnlich und entschied, die Empfindung zu genießen, ungeachtet ihrer diesbezüglichen Vorbehalte. Allerdings schien es, dass das Schicksal an diesem Tag Überstunden machte. Kaum stellte sich Orlandine die Frage, ob ihr Sitz in der Interfacesphäre auf einen bequemeren Winkel eingestellt werden konnte, heulten überall im Kriegsruncible die Alarmsirenen. Die Sensoren, die Orlandine auf Überwachung der Umgebung eingestellt hatte, schrien lautstark nach ihrer Aufmerksamkeit.


  »Da ist jemand gekommen«, informierte Knobbler sie.


  »Was du nicht sagst.«


  Das konnte womöglich sein, womit sie gerechnet hatte – obwohl es dafür ein paar Tage zu früh war.


  Die drei Subraumsignaturen waren etwa achttausend Kilometer weit entfernt aufgetaucht, zwei dicht nebeneinander und die dritte anderthalbtausend Kilometer seitlich von ihnen. Orlandine betrachtete die Sensorenbilder: zwei Wurmschiffe, die jetzt in Richtung auf ein kleineres Fahrzeug beschleunigten und sich, wenn sie die Energiewerte richtig deutete, bereitmachten, das Feuer zu eröffnen. Sie vermutete, dass sich auf dem kleineren Schiff die Person befand, die sie treffen sollte, und hegte den Verdacht, dass die Wurmschiffe keinen Bestandteil des Gesamtplans bildeten.


  »Die Waffen?«, fragte sie.


  »Sind bereit«, antwortete Knobbler.


  »Jetzt nicht mehr in aller Ruhe, Knüppel«, warnte sie die Drohne an Bord ihres früheren Schiffs. »Mach ernst!«


  »Verstanden.«


  Das Triebwerk der Heliotrope zündete, und das Schiff beschleunigte und entfernte sich dabei vom Kriegsruncible. Während Orlandine weiter Daten sammelte, setzte sie die Programme in Gang, um die nötigen Berechnungen für den Empfang eines Objekts im Tor des Kriegsruncibles anzustellen. Das fiel ihr leicht, aber die schiere Schnelligkeit, mit der ihr Verstand arbeiten musste, um die Berechnungen durchzuführen, vermittelten ihr eine neue Wertschätzung der Leistungen, die diese Heldin des Prador-Menschen-Krieges vollbracht hatte, Moria Salem – die Runcibletechnikerin, die mit kaum mehr als einem hochentwickelten Verstärker ein Frachtruncible dazu benutzt hatte, einen kleinen Mond auf ein Pradorschlachtschiff zu schleudern.


  Die kontinuierlich eintreffenden Diagnosedaten des Myzeliums informierten Orlandine, dass alles optimal funktionierte, sodass sie jetzt schnell fünf Fusionsreaktoren auf volle Leistung brachte und den Skaidonwarp aktivierte. In dem Pentagon aus Vakuum im Zentrum des Kriegsruncibles flackerte die Wirklichkeit, und ein schimmernder Halbmond baute sich auf.


  »Erledigt«, meldete der Knüppel.


  Ein Blick durch die Außenbordkameras der Heliotrope zeigte Orlandine, dass ein ähnlicher Halbmond zwischen den drei Hörnern des Frachtruncibles schimmerte, das am Schiffsbug montiert war.


  »Gehe sofort auf Expansion!«, befahl Orlandine.


  Noch während sie hinsah, lösten sich die drei Hörner aus ihren Positionen, auseinandergedrückt von Hartfeldprojektoren. Ihre Positionen relativ zueinander wurden durch Lasermessung präzise gewahrt, während sie auf diese Weise den Halbmond dehnten, den Skaidonwarp – diese Haut über der Wirklichkeit. Gleichzeitig drehten sich die Hörner im Zuge dieser Bewegung nach außen und zogen damit die Haut über sich, sodass das Tor effektiv ohne materielle Begrenzung nach außen existierte. Das war zwar derzeit noch nicht nötig, würde sich aber für den letztlichen Zweck des Frachtruncibles als unumgänglich erweisen. Der Knüppel schien alles richtig zu machen, und so widmete sich Orlandine wieder voll dem Kriegsruncible und sandte Instruktionen an die vielen Schubtriebwerke, mit denen es gesprenkelt war. Sie zündeten sofort, und die gewaltige Konstruktion begann sich zu drehen.


  »Ein sehr heikler Test«, bemerkte Knobbler.


  »Bleib du an den Waffen«, erwiderte Orlandine. »Das funktioniert vielleicht nicht.«


  Nur kurz überlegte sie, ob sie eine Trennung der fünf Segmente anordnen sollte, um das Tor des Kriegsruncibles zu vergrößern, aber es war ja schon groß genug. Die Hörner würden in diesem Fall auch nicht von Hartfeldern auseinandergedrückt, sondern von sehr präzisen Steuerungstriebwerken. Orlandine konnte erkennen, dass die ursprüngliche Konstruktionsweise die lenkende KI mit allen möglichen Schwierigkeiten konfrontiert hätte, falls sie angegriffen wurde. Jede Sektion des Runcibles musste sehr präzise platziert werden, denn der Fehlerspielraum war bei allen Kalkulationen winzig, und ein Abfeuern der auf jeder Sektion montierten Waffen konnte die einzelnen Sektionen sehr leicht schneller aus ihrer präzisen Konstellation werfen, als das wieder zu korrigieren war. Jetzt, wo das Dschainamyzelium für den Zusammenhalt sorgte, konnte Orlandine vermutlich die Trägheitseffekte des Geschützfeuers mehrere Sekunden vor dem eigentlichen Schießen kalkulieren. Derzeit wäre es allerdings töricht gewesen, ein Versagen der Änderungen zu riskieren, die sie vorgenommen hatte.


  Noch weitere Faktoren trugen dazu bei, ihr die Arbeit zu erleichtern. Es war ja nicht so, dass sie geplant hätte, etwas durch das Runcible zu transferieren, was diesen Vorgang hätte überleben oder den Transfer mit einer Geschwindigkeit hätte durchführen sollen, die unterhalb der eines Meteoroiden lag. Im normalen Runciblebetrieb musste man die relativen Geschwindigkeiten berechnen, indem man den Energieausstoß des Startruncibles exakt eingab und den richtigen Energiebetrag am Ankunftsruncible in den Puffer abführte. Genauer ausgedrückt: die Berechnungen schlossen die Energiezufuhr ein, die den Reisenden durch den Skaidonwarp schob, plus die benötigte Energie, um seine anfängliche relative Geschwindigkeit so zu modifizieren, dass er am anderen Ende ohne jede Geschwindigkeit aus dem Tor trat. Das war jedoch eine extreme Vereinfachung.


  Ein weiterer Faktor in den komplexen Kalkulationen war die C-Energie, worunter die Energiemenge zu verstehen war, die man für den Transfer ins Runcible einführen musste. Die Ereignisse auf dem Planeten Samarkand hatten schaurig demonstriert, was geschah, wenn das Empfangsruncible diese Energie nicht absaugte. Dort waren die Runciblepuffer sabotiert worden, sodass ein eintreffender Reisender mit einer Geschwindigkeit eintraf, die nur einen Bruchteil unter der des Lichts lag. Diese Ankunft führte zu gewaltigen Verwüstungen und zahlreichen Todesfällen. Die Ironie lag darin, dass es sich bei dem Reisenden um einen Runcibletechniker gehandelt hatte.


  »Ich bin bereit«, meldete der Knüppel.


  Orlandine betrachtete die Lage, die draußen im Weltraum bestand. Das kleine Schiff flüchtete derzeit auf sie zu. Obwohl es sich dabei entweder um einen Freund oder einen Feind handeln konnte, bestanden am Status der beiden Wurmschiffe, die es verfolgten, keinerlei Zweifel. Orlandine zielte mit einem Signallaser auf das kleine Schiff.


  »Falls du überleben möchtest, schlage ich vor, dass du aus meinem Zielerfassungsfenster verschwindest«, sendete sie.


  Die Antwort lautete: »Heilige Scheiße!« Und das kleine Schiff legte sich in eine Hochgravokurve, die, wie Orlandine bemerkte, kein Mensch überlebt hätte – was wiederum bedeutete, dass kein Mensch an Bord war.


  »Knobbler«, sagte sie, »ich gehe mal davon aus, dass wir es bei dem kleinen Kerl da draußen mit dem zu tun haben, den wir hier treffen sollen, aber halte ihn verdammt noch mal lieber mit einer Schienenkanone im Visier, bis wir es mit Sicherheit wissen.«


  »Wird gemacht«, antwortete Knobbler.


  Sie waren jetzt bereit – und sie wollte diesen Wurmschiffen nicht die Zeit geben, sich zu trennen.


  »Weitermachen!«, kommandierte Orlandine.


  Sie verfolgte, wie die Heliotrope den Halbmond des Frachtruncibles wie ein Schmetterlingsnetz über den trudelnden Asteroiden warf und diesen komplett verschluckte. Da das Kriegsruncible ausschließlich mit dem Frachtruncible verbunden war, brauchte Orlandine nicht nachzusehen, was da durchkam. Sie brauchte nur die nötigen Kalkulationen auszuführen und die erforderliche Energie bereitzustellen, um das Objekt im Subraum-Zinkenlöffel des Kriegsruncibles zu empfangen und herüberzuziehen. Und sie saugte die C-Energie nicht ab.


  Der Millionen-Tonnen-Felsbrocken durchquerte den Skaidonwarp des Kriegsruncibles. Im Subraum hatte die Geschwindigkeit des Asteroiden relativ zum Realraum weit über der des Lichts gelegen. Als er nun in die Domäne der Physik Einsteins zurückkehrte, wandte der Realraum seine Geschwindigkeitseinschränkungen strikt an, und der Asteroid entfernte sich knapp unterlichtschnell wieder vom Runcible. Ein materielles Objekt, das sich derart schnell bewegte, wurde oft als photonische Materie bezeichnet. Man sieht das Licht nicht, solange die Photonen einem nicht in die Augen fallen, sodass es nicht hätte möglich sein dürfen, die Flugbahn des Objekts zu verfolgen. Trotzdem zog es eine leuchtende Spur, ähnlich dem gestreuten Strahl einer Partikelwaffe, denn genügend Atome waren in dieser Region verstreut, um ein paar davon zu erwischen und zu zertrümmern.


  Orlandine, die beide Wurmschiffe im Auge behielt, sah den Aufprall nicht, denn der grelle Strahlungsblitz überlastete alle Sensoren, die in diese Richtung wiesen. Es war nicht von Bedeutung, dass der Asteroid nur eines der Wurmschiffe frontal erwischte, denn die Wucht des Aufpralls lieferte genug Energie, damit der Kegel der Detonation auch das andere Schiff traf. Als die Sensoren wieder ansprangen, zeigten sie eine glühende Wolke, in der Würmerfragmente verstreut waren.


  »Knobbler«, sagte Orlandine, »entferne diese Trümmer.«


  Sofort durchstießen sichtbare Partikelstrahlen die Wolke und verbrannten gezielt die Fragmente zu Asche. Orlandine wandte sich erneut dem kleinen Schiff zu, das jetzt wendete und wieder Kurs auf das Kriegsruncible nahm.


  »Nenne mir einen guten Grund, warum ich dich nicht zerstören sollte«, sendete sie.


  »Offenkundig die Chamäleonware und die Erkennungscodes«, antwortete eine Stimme.


  Orlandine stellte jetzt fest, dass sie es bei dem anfliegenden Fahrzeug in Wirklichkeit mit zwei zusammengekoppelten Schiffen zu tun hatte – eines davon der Typ, den Erebus’ Legaten gewöhnlich benutzten.


  »Ich bin nicht sicher, ob das Grund genug für mich ist, dich auch nur in meine Nähe zu lassen«, sagte sie versuchsweise.


  »Na ja, Fiddler Randal hat mir erklärt, du bräuchtest die aktualisierte Version«, antwortete die Stimme. »Und mein Boss redet zwar nicht viel, sagt mir aber jetzt, dass du aufhören solltest, diese Wurmschifftrümmer da draußen zu zerstören, denn aus einem davon kann er dir besorgen, was du brauchst.«


  Knobblers Partikelkanonen stellten sofort das Feuer ein. Eindeutig verfolgte die große Drohne das Gespräch.


  »Ich verstehe«, sagte Orlandine.


  Jetzt verfolgte sie, wie sich das Polisschiff und das Legatenschiff unvermittelt voneinander trennten, und das Letztere beschleunigte in Richtung auf die expandierende Wolke der Wurmschifftrümmer. Orlandine sah, wie es ein Trümmerstück ansteuerte, abbremste, trotzdem heftig daraufprallte und kurz daran haften blieb. Nach kurzer Pause trennte es sich wieder davon, wendete und kehrte zum Polisschiff zurück.


  »Hab deine Codes und ‘Ware«, sagte die Stimme.


  »Ich übermittle dir gleich die Andockinstruktionen«, antwortete Orlandine kalt.


  Der aseptische Geruch kam ihm bekannt vor, ebenso die Geräusche, die derzeitige Taubheit des Körpers und die gelegentliche Empfindung eines Zupfens im Fleisch. Er befand sich auf einer Krankenstation und wurde von einem Autodok behandelt – wahrscheinlich unter Anleitung eines menschlichen Arztes. Eine solche Erfahrung war für Cormac nicht ungewöhnlich, aber die tiefe Traurigkeit, die er erlebte, war es, und sie wurde von Gründen ausgelöst, die er bislang nicht klar erkennen konnte.


  »Ah, Sie sind wieder bei uns«, sagte jemand.


  Cormac bemühte sich vergebens, die Augen zu öffnen; er versuchte, das zu sagen, aber sein Mund kam ihm nur wie ein schlaffer Sack vor.


  »Sorgen Sie sich nicht wegen der fehlenden Empfindungen«, fuhr die Stimme fort. »Ich musste Sie vom Hals abwärts betäuben, um die Bauchwunde und das Bein zu versorgen. Ich musste auch einige Nerven im Gesicht und in der Kopfhaut betäuben, um die übrigen Verletzungen zu behandeln.«


  Toll, sorge dich nicht wegen der Taubheit, nur wegen der Verletzungen! Allein dieser Auftritt am Krankenbett überzeugte Cormac schon davon, dass er hier nicht von einem Zivilarzt behandelt wurde.


  »So, da haben wir es weitgehend«, erklärte ihm die Stimme. »Ihre körpereigenen Naniten beheben die Gehirnerschütterung, und die entzündungshemmenden Mittel müssten helfen.«


  Voller Ärger darüber, dass er weder die Umgebung wahrnehmen noch bislang richtig erkennen konnte, was ihm passiert war, bemühte sich Cormac um eine Verbindung zu irgendeinem Server in der Nähe. Die übliche Verzögerung trat ein, und Sicherheitsvorkehrungen beschränkten ihn auf den nächstliegenden Server. Er startete eine Suche nach dem eigenen Namen und ging der eigenen Spur bis zu einem Militärlazarett nach, das in dem abgeschossenen Flugschiff eingerichtet worden war. Er rief eine interne Kamera nach der anderen ab, um ein Bild von sich zu finden. Stattdessen fand er Hubbert Smith, der wie eine Statue auf einem Korridor stand, und obwohl sich Cormac freute, dass wenigstens der Golem überlebt hatte, wusste er einen Augenblick lang nicht so recht, warum er sonst noch froh sein sollte. Dann kehrte die Erinnerung an durch die Luft wirbelnde, messerscharfe Stücke Dschainakorallen zurück, angetrieben von einer Druckwelle, an den davontrudelnden Arach, an Narbengesicht, der ohne Kopf dastand …


  Cormac versuchte zu reden, Fragen zu stellen, schaffte es jedoch nicht. Dann kämpfte er diesen Drang nieder, denn dieser Arzt wusste vermutlich ohnehin nicht, was geschehen war, sondern flickte lediglich die Überlebenden zusammen. Cormac wurde auf einmal kalt zumute, denn jetzt begriff er die Traurigkeit von eben. Er hatte mit Gewissheit wieder einen alten Kampfgefährten verloren, möglicherweise zwei, musste aber noch auf die Bestätigung durch Hubbert Smith warten. Um sich von diesen schmerzlichen Gedanken abzulenken, suchte er weiter nach einem Kamerabild von sich selbst. Als er Zugang zu dem Zimmer erhielt, in dem er lag, stellte er fest, dass hier nur die Kameras innerhalb des Autodoks Bilder lieferten, und so richtete Cormac seinen analytischen Blick durch dessen Sensoren. Chrominstrumente brachten Stücke gebrochener Knochen wieder in Position, während die Spitze eines Knochenschweißers heranschwenkte. Dann vernahm Cormac dieses altbekannte Geräusch, als sich der Schweißer an die Arbeit machte.


  Das reichte aber nicht.


  Erst jetzt dämmerte ihm, dass er die Umgebung noch auf andere Art und Weise sehen konnte. Das Subraumgespür reagierte langsam und zögernd, als hätte es ebenfalls geschlafen. Langsam geriet die Umgebung in seinen Fokus, obwohl das kaum der treffende Begriff war, da Cormac einen Blickwinkel von 360 Grad erlebte, der außerdem alles durchdrang, was ihn hier umgab.


  »Eine Schande, dass Ihre Netzverbindung offline ist«, sagte die Stimme. »Sie hätten mit Hilfe einiger Mediprogramme darin die Behandlung beschleunigen können.«


  Wie bitte?


  »Da haben wir es.«


  Abrupt meldeten sich das Sehvermögen und das Tastempfinden von Gesicht und Kopfhaut zurück. Beides fühlte sich wund an. Er blickte an die weiße Decke und probierte dann vorsichtig, den Kopf zu bewegen. Er schien okay. Er gab das Subraumgespür wieder auf, blickte zu dem Autodok hinab, der über seinen Beinen Stellung bezogen hatte, und dann zu dem Arzt links von ihm hinauf: ein blonder Mann mit Metallaugen und einem an der rechten Schädelflanke montierten Verstärker, den ein optisches Kabel mit einem kleinen Sockeldok verband, welchen der Arzt jetzt wieder zur Seite schob.


  »Wasss …« Cormac brach kurz wieder ab, um im trockenen Mund etwas Speichel zu bilden. »Was meinen Sie damit: meine Netzverbindung ist offline?«


  Während der Mann die Faseroptik aus dem Verstärker zog, warf er Cormac einen verwirrten Blick zu. »Sind Sie okay?«


  Cormac blickte zu dem größeren Autodok hinab, der jetzt von seinem Bein zurückwich. »Unter den gegebenen Umständen, ja.«


  »Gedächtnisverlust?«, erkundigte sich der Mann.


  »Teilweise, aber es meldet sich schnell zurück.«


  »Na ja … nach einer derartigen Kopfverletzung erlebt man halt ein paar Ausfälle.«


  »Warum sagen Sie, meine Netzverbindung wäre offline?«


  Die Netzverbindung war schon einmal von einer KI offline geschaltet worden, nachdem Letztere entschieden hatte, dass Cormac nach dreißig Jahren Netzzugang seine Menschlichkeit und damit seine Effektivität als ECS-Agent verloren hatte. Später schaltete sich die Verbindung jedoch spontan wieder ein, wenn auch anscheinend niemand eine tragfähige Erklärung dafür parat hatte. Cormac vermutete, dass er einfach dankbar für den zurückgewonnenen Zugang gewesen war und deshalb nicht genug nachgeforscht hatte. Jedenfalls schien die Netzverbindung weiterhin zu funktionieren.


  »Ähm …« Der Mann blinzelte und legte den Kopf schief. Offenkundig rief er über seinen Verstärker Daten ab. »Eindeutig keine zusätzliche Verletzung …«


  »Bitte antworten Sie einfach auf die Frage.«


  Unvermittelt kehrte das Empfindungsvermögen im restlichen Körper zurück, und Cormac setzte sich langsam auf.


  »Ich bezeichne sie als offline, da die biohämatische Energieversorgung abgeschaltet ist und sämtliche Laminarspeicher in der eigentlichen Verbindung tot sind.«


  »Danke«, sagte Cormac und hielt Ausschau nach seinem Umweltanzug. Als er ihn nirgendwo sah, entschied er, dass man die Montur wahrscheinlich von ihm heruntergeschnitten und weggeworfen hatte. Allerdings entdeckte er andere, vertraute Gegenstände auf einem Stahltablett, das auf einem Arbeitstisch an der Wand stand: Shuriken, die Schmalpistole und einige Ersatzladestreifen, diesen Pfeil vom Jupitermond Europa.


  »Sind Sie sicher, dass mit Ihnen alles okay ist?«


  »Gewiss.«


  »Ich habe noch mehr Patienten …«


  »Dann möchte ich Sie auch nicht aufhalten.«


  Der Arzt deutete auf die Tür. »Einer Ihrer …«


  »Ja, ich weiß«, sagte Cormac. »Hubbert Smith wartet draußen.«


  Mit noch verdutzterer Miene entfernte sich der Arzt. Cormac legte sich zurück und dachte über alles nach, was er gerade erfahren hatte. Entweder funktionierte die Netzverbindung nach wie vor auf eine Art und Weise, die scheinbar unmöglich war, oder er war ohne Beteiligung der im Schädel implantierten Technik netzverbunden. Und entweder war das ein neuer Umstand, oder die KIs belogen ihn schon seit einiger Zeit. Beim Gedanken an die zweite Möglichkeit fühlte er sich recht unwohl, nicht weil er geglaubt hätte, dass KIs immer nur die Wahrheit sagten, sondern weil er sofort das Gefühl hatte, dass dies die wahrscheinlichere Antwort war. Also konnte er Dinge nicht nur auf eine Art und Weise wahrnehmen, die für einen Menschen theoretisch unmöglich war, sondern er war auch mit nacktem Hirn netzverbunden.


  Dann kehrte die Erinnerung voll zurück: Und ich kann mich durch den Subraum bewegen!


  Ihn schauderte, denn auf einmal erinnerte er sich auch an die letzten Tage seines Mentors Horace Blegg, in denen dieser und Cormac von Erebus’ Biomechanoiden verfolgt worden waren. Blegg hatte sich überzeugt gezeigt, dass er sich durch den Subraum fortbewegen konnte, und so war es ihm offenkundig auch gelungen, zu Beginn seines unglaublich langen Lebens der Atombombe zu entrinnen, die auf Hiroshima geworfen wurde. Blegg hatte ebenfalls gedanklich auf KI-Netze zugreifen und mit KIs kommunizieren können. Erst am Ende erfuhr er selbst die Wahrheit: Er war ein Konstrukt Earth Centrals, die Erinnerungen an Subraumdurchquerungen gefälscht, damit er ein Gefühl der Kontinuität gewann – gewöhnlich erfolgten derartige Subraumsprünge, wenn das Konstrukt mit Zerstörung bedroht war und sein Verstand heraufgeladen und in ein neues Konstrukt überspielt wurde.


  Bin ich nur der neue Blegg?


  Dieser Gedanke war Cormac schon früher gekommen, aber im Grunde war das nur sinnlose Spekulation von einer Art, der auch manche andere Leute nachhingen, wenn sie sich fragten, ob ihr Leben nur eine virtuelle Realität war. Er musste mit der Überzeugung weiterleben, dass seine Erinnerungen echt waren, denn sonst würde er verzweifeln. Und wenn er sich erst mal der Idee verschrieb, dass er beim nächsten Mal, wenn er in Lebensgefahr schwebte, heraufgeladen und in einen neuen Körper überspielt würde, hätte das sicherlich tödliche Konsequenzen gezeitigt, falls er sich denn irrte. Also gedachte er, sein Leben nach besten Kräften fortzuführen – es war die einzige Wahl.


  »Smith«, sagte er leise, denn er wusste sehr gut, dass er nicht brüllen musste, um die Aufmerksamkeit einer Maschine zu wecken, die den Aufprall von Schneeflocken hören konnte.


  Hubbert Smith öffnete die Tür und trat ein. Er trug die Standardausgabe eines Umweltanzugs über dem Arm und hielt in einer Hand ein Paar Umweltstiefel und ein abgedichtetes Päckchen mit Wegwerfunterwäsche.


  »Geht es dir jetzt besser?«, erkundigte sich der Golem.


  Cormac fühlte sich immer noch ramponiert, vielleicht geistig mehr als körperlich, aber es war ihm schon schlechter gegangen. Die Behandlung, die der Arzt und die Autodoks vorgenommen hatten, brauchte noch ein bisschen Zeit, bis der abschließende Erfolg erzielt war. Obwohl die meisten körperlichen Verletzungen behoben werden konnten, indem man Knochenbrüche und Gewebeschäden »schweißte«, so war es doch besser, ab einem bestimmtem Punkt dem Körper selbst – und welcher Art persönlicher Naniten auch immer – die weitere Heilung zu überlassen. Deshalb sprang auch niemand in Höchstform direkt vom Operationstisch auf.


  »Wird es bald«, antwortete Cormac. »Narbengesicht und Arach?«


  Smith schüttelte den Kopf. »Beide sind zurück an Bord der King of Hearts. Arach hat ein paar Beulen abgekommen, ist sonst aber okay. Narbengesicht – Narbengesicht liegt im Kühllager.«


  Cormac starrte den Golem längere Zeit einfach nur an. Was hätte er schon sagen sollen? Alle Menschen und Golems, die für die ECS arbeiteten, kannten das Risiko und konnten sich entscheiden, es nicht einzugehen. Cormac dachte sich gern, dass Narbengesicht, obzwar ein Konstrukt Draches, dieselbe Entscheidungsfreiheit genossen hatte, obwohl er sich in dieser Hinsicht nur auf die Einschätzung von Wissenschaftlern wie Mika verlassen konnte. Aber davon mal abgesehen, hatte er offenkundig einen weiteren Freund und Kameraden verloren, und das tat weh. Er konnte sich eines Gefühls der Paranoia nicht erwehren, wenn er daran dachte, wie er fortlaufend Kameraden verlor, während er selbst überlebte – und sich veränderte. Einen Augenblick später verbannte er diese Nabelschau, hob die Hand und musterte sie. Wie der ganze übrige Körper zeigte sie sich vollkommen, geradezu antiseptisch, sauber. Forschend betrachtete er seine Fingernägel, nur für alle Fälle.


  Smith sagte: »Mach dir keine Sorgen – wir haben die Probe. Sie wurde richtig analysiert, und die Suchmaschinen sichten gerade die ECS-Akten. Falls die Frau Polisbürgerin war, erfahren wir bald ihre Identität.«


  Cormac senkte die Hand. »Remes sagte etwas Seltsames, ehe uns diese Druckwelle erwischte. Anscheinend hätten wir gar nicht dort sein dürfen.«


  »Eine Wolpertingerjagd scheint mir dafür das treffende Wort.« Smith legte die Ersatzkleidung auf den Operationstisch.


  »Also, wer hat uns auf die Fährte des Wolpertingers gesetzt?«


  »Anscheinend einer der Agenten Erebus’ im Lager Jerusalems«, antwortete Smith, »aber mehr Einzelheiten kenne ich nicht. Sobald wir wieder an Bord sind, kannst du mit dem reden, der diese Sache untersucht.«


  Offensichtlich fand man nach wie vor Dschainatech in dieser Region, sodass die Kommunikationssicherheit problematisch blieb, denn sonst hätte sich Cormac gleich von hier aus per Netzverbindung mit der King of Hearts in Verbindung setzen können – mit jener Netzverbindung, die angeblich nicht aktiv war. Rasch zog er sich den Umweltanzug und die dazugehörigen Schuhe an und nahm anschließend seine spärliche Habe an sich. Während er sich Shuriken an den Arm schnallte und Pistole und Pfeil in die Tasche steckte, fragte er sich kurz, was ein solch magerer Besitz über ihn aussagte.


  Auf dem Weg zum Ausgang der Krankenstation sah Cormac seinen Arzt in einem Nebenzimmer, bis auch die Tür gleich zuging. Der Mediziner betreute dort einen weiteren Patienten. Was von diesem auf dem Operationstisch übrig war, bestand nur noch aus einem teilweise gekochten Rumpf und einem Kopf. Vielleicht einer dieser Menschen mit einem kleinen Arzt im Blut, der ihn am Leben hielt? Neben dem medizinischen Personal gingen viele Verletzte hier durch die Flure. Cormac entdeckte eine Frau, deren rechter Arm unterhalb des Ellbogens fehlte; hirnähnliches Gewebe schloss den Stumpf ab und gab Hinweis darauf, dass auch sie einen »kleinen Arzt« hatte. Da fiel Cormac ein, dass er bislang keinen einzigen Menschen auf diesem Planeten gesehen hatte, der nicht irgendeine Art Verstärkung aufwies – sei es eine sichtbare Apparatur oder etwas Eingebautes wie diese kleinen Ärzte oder eine Netzverbindung. Die netzverbundenen Personen erkannte man schlicht daran, wie sie auftraten, aber Cormac konnte außerdem durch einen kurzen Blick in den Schädel die Hardware erkennen.


  »Wie viele sind sonst noch bei unserem Einsatz umgekommen?«, fragte er.


  »Nur fünfzehn.«


  Cormac wusste, dass das eine vergleichsweise geringe Zahl war inmitten all der Verluste der vielen Schlachten, die in dieser Grenzregion stattfanden, aber er fühlte sich für diese fünfzehn Toten persönlich verantwortlich. Und weil diese Todesfälle ihm tatsächlich wehtaten, kam ihm auch der Gedanke, dass sich seine Nützlichkeit als ECS-Agent dem Ende zuneigte. Ein Gewissen war ja schön und gut, aber Schuldgefühle bildeten nur ein Hindernis in einem Beruf, wo »Erbarmungslosigkeit« zum Anforderungsprofil gehörte.


  Sie betraten einen Fahrstuhlschacht, dessen bloße Existenz demonstrierte, wie antiquiert dieses Flugschiff war, und vielleicht auch, warum man es kürzlich vom Himmel geschossen hatte. Sie schwebten drei Decks weit abwärts, ohne dass sich ihnen jemand anschloss, und betraten einen weitläufigen Laderaum, dem beim Absturz eine Seitenwand herausgerissen worden war. Durch dieses schartige Loch stiegen sie aus. Cormac blickte sich in der aufgewühlten Landschaft um, entdeckte die King of Hearts, ging zu ihr hinüber und stieg wenig später ihre Rampe hinauf. Nur Minuten später stand er auf dem Schwarzglasboden der Brücke, Arach und Hubbert Smith einen Schritt hinter ihm. Die Lücke in dieser Aufstellung, die Narbengesicht hätte ausfüllen sollen, schien eine wunde Stelle in Cormacs Schädel zu verschlimmern.


  »Habe ich richtig verstanden, dass mich jemand sprechen möchte?«, fragte er.


  »Das stimmt«, antwortete König.


  »Nun, jetzt wäre ein guter Zeitpunkt«, erklärte Cormac rundheraus, denn er vermutete, dass König erneut alberne Spielchen spielte.


  »Nicht jeder kann sich ständig für dich bereithalten«, entgegnete König. »Warte einen Augenblick.«


  Angemessen abgekanzelt wartete Cormac, aber es dauerte nicht lange. Eine Linie durchschnitt auf einmal das schwarze Glas des Fußbodens, und daraus entfaltete sich das Hologramm einer menschlichen Gestalt.


  Cormac erkannte sie sofort. »Azroc«, sagte er.


  Der Golem nickte.


  »Sie sind weit von Coloron entfernt«, stellte Cormac fest.


  »Ich gehörte zu der Flotte, die zu Ihrer Rettung kam und dann von Erebus nahezu vernichtet wurde. Man könnte sagen, dass dieses Erlebnis meinen Horizont erweitert hat.«


  »Unser aller Horizonte wurden erweitert, wenn auch vielleicht unsere Zukunft in der Folge verkürzt wurde«, entgegnete Cormac. »Wir dürften also gar nicht hier sein?«


  »Sie erhielten von einem Agenten Erebus’ falsche Befehle. Die Überreste dieses Agenten zeigen ohne jeden Zweifel, dass er ein Produkt der Dschainatechnik war.«


  »Und doch konnte er das Zentrum unseres Einsatzes infiltrieren? Ich dachte, wir hätten inzwischen die Mittel, um diese Technik aufzuspüren.«


  »Aktive Dschainatechnik kann man in den meisten Fällen aufspüren – anhand des Codes, den sie benutzt, und des EM-Ausstoßes ihrer Interaktionen im Nanobereich. Dieser Agent jedoch war zwar mit Hilfe von Dschainatechnik geschaffen worden, benutzte sie aber nicht selbst.«


  »Ich verstehe. Also könnte es theoretisch jede Menge dieser … Agenten in unseren Reihen geben?«


  »Das trifft zu.«


  »Bitte fahren Sie fort.«


  »Indem ich die Dateien des eingesickerten Agenten analysierte, fand ich einige sehr erschreckende Anomalien. Denn obwohl er in einer Position war, um uns schweren Schaden zuzufügen, hat er das nicht getan.«


  »Vielleicht hat er auf die Gelegenheit zu einem wirklich vernichtenden Schlag gewartet.«


  »Möglich.«


  »Sie klingen unsicher.«


  »Auch ohne sich zu verraten, hätte er Maßnahmen ergreifen können, die zu katastrophalen Niederlagen bei unserer Verteidigung geführt hätten. Die einzige offene Maßnahme jedoch, die zu Todesfällen führen konnte, war die Ausgabe falscher Befehle an Sie.«


  »Also beweisen diese falschen Befehle, dass mein Einsatz wichtig war und Erebus mich aufhalten wollte. Hat dieser Agent noch anderes unternommen, was einen Bezug zu mir hat?«


  »Er verschleierte Informationen über die Eigentümer dieser Pfeilwerfer vom Jupitermond Europa«, antwortete Azroc unverblümt. »Unsere Suchaktion hat bislang nur vierzig Prozent der Waffen ausfindig gemacht und beseitigt, die den von Ihnen gefundenen Pfeil abschießen konnten. Allerdings wurde etwas gefunden und zur sofortigen Kenntnisnahme etikettiert, dann jedoch von diesem Agenten getarnt. Es scheint, dass zwei dieser Pfeilwerfer von einer Frau auf Europa als Geschenke an ihre Zwillingssöhne auf Klurhammon geschickt worden waren.«


  »Vermutlich sind ihre Dateien schon unterwegs zu mir?«


  »Die King of Hearts hat sie, aber Sie brauchen im Grunde auch nur die Namen der Zwillinge zu hören.«


  »Klären Sie mich auf.«


  »Sie hießen Aladine und Ermoon, und ihre Mutter trug den Namen Ariadne. Der Familienname lautet, falls man ihn so nennen kann, Taser 5.«


  Obwohl diese spezielle Ermittlung über seinen persönlichen Zuständigkeitsbereich hinausgeführt hatte, erinnerte sich Cormac an diesen Familiennamen. Er war besonders wichtig, da eine weitere Person, die ihn trug, einst Aufseherin beim Cassiusprojekt gewesen war. Sie war eine Menki, eine Mörderin und Besitzerin eines Dschainaknotens – was sie besonders gefährlich machte.


  »Orlandine Taser 5«, erinnerte er sich. »Sagen Sie mir: Hat der eingesickerte Agent auch die Bemühungen sabotiert, diese Frau zu finden?«


  »Im Grunde nicht«, antwortete Azroc. »Aber andererseits haben die Ermittler nicht nur Jäger-Killer-Programme auf ihre Spur gesetzt, für den Fall, dass sie mal die Netze zu nutzen versucht, sondern hatten auch entschieden, dass Orlandine aus der Polis geflohen sein muss.«


  »Hatten entschieden?«, horchte Cormac auf.


  »Zwei Diebstähle innerhalb der Polis wurden ebenfalls gekennzeichnet und dann getarnt. Der Infiltrator erzeugte ein JK-Programm, um jede weitere Information, die damit zu tun hatte, aufzuspüren und zu löschen.«


  »Diebstähle?«, fragte Cormac.


  »Einer betraf ein Frachtruncible, der andere ein eingemottetes Kriegsruncible.« Azroc zuckte zusammen. »Und Orlandine hat beide gestohlen.«


  »Sie verarschen mich!«


  »Das tue ich nicht.«


  »Also teilen Sie mir mit, dass sie es geschafft hat, eine mobile Festung zu stehlen – eine Festung voller Runcibletechnik, deren Zweck es war, ganze Polisflotten zu versetzen oder Asteroiden auf Pradorschlachtschiffe zu werfen sowie notfalls Monde auf Pradorplaneten?« Cormac drückte sich mit höflicher Präzision aus, bis er die Frage anschloss: »Werden diese Scheißdinger nicht richtig bewacht?«


  »Die Station wurde von über zwanzig Kriegsdrohnenveteranen bewacht, aber es scheint, dass diese jetzt Orlandines Anweisungen folgen.«


  Cormac stand eine ganze Weile lang nur still da. Dann drehte er sich leicht und blickte über die Schulter zu Arach, der dort hockte.


  »Oh«, sagte er, »dann vermute ich mal, dass Orlandine eine bereits angelaufene Katastrophe darstellt, die nur ein bisschen weniger schlimm ist als Erebus.«


  »Man könnte vermuten, dass da kein großer Unterschied besteht«, stellte Azroc fest.


  »Ja.« Jetzt war Cormac die Sache klar. All diese Verwüstungen an der Grenze waren nur ein Ablenkungsmanöver. Erebus’ eingesickerter Agent hatte den tatsächlichen Angriff getarnt, der in Orlandine und ihrem Kriegsruncible bestand. »Haben wir eine Ahnung davon, wo dieses Kriegsruncible derzeit ist?«


  »Wir haben nicht die geringste Ahnung.«


  »Dann müssen wir es finden, und zwar schnell.«


  »Offensichtlich«, sagte Azroc mit trockener Bitterkeit.


  Kapitel 11


  Während des ganzen Prador-Menschen-Kriegs wurde jede Art Gefechtstaktik umgesetzt und jede mögliche Waffe eingesetzt. Ein Mond wurde durch ein Frachtruncible auf ein Pradorschlachtschiff geschleudert, und es kam sogar zu Kämpfen Mann gegen Mann zwischen Menschen und diesen riesigen und tödlichen Außerirdischen – gewöhnlich mit blutigen und unglücklichen Folgen für die Menschen, wie man einräumen muss. Der Terror war eine Waffe, die beide Seiten regelmäßig einsetzten: Die Prador lösten ihn ganz natürlich schon dadurch aus, dass sie nun mal waren, wer sie waren, aber für die Polis erfüllte die Assassinendrohne diesen Zweck. Diese Killer arbeiteten entweder allein oder zu zweit. Ihre primäre Aufgabe war es, auf Pradorschlachtschiffen, Stationen oder Bodenstützpunkten einzusickern, um die erwachsenen Kreaturen dort in »Krebscocktail« zu verwandeln. Gewöhnlich erreichten sie dieses Ziel auf eine Art und Weise, die für die Außerirdischen so blutig und Furcht erregend wie nur möglich ausfiel: durch Injektion zweiwertiger Säure in die Körperpanzerung, deren komplette Entfernung und die Immobilisierung des Opfers, sodass dieses von den eigenen Schiffsläusen bei lebendigem Leib gefressen wurde, oder durch Immobilisierung und langsames Braten über offenem Feuer, oder durch Ausnutzung der pradorschen Fortbewegungsart – die ausgewachsenen Vertreter hatten oft keine Gliedmaßen mehr und bewegten sich mit Hilfe von Antischwerkraft, Reaktionsjets oder Magnetschwebetechnik –, indem sie zahlreiche Minen daran montierten und die betroffene Kreatur als Geschoss gegen die eigenen Artgenossen einsetzten. Diese Drohnen waren, wie die meisten damaligen Vertreter ihrer Art, in der Gestalt diverser tödlicher Arthropoden und anderer gräulicher Kreaturen gehalten. Ihr Verstand war so hart und scharf ausgeführt wie die äußere Erscheinung. Mit erbarmungsloser Grausamkeit brachten sie Tausende erwachsener Prador um, allein mit der kalten Absicht, die Überlebenden ausreichend zu erschrecken, damit sie Ressourcen in die Verteidigung investierten, die sonst für Angriffe zur Verfügung gestanden hätten. Und es funktionierte. Nichts inspiriert stärker zu doppelter Wachsamkeit als das Wissen, dass da draußen etwas lauert, das dich langsam in winzige Häppchen sägen möchte, um diese an deine eigenen Kinder zu verfüttern.


  –E. B. S. Heinlein in ihrer Vorlesung »Moderne Kriegsführung«


  »Zeit, dass du aufbrichst, Knüppel«, sagte Orlandine.


  Die kleine Kriegsdrohne, die die Heliotrope und das anmontierte Frachtruncible lenkte, sendete nur eine binäre Bestätigung. Dann stieß das Schiff eine Flamme hinter sich aus und verschwand rasch aus dem unmittelbaren Blickfeld. Sobald es das schwarze Asteroidenfeld verlassen hatte, würde es einen Subraumsprung zum Schwarzen Loch Anulus ausführen, aber selbst danach gedachte Orlandine die Subraumverbindung zwischen Kriegsruncible und Heliotrope aufrechtzuerhalten, da die Waffe und ihr Munitionsmagazin verknüpft bleiben mussten.


  Orlandine wandte sich wieder dem kleinen Schiff zu, das die beiden Wurmschiffe zuvor verfolgt hatten. Es lag nach wie vor abseits der Runciblestation und erwartete ihre Andockinstruktionen, und jetzt musste Orlandine Vorkehrungen treffen.


  »Knobbler, schicke einige deiner Kameraden hinunter ins Raumdock Fünfzehn und sorge dafür, dass sie sich für Schwierigkeiten bereithalten.«


  »Sind schon unterwegs.«


  Orlandine sah über die bordinternen Sensoren nach und verfolgte, wie die Doppelspinne, der Skorpion und die zischende Küchenschabe durch die Flure zum angegebenen Dock klapperten. Orlandine sondierte die Drohnen, um festzustellen, über welche Waffen sie verfügten, und empfand erneut Vorbehalte. Die drei Drohnen waren dermaßen mit Waffen, Munition, aufgeladenen Kondensatoren und Laminarbatterien vollgepackt, dass ein Unfall, der eine von ihnen hochjagte, einen großen Teil des ganzen Kriegsruncibles zerstört hätte. Bei Übernahme des Kriegsruncibles hatte Orlandine überlegt, in dieser Frage mit Knobbler zu reden, sich dann aber dagegen entschieden. Sie musste einfach akzeptieren, dass so alte Persönlichkeiten, die den Prador-Menschen-Krieg überlebt hatten, wussten, was sie taten.


  Durch das im ganzen Kriegsruncible ausgebreitete Myzelium verlagerte sie jetzt schnell Energie und sonstige Ressourcen in die Umgebung des Docks Fünfzehn. Als sie von dort aus zu dem stillliegenden Schiff hinausblickte, bekam sie kurz eine Gänsehaut beim erneuten Anblick des Legatenschiffs, das an der Unterseite angekoppelt war wie ein ausgesaugtes Insekt in einer Spinnwebe. Außerdem war sie sehr wachsam, da ihre Versuche, das Schiff zu sondieren, mühelos abgewehrt wurden und ihre Datensonden dort abprallten. Sie vermutete, dass die Stimme, die von dort drüben aus mit ihr gesprochen hatte, zur KI des größeren Fahrzeugs gehörte, aber jetzt fragte sie sich, wie deren Boss wohl aussah. Fast glaubte sie etwas von diesem unbekannten Wesen durch ihre Sondierungsversuche herübersickern zu spüren wie etwas Dunkles und Mächtiges.


  Diese andere Präsenz dort drüben an Bord machte ihr Sorgen, aber sie brauchte deren Informationen. Von ihrer ersten Begegnung mit einem Wurmschiff – jenem, das sie beinahe das Leben gekostet hatte, von dem sie aber wenigstens Fiddler Randal erbeuten konnte – wusste sie schon, wie gefährlich es war, nicht über die neuesten Daten zu verfügen. Deshalb war sie bereit, das Risiko einzugehen und dieses Schiff ins Dock zu lassen, egal wer dort an Bord war – falls dieser jemand ihr zur nötigen Tarnung verhalf.


  Erneut öffnete sie den Kanal zum stillliegenden Schiff.


  »Wie heißt du?«, fragte sie.


  »Vulture«, antwortete die Stimme, »und ich lenke ein Schiff namens Harpy. Was für ein erfreuliches Wirken glücklicher Fügungen, denkst du nicht auch?«


  Eindeutig eine Polis-KI, durchaus möglich eine Kriegsdrohne, bei dieser Einstellung.


  »Nun, Vulture, während du Kurs auf Dock Fünfzehn nimmst …«, sie sendete die Koordinaten, »… kannst du dich vielleicht näher erklären. Besonders gern würde ich etwas über diesen Fiddler Randal erfahren.«


  »Fiddler Randal ist ein Virus, das sich Erebus irgendwann eingefangen hat. Ich schätze, ursprünglich war Randal die Persönlichkeit eines Menschen aus Fleisch und Blut. Er hasst Erebus eindeutig und möchte dieses Wesen vernichtet sehen, sodass er sich auf dieses Ziel hin durch die gesamte Struktur Erebus’ kopiert. Aber warum erzähle ich dir das? Du verfügst entweder selbst über eine Kopie Randals oder bist einer begegnet.«


  Das Schiff hatte seine Manövertriebwerke gezündet und näherte sich jetzt dem angegebenen Dock. Die drei Drohnen waren dort inzwischen eingetroffen – wobei sich zwei versteckt hielten und sich nur der Skorpion offen zeigte. Orlandine hatte ihre Ressourcen somit jetzt in Stellung gebracht: Sie konnte die komplette Sektion mit einem Feuer ausbrennen, das heiß genug war, um Keramal rissig zu machen, aber vielleicht war das keine so tolle Idee, wenn sie an die Munitionsvorräte der drei Drohnen dachte. Wichtiger waren ihre übrigen Ressourcen: Sie hielt da unten jeden Wurm und jedes Virus bereit, das sie überhaupt zur Verfügung hatte, sowie zahlreiche Übertragungsmöglichkeiten für diese, sowohl Hardware als auch elektromagnetische Mittel.


  »Woher weißt du, dass ich einer Kopie Randals begegnet bin oder sie abgespeichert habe?«


  »Meine hat es mir gesagt.«


  »Könntest du das näher erklären?«


  »Hör auf herumzuzicken, Orlandine! Du wurdest davon unterrichtet, dass jemand hier auftauchen und genau das mitbringen würde, was wir für dich dabeihaben, also wo liegt das Problem?«


  »Sehr schön.« Orlandine hätte gern weitere Fragen gestellt, vermutete jedoch, dass sie bald ohnehin mehr erfahren würde. Sie konnte sich sowieso nicht erlauben, diesem Schiff das Andocken zu verwehren. Sie verfolgte dessen langsamen Anflug und versuchte es weiter zu sondieren, ohne etwas Neues herauszufinden. Das Zwillingsschiff lag wenig später im Dock, und sie erkannte sofort, was da von Bord ging – und ebenso ging es den drei Kriegsdrohnen, die im Hangar lauerten, denn ihre Waffen gingen alle zugleich online.


  »Du hast mir etwas mitgebracht«, sagte Orlandine zu der bedrohlichen Gestalt.


  Mr Crane nickte kurz, und Informationen flossen zu Orlandine herüber, obwohl sie den Datenfluss gar nicht selbst genehmigt hatte. Eine halbe Sekunde lang schwankte die ganze Situation am Rande einer Katastrophe, bis Orlandine einen Blick auf das riskierte, was ihr der Golem sendete: die Fülle an Geheimcodes, die vielfältigen Methoden zur Konfiguration der Chamäleonware, die Orlandine auch bereits durch das ganze Kriegsruncible weitergab. Sie wusste, dass viel Arbeit auf sie wartete und ihr nur wenig Zeit blieb.


  Die Akkretionsscheibe schien ein lebendiger Körper und die Horde, die jetzt auf die beiden Drachenkugeln einstürmte, dessen Immunreaktion. Mika beherrschte entschieden ihren Reflex, zu fliehen und sich zu verstecken, und machte sich an die Analyse all dieser unheimlichen Formen da draußen, auch wenn ihr nur eine kurze Zeit dafür blieb, bis eine äquatoriale Partikelkanone, ein Weißlaser oder ein CTD sie alle röstete. Mika wurde klar, dass sie hier eine weit vielfältigere Sammlung von Dschainabiomechs vor sich sah, als Erebus sie benutzte, aber keiner davon kam an Größe oder Kohärenz einem ausgewachsenen Wurmschiff nahe. Da waren Linsen, sämtlich deformiert jedoch, und oft führten sie angekoppelt ein anderes Wesen mit, entweder in Form einer Symbiose, eines Mutualismus oder als Parasiten – das war schwierig festzustellen. Die Strukturen, die ein Wurmschiff bildeten, erreichten selten mehr als nur ein paar Spiralwindungen, und wiewohl zahlreiche Stabformen jetzt wie ein Hagel auf die Drachenkugeln einprasselten, verschmolzen sie doch zu keinem Zeitpunkt miteinander zu einer dieser über tausend Kilometer hohen Mauern, die Mika von Aufnahmen früherer Auseinandersetzungen mit diesen Dingern kannte.


  Hier fehlte eindeutig eine lenkende Intelligenz. Das hier war Dschainatechnik, die von einer solchen Intelligenz erst zum Wachstum angeregt und dann verlassen worden war. Mika hatte schon einmal ähnliche Gewächse auf einem Asteroiden erforscht, im Orbit um die rote Riesensonne Ruby Eye. Dieses Zeug versuchte sich auf die gleiche Art und Weise auszubreiten wie ein Virus oder Bazillus – mit der Art Verschlagenheit, wie die natürliche Auslese sie hervorgebracht hatte, aber völlig ohne Bewusstsein. Wäre eine lenkende Intelligenz zur Stelle gewesen, hätte sie diesen Angriff schon eingestellt, da keiner der Biomechs auch nur in die Nähe der Drachenkugeln gelangte. Trotzdem stürmten die Angreifer mit einer Art automatisierter Sinnlosigkeit weiter an.


  »Was passiert, wenn eines dieser Dinger tatsächlich bis auf deine Oberfläche vordringt?«, erkundigte sie sich.


  Die Stimme in ihrem Kopf sagte: »Das wird keines.«


  »Ja klar, aber falls doch?«


  »Sie könnten nicht in mein Inneres eindringen, sofern nicht Tausende von ihnen gleichzeitig auf mir landeten.«


  »Und dann?«


  »Dann würde ich die Sektion sterilisieren.«


  Mika ging der Gedanke durch den Kopf, dass sie vielleicht innerhalb Draches in Sicherheit hätte bleiben sollen, denn »sterilisieren« war fast mit Gewissheit ein zu milder Begriff für das, was hier womöglich nötig wurde. Sie wandte sich wieder den Instrumenten zu, aber einen Augenblick später lenkte ein orangefarbenes Glühen inmitten des Nebels ihre Aufmerksamkeit nach oben. Obwohl rings um die Kugeln alle möglichen Blitze und Explosionen auftraten, waren sie kurzlebig, wohingegen dieses Licht konstant blieb.


  »Was ist das?«


  »Ein Planet im Prozess der Entstehung.«


  »Gelangen wir irgendwo in die Nähe?«, fragte Mika fasziniert.


  »Sehr nahe«, antwortete Drache. »Die Wesen, die uns derzeit angreifen, zeigen keinerlei Neigung, sich zurückzuziehen, und sind demzufolge nicht allzu gescheit. Es hat sich gezeigt, dass nur wenige von ihnen über mehr als nur rudimentäre Triebwerke verfügen.«


  »Und?«


  »Ich schlage vor, dass du dich auf deinem Stuhl fest anschnallst und einfach zusiehst.«


  Mika gehorchte schnell und kippte die Lehne nach hinten, um die Umgebung besser im Blick zu haben. Es schien, als wehte da draußen im Nebel ein Wind, denn zur konstanten Aufwirbelung durch die Fahrt der Drachenkugel bildete sich ein schnell rotierender Wirbel, und Mika entdeckte außerdem Gegenströmungen. Etwas Gewaltiges tauchte links von ihr daraus auf, und sie erkannte einen langsam rotierenden Asteroiden, bedeckt von schlangenhaften Gewächsen, sodass er an ein riesiges Fossil erinnerte. Biomechs sprangen von ihm hoch, und ihre chemischen Triebwerke erwachten stotternd zum Leben, aber die Drachenkugeln waren zu schnell für sie, sodass bald sowohl die Biomechs als auch ihre felsige Heimat wieder aus dem Blickfeld verschwunden waren.


  Als Nächstes spürte Mika den Zug der Schwerkraft im spitzen Winkel zu ihrer derzeitigen Position, was ihr die Illusion vermittelte, der Boden würde nach oben kippen. Die Äquatorkanonen feuerten inzwischen nicht mehr, aber Draches Weißlaser durchstachen weiterhin die dicke Suppe. Die Meteoroidenlaser der Konferenzeinheit feuerten ebenfalls, und rings um Mika blitzten Feuerwerkskörper auf und erloschen wieder. Langsam klärte sich der Nebel, und sie konnte die Horde der Verfolger jetzt besser sehen. Kurz erwischte sie auch einen Eindruck von der anderen Drachenkugel seitlich von ihr, ehe sie den Kopf wandte und auf das vulkanische Leuchten eines neuen Planeten blickte, der sich gerade bildete.


  Der Planet war verformt, vermutlich die Folge eines kürzlich erfolgten Einschlags, denn fast eine komplette Hemisphäre war ein Magmasee, in dem ein gigantischer Berg langsam unterging. Magmafontänen stiegen regelmäßig kilometerweit in die Luft; Risse zur Hölle öffneten sich, während Mika hinsah, und die Oberfläche wurde gesprenkelt von den fortwährenden Explosionen des niemals abbrechenden Meteoroidensturms. Es regnete hier Meteoroiden; es regnete Feuer, und Feuer spie aus dem Erdboden hervor. Gleichmäßig sanken die Drachenkugeln zu diesem Chaos hinab.


  Es schien ewig zu dauern, bis diese frischgebackene Welt den Übergang von einem Objekt im Weltraum zu einer Ebene vollzog, die sich bis zum Horizont unter Mika ausbreitete. Mika blickte auf Flüsse und Seen aus Lava hinab, deren Licht durch eine rußige schwarze Kruste schien. Die Anziehungskraft lief jetzt jener der Gravoplatten unter ihr entgegen, sodass sie spürte, wie sie auf ihrem Stuhl leichter wurde. Sie stellte sich vor, in einer Art Glascockpit in der Oberfläche der Drachenkugel zu sitzen, direkt unterhalb des Äquators, mit Blick auf einen Punkt auf halbem Weg zwischen der Stelle unter ihr und dem Horizont. Zwei parallel verlaufende Meteoroidenspuren durchschnitten diagonal den Himmel vor ihr – woraus sie entnehmen konnte, dass die um diesen Planeten kreisenden Trümmer ein Wirbelmuster bildeten. Am Horizont leuchteten Explosionen auf wie von einer fernen Schlacht.


  Ein kurzes Flackern von Licht lenkte Mikas Blick nach links, und einen Augenblick später sah sie eine Pilzwolke in den Himmel steigen, jedoch nicht aufgrund eines atomaren Sprengkopfs, sondern eines Meteoroideneinschlags von gleicher Kraft. Drache schaukelte in der Druckwelle, und das Magma in der Tiefe wurde aufgepeitscht wie ein Meer im Sturm, sodass es in Wellen auf die rußigen Ufer spritzte. Horizontale Wolken breiteten sich wie Kondensstreifen beiderseits der Explosion aus, wurden dann aber schnell von zwei ähnlichen Detonationen aufgerissen. Mikas Blick wanderte jedoch nach oben, angelockt von einem konstanten weißen Flackern wie von einer defekten Leuchtröhre – dem Aufblitzen weißer Laser.


  Weiter oben schien es, als blickte sie in eine Sturmwolke, in der sich brennende Kohlen bewegten. Daraus tauchten Schwärme von Dschainabiomechs auf, mit deren Abwehr die beiden Kugeln Mühe zu haben schienen. Mika blickte zur zweiten Kugel hinüber, die jetzt ansatzweise zu sehen war, und stellte fest, dass deren Waffen einen Nimbus aus Feuer erzeugten. Dann stürzte etwas dicht an Mika vorbei. Es war eine Stabform, aus der Dschainaranken sprossen, noch während Mika hinsah. Das Ding verschwand schnell außer Sicht; kurz aufflackerndes grünes Feuer markierte den Einschlag in einem Magmasee dort unten. Dann regneten noch mehr dieser Dinger vorbei. Sie verfolgte, wie eine der Stabformen ein paar Kilometer weiter draußen ihre Bahn stabilisierte und wieder zu steigen begann, nur um einen Augenblick später zu erzittern und dann einfach zu zerplatzen, sodass sich ihre Fragmente wie purpurne Hautfetzen in der Atmosphäre zerstreuten. Eine weitere Form schaffte es, in den Aufstieg überzugehen, aber andere von weiter oben herabregnende Stabformen wechselten den Kurs, um sie abzufangen, und ihnen entwuchsen dabei Ranken. Sie packten sie wie ertrinkende Schwimmer einen Gefährten, dem es gelang, sich über Wasser zu halten, bis ihr kombiniertes Gewicht ihn trotzdem in die Tiefe zog. Mika sah, wie diese geballte Masse aufprallte und zerbrach und wie Rauch daraus hervorquoll. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie viel näher die beiden Drachenkugeln inzwischen dem Planetenboden gekommen waren.


  »Warum stürzen sie ab?«, erkundigte sich Mika.


  »Sie können keine Gravotech aufrechterhalten«, antwortete Drache.


  Mika erinnerte sich jetzt an die wilde Dschainatech, die sie auf jenem Asteroiden erforscht hatte, der Ruby Eye umkreiste. Gefangen auf diesem Felsbrocken hatte die Dschainatech nichts Komplizierteres für einen Fluchtversuch eingesetzt als eine Form von Schienenkanone.


  »Und der Grund liegt darin, dass Gravotech mit Subraumtech verwandt ist, und Letztere erfordert bewusste intelligente Steuerung«, vermutete sie.


  »Ja«, antwortete Drache, und Mika empfand eine gewisse Zufriedenheit über die eigene Theorie, bis das Wesen hinzufügte: »So erzählen es euch eure KIs.«


  Drache wurde jetzt förmlich von Dschainabiomechs überflutet, und die Planetenoberfläche dort unten verschwand immer wieder unter Rauchwolken. Ein Linsenschiff von gut anderthalb Kilometern Durchmesser, in dessen Flanke sich scheinbar der Teil eines Wurmschiffs gegraben hatte, kam ins Blickfeld. Triebwerksflammen stießen regelmäßig aus vielen Öffnungen an seiner Unterseite, aber obzwar sie die Flughöhe zu halten schienen, konnten sie das Fahrzeug nicht stabilisieren. Es trieb auf Mika zu; dann schnitt der Balken eines Weißlasers – sichtbar gemacht durch den ganzen Rauch – hindurch. Eine interne Explosion schleuderte den Wurmbestandteil hinaus, und das Schiff kippte und beschleunigte Richtung Planetenboden, wo es in einer Rauchwolke verschwand. Kurz sah Mika eine Explosion da unten aufleuchten, aber dann war Drache schon über die Stelle hinweg.


  Nach einigen Stunden legte sich allmählich Mikas Faszination für dieses Spektakel. Sie klappte die Rückenlehne wieder hoch und machte sich daran, die Anzeigen ihrer Instrumente zu sichten. Mit roboterhafter Systematik sammelte sie Daten, zeichnete Ereignisse auf und führte Analysen durch. Ihr wurde klar, dass die Biomechs für die Umgebung der Akkretionsscheibe adaptiert waren und nicht unter den Bedingungen überleben konnten, in die Drache sie gelockt hatte. War dieses Zeug denn eine Gefahr, wo es doch so schlicht erschien? Ja, natürlich war es das, denn jedes einzelne dieser Dinger konnte Dschainaknoten produzieren. Mika erlebte einen Augenblick des Grauens, als ihr klar wurde, dass Dschainaknoten hier schon in riesiger Zahl produziert wurden und sich nach Ausstoß aus dieser Akkretionsscheibe im Weltraum ausbreiteten – und sie hatten es nicht annähernd so weit bis in die Zivilisation der Menschen wie die Knoten, die von den Überresten der Erschafferzivilisation ausgeschleudert worden waren, obwohl die jeweiligen Zeitspannen sich immer noch in Jahrtausenden bemaßen, wenn nicht Jahrzehntausenden. Vielleicht konnte die Polis sie bis dahin aufhalten; obgleich die ECS heute schon über die Mittel verfügte, um solche Objekte aufzuspüren, war das in etwa so nützlich wie die Fähigkeit, einzelne Sandkörner in einem Sandsturm zu orten.


  Mehrere weitere Stunden vergingen, und als sich die beiden Drachenkugeln voneinander trennten, um den gewaltigen Berg zu umschiffen, der nach wie vor im Magmasee versank, ließ der Regen aus erbärmlichen Biomechs langsam nach. Mika bemerkte, dass die beiden Kugeln jetzt wieder höher über den Erdboden aufgestiegen waren. Ein prüfender Blick auf ihre Instrumente zeigte, dass die Wolke der Verfolger nahezu verschwunden war und rasch ganz versiegte. Die nach hinten ausgerichteten Sensoren zeigten zahlreiche Brände, deren Spektren sowohl auf Metalle als auch auf organische Verbindungen hindeuteten. Dann waren die beiden Kugeln wieder in der Wolke, und die Gravoplatten unter Mika waren aufs Neue die einzige Quelle der Anziehungskraft.


  »Wohin jetzt?«, fragte sie.


  »Zum Kern.«


  »Die Sonne?«


  »In deren Nähe«, antwortete Drache. »Der Schiffsfriedhof umläuft sie auf einer engen Bahn und wird in einigen Jahren hineinstürzen.«


  »Schiffsfriedhof?«


  »Unsere Sensoren sind deinen überlegen, Mika«, sagte Drache. »Wir erblicken die alten Schiffe im Wald, und durch den dünnen Stoff spüren wir die anderen.«


  Die anderen?


  Mika fragte nicht nach einer grenzenlosen, sich schlangelnden Masse, die unmittelbar hinter der Grenze ihrer Wahrnehmung lag – und wollte es nicht mal wissen.


  Die Seitenstraße erstickte im Müll: weggeworfene Computerhardware; biologisch abbaubarer Abfall, angehäuft zu matschigen Verwehungen, aus denen goldene Rüschenpilze wuchsen; ein altes Gravocabrio, voll mit Vogelscheiße, der Motor offensichtlich entfernt; ein paar Papiermonitore, über die noch immer Text lief, während sich die fotoelektrische Ladung vom Sonnenschein des gestrigen Tages abbaute. Chevron blickte sich in diesem Chaos um: es war typisch menschlich, und das, was sie selbst gerade hinzufügte, änderte daran nichts. Sie ging zu dem Gravocabrio hinüber und beförderte mit einem Heben der Achsel ihr nasses, in eine Decke gewickeltes Paket auf den Rücksitz.


  Chevron hatte geglaubt, eine schematische Darstellung des alten Entwässerungssystems unter Xanadu einfach durch eine kurze Netzsuche erhalten zu können, aber erstaunlicherweise hatte sie diese grundlegende Information dort nicht gefunden. Es stellte sich jedoch heraus, dass man über die Netze jemanden finden konnte, der sehr wohl über entsprechende Kenntnisse verfügte, und so erfuhr Chevron alles Nötige, indem sie ein paar Credits an den einen Historiker zahlte, der aus irgendeinem unauslotbaren Grund dieses Thema der Forschung für wert hielt. Es war nicht unbedingt nötig gewesen, ihn anschließend umzubringen, aber er lebte allein, sodass Chevron fand, dass sie diese Vorsichtsmaßnahme mühelos ergreifen konnte. Außerdem war er in seiner Unordentlichkeit und seinen Gewohnheiten so absolut menschlich gewesen, und sie hatte ihn nicht gemocht – wenn sie auch einräumen musste, dass sie überhaupt keine Menschen leiden konnte.


  Nachdem sie ihre Last abgelegt hatte, ging sie an eine Straßenseite hinüber, schritt die Wand eines Gebäudes ab und blieb etwa auf halber Länge dieser Wand stehen. Unter Chevrons Füßen sah die feuchte Fläche aus alten, wiederverwerteten Backsteinen nicht anders aus als überall sonst. Sie betrachtete sie forschend, tat einen weiteren Schritt nach vorn und ging in die Hocke. Sie streckte eine Hand aus und verschob körpereigene Myzelienstrukturen. Die Finger wurden länger und flachten sich zu den Spitzen hin ab, sodass dort Schneiden entstanden. Diese steckte sie in den Spalt zwischen zwei Backsteinen und stemmte knirschend erst einen heraus, dann einen zweiten, ehe sie mit hohem Tempo weiterschaufelte und die Backsteine neben sich aufstapelte. Innerhalb weniger Minuten legte sie so einen alten Schachtdeckel aus Keramik frei. Er war mit glasigem Epoxidharz abgedichtet, wie sie feststellte, und so begann nach einem erneuten internen Befehl ihr Zeigefinger schwirrend zu rotieren. Sie führte ihn an der Deckelkante entlang, und mit schrillem Jaulen durchschnitt er den uralten Klebstoff. Einen Augenblick später war eine Furche rings um den Deckel freigelegt; Chevron steckte sämtliche abgeflachten Finger hinein und stemmte den Deckel hoch wie mit einem Brecheisen. Sofort stieg ihr der Gestank menschlicher Abwässer entgegen, und sie rümpfte die Nase.


  Menschen waren so unsauber!


  Chevron schaufelte die ausgegrabenen Backsteine in den Schacht, da sie so wenig Spuren ihrer Anwesenheit zurücklassen wollte wie nur möglich. Ein Quietschen und Zischen da unten in der Dunkelheit schloss sich an, als Kreaturen die Flucht ergriffen – fast mit Gewissheit Rattadile. Chevron steigerte nun zuerst die Lichtempfindlichkeit ihrer Augen, ehe sie auf die nach unten führende Leiter stieg – zum Glück aus Keramik hergestellt und somit nicht verrostet –, und nachdem sie den Schachtdeckel wieder aufgesetzt hatte, kletterte sie abwärts. Wenig später stand sie im Kanal, der groß genug war für die örtlichen schweren Regenfälle und der auch ihr ermöglichte, hier aufrecht zu stehen. Weiter voraus musste sie später einige engere Passagen durchqueren, was jedoch kein Problem war, da sie einfach die Gestalt verändern und diesen Passagen anpassen würde.


  Chevron setzte ihren Weg durch die knietiefen Abwässer fort und öffnete dabei verschlüsselte Kommunikationswege. Einen Augenblick später erblickte sie außer dem stinkenden Tunnel vor ihr noch viele weitere Szenen in dem Runciblekomplex, der gute drei Kilometer von ihrem jetzigen Standort entfernt an der Erdoberfläche lag. Einige dieser Szenen sah sie, übermittelt durch deren Verstärker, mit den Augen von Separatisten, die dort einsickerten. Andere stammten aus Kameras, nicht größer als Stecknadelköpfe und an strategischen Positionen montiert, um Chevron einen guten Blick auf die Ereignisse zu gewährleisten.


  »Akiri, sind unsere Leute in Position und bereit?«, fragte sie.


  Das Bild aus Akiris Augen zeigte ihr derzeit eine Freiluftkneipe in einer Umgebung, die inmitten einer breiten und von Menschen wimmelnden Promenade an eine karibische Oase erinnerte.


  »Die meisten sind es«, bestätigte Akiri, »aber wir müssen die größten Sprengsätze erst noch an der Säule montieren.«


  Die Vorgehensweise war einfach. Gruppen von jeweils zwanzig Aufständischen sollten die zehn Passagierruncibles angreifen, die hier in Betrieb waren, dort Geiseln nehmen, die Umgebung sichern und dann Sprengsätze an jedem Runcible montieren. Das würde die KI stark beschäftigen, während der Hauptstoß des Angriffs gegen die Säule vorgetragen wurde – ein rundes Bauwerk, in dem die KI selbst ihren Sitz hatte. Es ragte dort auf, wo die sechs Promenaden zusammenliefen.


  Chevron warf erneut prüfende Blicke aus ihren vielen Augen. Wie Akiri gesagt hatte, waren die Gruppen, die die Passagierruncibles angreifen sollten, weitgehend in Position – entweder im Hauptsalon oder in diversen Nebensalons, wo sie vorgeblich auf ihre Transmissionszeitpunkte in mehreren Stunden warteten. Der Schwebewagen, scheinbar mit Bernsteinscheiben beladen – in Wirklichkeit Sprengsätze –, war auf dem Weg zu ihnen. Chevron bemerkte, dass jemand anders den Wagen die Promenade entlangschob, als ursprünglich geplant gewesen war. Chevron sah in den Datenaufzeichnungen nach, eingespeist durch die Sensoren, die sie in so ziemlich jedem Separatistenstützpunkt und jeder Separatistenwohnung dieser Stadt angebracht hatte, und stellte zufrieden fest, wie die ursprüngliche Wagenschieberin erdrosselt und dann in einen Abwasserkanal wie diesen hier gestopft wurde. Die Frau hatte anscheinend Bedenken bekommen und sich Gedanken über die eigenen Überlebenschancen gemacht sowie die Auswirkungen auf ihre beiden Kinder … und in Chevrons Organisation lebten Menschen mit Bedenken nicht lange genug, um noch zusätzlichen Hintergedanken nachzuhängen.


  »Wann fangen wir an?«, erkundigte sich Akiri.


  »Ich habe die Nordwand des Runciblekomplexes vermint«, antwortete Chevron und log auch diesmal wieder so gewandt wie immer, »aber ich muss erst das Schiff in Position bringen, um euch herauszuholen, was ich in etwa vierzig Minuten geschafft haben müsste.«


  »Kommt mir wie eine Schande vor, nach einem solchen Sieg zu fliehen.«


  »Ist aber nötig.« Chevron blieb kurz stehen; ihr fiel auf, dass die Rattadile allmählich die Nervosität ihr gegenüber überwanden. »Man kann einfach nicht auf einem Planeten bleiben, wo man eine Runcible-KI umgebracht hat. Ihr würdet den Rest eures Lebens auf der Flucht verbringen und hättet keinen Wert mehr für unsere Sache.«


  »Okay.« Akiri wurde offensichtlich nervös. »Wie steht es um die Boden- und Orbitalverteidigung?«


  »Wie ich dir schon mal erklärt habe, wird der größte Teil davon zusammen mit der KI ausfallen, und wenn ich ein ECS-Rettungsschiff heranführe, wird der Rest es ignorieren.« Chevron musterte ein großes Rattadil in der Nähe, das wie eine wütende Katze den Kammrücken zum Buckel wölbte und heranschlurfte. »Du bekommst doch keine Bedenken, oder, Akiri?«


  »Nein, Chevron.«


  »Dann tu deine Pflicht, und ich tu meine. Jetzt muss ich dieses Schiff in die Luft bekommen. Ende.« Sie trennte die Verbindung abrupt.


  Das Rattadil hob die langen Kiefer aus der trüben Brühe und entschied sich in diesem Augenblick zum Angriff auf Chevron. In geschmeidigen Windungen kam es heran und sprang. Chevrons Hand fuhr hoch und schloss sich um den Hals des Tiers. So stoppte sie eine Tonne Pseudoreptil mitten in der Luft. Es prallte auf sie, das Maul unmittelbar vor ihrem Gesicht weit aufgerissen, aber sie stand unverrückbar wie eine Betonsäule. Nanofasern hatten ihre Füße fest mit dem glatten Gestein verbunden, und ihr Körper war dicht wie Blei. Das Genick des Rattadils brach durch den Aufprall, und Chevron blickte kurz in den zebragemusterten Schlund, ehe sie das Tier hin und her schüttelte, um zu hören, wie ihm die Nackenknochen brachen, ehe sie es wegwarf. Sie ging weiter und hörte, wie die Artgenossen des Rattadils aus ihren Verstecken kamen und an ihrem toten Gefährten schnupperten. Chevron war schon hundert Meter weiter, als sie dem jetzt aufbrandenden Platschen und Knurren entnehmen konnte, wie die Tiere sich schließlich darüber klar geworden waren, dass Chevrons Opfer den Übergang vom Rudelführer zu einem bequemen Happen vollzogen hatte.


  Chevron dachte darüber nach, dass gewöhnlich nur die älteren Rattadile Menschen angriffen, die in ihre Domäne herabstiegen. Der Grund lag in der blutigen örtlichen Geschichte vor der Aufnahme in die Polis. Die Rattadile hatten sich an eine regelmäßige Diät aus Menschen gewöhnt, die das Missfallen der Stadtoberen erregten. So lebten Menschen nun einmal, wenn keine KI da war, die ihnen zeigte, wo es langging.


  Drei weitere Rattadilangriffe folgten, ehe Chevron dieses Spiel leid wurde und ihre Chamäleonware einschaltete. Hier bestanden die Sektionen der Kanalwand aus Plaston von geringer Reibung oder aus komprimiertem Tunnelglas, aus dem umgebenden Sandboden herausgebacken durch die Maschinen, die auch die Tunnels gebohrt hatten. Daran erkannte Chevron, dass sie jetzt den Teil der Kanalisation betrat, wo die Kanäle instandgehalten und besser abgestützt worden waren, um das Gewicht des Runciblekomplexes darüber zu tragen. Da sie ihre Sehschärfe auf Maximum eingestellt hatte und spezielle Sensorenprogramme fuhr, entdeckte sie bald den einen oder anderen Stecknadelsensor und eine oder zwei Holocams alter Bauart, wie Metallfinger kardanisch an der Decke aufgehängt. Hier und dort verliefen Kabelschächte für Optik und Supraleiter, auch das eine oder andere Rohr für Wasser oder Flüssigwasserstoff mit eingebetteten alten Supraleiterkabeln, die Kühlung benötigten – eine veraltete Lösung für Treibstoff- und Stromversorgung aus derselben Quelle.


  Bald hatte Chevron den Punkt erreicht, wo die Überreste der alten Kanalisation ganz aufhörten. An der Verbindungsstelle von fünf alten Tunnels lag eine zylinderförmige Halle mit Plastonwand. Hier wimmelte es von Sensoren, und an der Decke hing eine untertassenförmige Sicherheitsdrohne, die wahrscheinlich verhindern sollte, dass Ungeziefer in die zahlreichen glänzenden Röhren krabbelte, die hier mündeten.


  Chevron betrachtete forschend eine Reihe von sechs Rohren, deren Enden aus der Wand ragten. Frisches, sauberes Wasser lief aus dreien davon, aber zum Glück nicht aus dem Rohr, das sie brauchte. Keine unbehandelten Abwässer entwichen dem Runciblekomplex, obwohl tausende Menschen diesen durchquerten. Alles wurde durch gentechnisch veränderte Bakterien verarbeitet, getrocknet und dann in kompakten Blöcken abtransportiert, um als Dünger in der Landwirtschaft dieses Planeten zu dienen. Ein kleiner Teil des aus diesen Abwässern gewonnenen Wassers wurde gereinigt und in Fusionskraftwerke geleitet oder aufbereitet, aber da dies ein geschäftiger Komplex war, entstand immer ein Überschuss, der hier in dieser Zylinderhalle ablief.


  Chevron ging zu dem gewünschten Rohr und wusste, dass jetzt der Zeitpunkt gekommen war, um die Dinge wirklich in Bewegung zu bringen. Sie öffnete einen Kanal zu ihrem Schiff, das mehr als dreihundert Kilometer von hier entfernt auf dem Meeresgrund stand. Die Maschinen an Bord hatten inzwischen achtundzwanzig thermonukleare Imploder hergestellt – einen mehr, als Chevron brauchte – und löste sich derzeit von dem Myzelium, das sich im Meeresgrund darunter ausbreitete. Chevron erteilte dem Schiff weitere Anweisungen und verfolgte, wie dieses vierhundert Meter lange, larvenförmige Fahrzeug den Schutt von Jahren abschüttelte und langsam zur Oberfläche des orangefarbenen Meeres aufstieg. Sobald Chevron selbst ihre Position erreicht hatte, wollte sie auch das Schiff so schnell wie möglich in Stellung wissen. Sie konnte unmöglich vorhersagen, wie schnell weitere … Polisressourcen auf ihren Angriff reagierten.


  Zeit hineinzugehen. Chevron betrachtete das Gitter über dem Vorsprung des dreißig Zentimeter durchmessenden Rohrs. Falls sie es wegschnitt, entdeckten die hiesigen Sensoren vielleicht später den Schaden, nachdem Chevron fort war. Aber natürlich brauchte sie auch gar nicht so gewaltsam vorzugehen. Chevron senkte die Hände an den Seiten und machte sich daran, die Emulationsprogramme herunterzufahren. Für ihre eigenen Augen – während weder die Drohne noch irgendwelche der hiesigen Sensoren sie sehen konnten – verlor die Kleidung jede Farbe und nahm ein metallisches Grau an, ehe sie in den Körper hineinsank. Ähnliches geschah den blonden Haaren, der Hautfarbe, den Pigmenten der Augen, und bald war sie eine nackte Metallstatue. Ihre menschlichen Kurven flachten ab, während sie in die Höhe wuchs, sich vorbeugte und der Kopf sich zu einem Vorsprung verengte, der an das Horn eines Nashorns erinnerte. Dieser Vorsprung schlängelte sich durch ein Loch in dem Abschlussgitter des Rohrs, und der restliche Körper folgte, wenn auch nicht alle Teile durch dieselbe Öffnung. Chevrons Körper hatte sich in einen dreißig Zentimeter dicken Wurm aus myzelialer Dschaina-Nanotechnik verwandelt, sickerte wie Gelee durch das Gitter und wogte anschließend weiter durchs Rohr.


  »Akiri, das Schiff ist in der Luft«, log sie – wie sie die Separatisten hier schon immer belogen hatte. »Zeit, euren Angriff einzuleiten.«


  Während Chevron weiter durch das Rohr floss, studierte sie die vielen Szenen im Runciblekomplex über ihr. In einem Salon öffnete ein untersetzter kleiner Mann in weißem Geschäftsanzug seine besonders unförmige Aktentasche und holte etwas heraus, was nach einem großen Dokumentenzylinder aussah. Eine Drehung hier und ein Zug dort, und auf einmal hatte dieser Zylinder verdächtig platzierte Griffe.


  »Alle auf den Boden!«, brüllte er und feuerte anschließend einen Hagel Explosivkugeln auf die Decke ab. Als niemand zu reagieren schien und einige der übrigen Aufständischen ihre eigenen Waffen hervorholten, senkte er seine, zielte auf einen Mann in seiner Nähe und feuerte auf Kernschussweite. In einem anderen Runciblesalon erblickte eine Kämpferin für dieselbe Sache keinen Sinn in irgendwelchen Warnungen und schoss einfach auf eine Gruppe Touristen in ihrer Nähe. Menschen zerplatzten, Menschen schrien los, Blut spritzte überall herum. Dann stand die Frau einfach nur da und starrte ausdruckslos vor sich hin, während die Aufständischen in ihrer Begleitung Befehle zu brüllen und Geiseln zusammenzutreiben begannen. Ähnliche Szenen spielten sich auch vor allen anderen Passagierruncibles ab, während vor der Säule Separatisten jetzt große Bernsteinscheiben von dem Schwebewagen holten und sich daranmachten, sie rings um die Außenwand dieser großen runden Konstruktion anzubringen.


  Chevron entdeckte eine Rohrkreuzung voraus, und obwohl sie über keine schematische Darstellung der Infrastruktur verfügte, die direkt unter dem Runciblekomplex lag, kannte sie ihre präzise Position und das Ziel, das sie erreichen musste. Deshalb entschied sie sich für das Rohr, das nach links führte, und sickerte hinein, denn hier bot sich ihr der kürzeste Weg. In diesem Augenblick entdeckte sie eine Druckzunahme voraus, sondierte das Rohr entlang und entdeckte Wasser, das in ihre Richtung strömte. Sofort dehnte sie ihren faserigen Körper nach vorn und hinten aus und öffnete einen Kanal, der mitten durch sie hindurch führte, während sie sich ringsherum an die Rohrwand drückte. Sollte nämlich die KI eine Blockade hier unten entdecken, während oben die Separatisten zuschlugen, würde sie sich sofort argwöhnisch fragen, was womöglich dort unter der Erde geschah. Der Wasserstrom traf auf Chevron und schoss durch sie hindurch, aber sie hatte nicht genug Zeit, um einfach abzuwarten, bis der Strom wieder abflaute, sodass sie weiter voransickerte, jetzt selbst eine Art Rohr.


  Als sie wenig später ein Abflussrohr und eine magnetische Anomalie direkt unter sich entdeckte, stoppte sie und setzte eine ganze Phalanx an Keramokarbidmessern gegen die Rohrwand neben sich ein, um ein rundes Loch von siebeneinhalb Zentimetern Durchmesser herauszuschneiden. Sie hob die Metallscheibe heraus, sickerte durch das Loch und verstopfte dieses komplett mit ihrem komplexen Faserkörper, solange sie hindurchfloss. Anschließend setzte sie die Scheibe wieder ein und befestigte sie durch einen starken Klebstoff. So weit, so leicht. Sie befand sich jetzt in einem kleinen Hohlraum, durch den Energieleitungen zu einem Fusionsreaktor führten, den sie weiter unten entdeckt hatte und an dem das Abflussrohr endete. Jetzt wurde es schwieriger, denn sie musste sich direkt mit den Sensoren und Detektoren der KI auseinandersetzen, die von diesem Punkt an nicht mehr so leicht auszutricksen waren. Sie legte eine kurze Pause ein und prüfte die Lage über ihr.


  Der Separatist, der auf einen Mann in seiner Nähe geschossen hatte, lag jetzt mit gebrochenem Genick am Boden, während sich der Mann, auf den er geschossen hatte, auf die übrigen Mitglieder dieser Separatistengruppe stürzte. Der Mann war kein Mann, wie man am glänzenden Keramal und aufgerissenen Synthofleisch unter der zerfetzten und brennenden Kleidung erkannte. Ohne der Kugeln zu achten, die nach wie vor in ihm einschlugen, krachte er in drei Separatisten hinein. Seine Bewegungen waren nur verschwommen auszumachen, und die Separatisten gingen zu Boden, um sich nie wieder zu erheben. Diese Gruppe hatte das Pech gehabt, sich mit einem Golem anzulegen, und ihre Mitglieder würden bald alle tot sein, wie auch die Separatisten in vier weiteren Runciblesalons, die ebenfalls auf Chevrons frühere Artgenossen gestoßen waren. Auch Deckendrohnen mischten sich jetzt ein, und Impulsfeuer regnete herab. Eine Detonation zerfetzte einen Salon und hinterließ ein grauenhaftes Gemetzel, als ein Separatist offensichtlich die Vergeblichkeit jeden Bemühens erkannte, sich dem Runcible zu nähern, sich der Verhaftung zu entziehen und jemals lebend hier herauszukommen.


  Chevron schnitt derweil ein Stück aus einer Stromleitung, und nachdem sie ihren Körper komprimiert hatte, bis er dünn wie ein Seil geworden war, floss sie durch diese Leitung. Wenig später stieß sie auf in die Kabelummantelung eingebaute Sensoren, die über Mikrooptik mit Sub-KIs des Sicherheitssystems verbunden waren. Jeden dieser Sensoren musste sie auf komplizierte Art und Weise auf Dauer unterwandern, damit er sie ignorierte. Sie wusste, dass die leiseste Veränderung der Signalstärke von den Sub-KIs registriert werden würde, aber andererseits wurden diese von den Ereignissen dort oben abgelenkt. Die Bedeutung der Veränderungen hier unten war demzufolge geringer, und nach Chevrons Berechnungen würde man sie auf Stromspitzen in den Supraleitern innerhalb des Kabelstrangs zurückführen, ausgelöst durch den Energiebedarf der Waffen dort oben. In weniger als einer Minute erreichte Chevrons Spitze die Stelle, wo sich der Kabelstrang in einzelne Supraleiterkabel aufspaltete, umhüllt von einer Isolierung, und so durch eine dicke Panzerschicht lief. Chevron war jetzt dreißig Meter lang, und der weit ausgestreckte Körper war weiter hinten noch mit der Unterwanderung der Sensoren beschäftigt; da machte sich Chevron noch schmaler, suchte sich ein bestimmtes Kabel aus und begann damit, die Isolierung herunterzufressen, während sie dem Kabel folgte, um die Isolierung anschließend durch sich selbst zu ersetzen. Das Kabel verlief mal hierhin, mal dorthin, und verzweigte sich unterwegs, um diverse Maschinen zu versorgen. Als Chevron einen Transformator erreichte, bemerkte sie, dass sie sich fast bis an die Grenze des Möglichen langgestreckt hatte, und begann das hintere Ende einzuziehen und es dazu vorsichtig von den Sensoren zurückzunehmen. Jetzt war der gefährlichste Augenblick gekommen, und sie bereitete sich innerlich auf die Möglichkeit vor, dass man sie entdeckte. Sie konnte zwar die halbe Körperstruktur verlieren, ohne dadurch nennenswert an Effizienz einzubüßen, aber mehr als das, und ihre Erfolgschance geriet auf eine Spirale nach unten.


  Chevrons Sicht auf die Ereignisse an der Oberfläche wurde matter und brach immer wieder ab, und bald schon würde die Abschirmung ringsherum die Signale der verschiedenen Kameras ganz unterbrechen. Die Lage der Separatisten war allmählich verzweifelt: acht Gruppen waren vernichtet worden; der Rest überlebte bislang, weil er Geiseln genommen hatte, aber nicht ein einziges Runcible war gesprengt worden. Der sanften Stimme zufolge, die jetzt aus den Deckendrohnen ertönte, hatten sie fünf Sekunden, um die Waffen niederzulegen, andernfalls würden sie sterben. Es amüsierte Chevron zu sehen, wie sich die Separatisten sinnlos bemühten, sich physisch hinter den Geiseln zu verstecken, eindeutig die Tatsache nicht ahnend, dass die Drohnen auf diese kurze Distanz jede einzelne Nasenpore aufs Korn nehmen konnten.


  Rings um die eigentliche Säule waren sämtliche Bernsteinsprengkörper montiert, aber Chevron fiel auf, dass die einzigen Menschen, die sich in der Nähe der Säule aufhielten, Separatisten waren. Die Xanadu-KI hatte offensichtlich schon vor einigen Minuten bemerkt, was die Angreifer im Schilde führten, und hatte über Verstärker oder mit Hilfe eines gerichteten akustischen Signals alle Zivilisten in der Umgebung angesprochen und von dort weggeführt. Jetzt versuchten auch die Separatisten, in Sicherheit zu gelangen, und Akiri lief als Erste voll in die Hartfelder, die die Säule umhüllten. Sie blickte sich bestürzt um, als ihr klar wurde, was passiert war. Dann brüllte sie etwas, was mit dieser seltsamen menschlichen Vorstellung zu tun hatte, die man »Freiheit« nannte, und sendete das Zündsignal. Die konzentrische Zone zwischen Säule und Hartfeldern füllte sich mit Feuer, das schnell wieder ausging, als es allen Sauerstoff darin verzehrt hatte. Vereinzelte Lücken in den Rauchwolken gaben den Blick auf schwelende Fetzen dessen frei, was vielleicht mal Akiri und ihr restliches Team gewesen war. Diese Lücken zeigten auch die eigentliche Säule, deren kosmetische Außenschicht heruntergerissen worden war, sodass die Oberfläche aus einem Meter dicker Keramalpanzerung freilag. Die Explosion war nicht im Mindesten für die darin verborgene KI gefährlich gewesen, wie auch die restlichen Separatisten an anderer Stelle aufhörten, noch eine Gefahr für die Passagierruncibles zu verkörpern, denn sie kapitulierten oder starben schnell.


  Sobald Chevron den Transformator hinter sich gebracht hatte, teilte sie sich auf und sickerte durch einzelne supraleitende Drähte, umging elektro-optische Transformatoren, glitt durch die Schichten von Speicherkristallen und fraß sich an optischen Fasern entlang, die sie Stück für Stück durch eigene Körpersubstanz ersetzte. Jetzt passierte sie einige hochempfindliche Sicherheitssensoren, und es war nur noch eine Frage von Sekunden, bis man sie entdeckte. Allerdings war sie endlich kurz vor ihrem Ziel. Dann passierte es: Stromspitzen; ein Partikelstrahl in der Leitung, durch die sie eingedrungen war; chemische Sprengsätze, die in Kristallschichten hochgingen; zweiwertige Säure, die an Supraleiterkabeln entlangfloss. Chevron machte einen Satz zu einer Stelle hinüber, wo Tausende optischer Kabel in eine einzelne schwarze Metallleitung mündeten. Ein Drittel ihres Körpers weiter hinten war inzwischen zerstört worden. Eine Nuklearschere fuhr wie eine Sichel durch diese optischen Kabel und trennte Chevron von noch mehr ihrer Körpersubstanz, die in einem plötzlichen, intensiven Sauerstoffbrand verging. Dann erreichte sie den Gegenstand, mit dem all diese getrennten optischen Verbindungen verbunden waren: eine Raute aus Kristall, zwölfeinhalb Zentimeter lang – ein Quantenprozessor, ein Bewusstsein. Während sie sich dorthin ausdehnte, brachen die Schnittstellen physisch ab, aber sie übersprang die entstandene Lücke und stellte schnell Verbindungen her.


  »Was bist du?«, fragte die Xanadu-KI.


  »Ich bin dein Tod«, antwortete Chevron und machte sich daran, den Verstand der KI zu zerreißen.


  Kapitel 12


  Der menschliche Körper stellt sich wie alles entwickelte Leben als eine Ansammlung von meist kooperierenden Zellen dar, entstanden als Produkt von Zeitaltern des Parasitentums, des Mutualismus und der Symbiose. Die Drachenmenschen hingegen sind zwar augenscheinlich ein ähnlicher Organismus – angeblich von Drache mit der Absicht konstruiert, zu zeigen, was aus den Dinosauriern hätte werden können, wären diese nicht zufällig ausgestorben –, aber gewiss keine solche Ansammlung von Zellen. Tatsächlich weisen Drachenmenschen keine Zellen auf, wie wir sie kennen. Sie haben nicht mal eine DNA, anders als jeder echte Nachfahre der Dinosaurier sie hätte. Sie sind nicht das Produkt natürlicher Auslese, des Zufalls oder der Launen der Natur, sondern vielmehr biologische Maschinen, entworfen von einem Wesen, das über die Fähigkeit verfügt, mit den Grundbausteinen des Lebens »seinen Spaß zu haben«; ja, das tatsächlich sogar seine eigenen Bausteine entwickelt hat. Die Drachenmenschen wiesen nie einen Blinddarm auf und können niemals an genetischen Defekten leiden. Sie altern nicht, wenn ihre egoistischen Gene sie leid haben und weiterziehen – denn sie haben ja keine Gene. Sie können offensichtlich ihre Körperfunktionen manipulieren, denn sie können eindeutig weitere biologische Mechanismen erzeugen, auf die gleiche Art und Weise und so mühelos, wie sie sich fortpflanzen. Sie sind ein herausragendes Werk biologischer Konstruktion, obwohl niemals die Frage verstummen wird: welchem Zweck dienen sie? Sind sie den Menschen überlegen? Menschen haben vorrangig den Absichten ihrer Gene gedient und dienen heute, aufgrund welcher Missverständnisse auch immer, den Absichten des eigenen Bewusstseins. Das Konzept des Bewusstseins ist jedoch strittig, soweit es Drachenmenschen angeht.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Die Basis des Kältesargs glitt aus der Wand hervor, und die Oberseite fuhr innerhalb der Wandspalte nach unten, bis der Sarg in einem Winkel von dreißig Grad zum Fußboden stand. Während Cormac die Form des Sargs musterte, die einem Menschen nachempfunden war, fand er, dass Sarkophag ein passenderer Name gewesen wäre, aber solche Bezeichnungen hielten sich nicht unbedingt an die Regeln der Logik, und außerdem enthielten diese Dinger sowieso, wann immer sie besetzt waren, ein kryogen gekühltes, aber lebendiges menschliches Wesen, sodass es nicht korrekt war, sie nach Kästen zu benennen, die gewöhnlich für Leichen gedacht waren – außer in diesem Fall.


  Cormac drückte einen Schalter, der an eine eingebaute Kartusche erinnerte, und einen Augenblick später sprang die rote Lampe daneben auf grün. Ein dumpfes Zischen ertönte, als sich die Abdichtung öffnete, der Deckel aufklappte und ein kalter Nebel daraus aufstieg. Cormac betrachtete den Inhalt. Die Leiche Narbengesichts lag in drei Teilen darin: der abgetrennte Kopf, die beiden übrigen Teile beiderseits eines Diagonalschnitts, der von der rechten Seite des Brustkorbs bis zur Taille gegenüber reichte. Zahlreichere weitere tiefe Einschnitte und Risse hatten Muskeln und innere Organe freigelegt. Der Anblick dieser Verletzungen vermittelte Cormac noch einmal einen starken Eindruck davon, wie viel Glück er selbst gehabt hatte.


  »Ich schätze, diese Traumata waren sogar für ihn zu viel«, sagte er.


  Neben ihm richtete sich Arach auf, und begleitet von einem Geräusch, als durchstöberte jemand eine Besteckschublade, legte er die drei Vorderbeine auf den Rand des Sargs. Der Torso der Spinnendrohne war zerkratzt und verbeult, und ihr fehlten eine Gliedmaße und ein Auge. Arach blickte auf Narbengesicht hinab und zischte.


  »Wenn sie tot sind, dann gewöhnlich nur, weil von ihrem Körper nicht mehr genug übrig ist, um es mit einer Schippe zusammenzukratzen«, sagte er.


  Cormac nickte – auch er konnte sich nicht erinnern, jemals eine komplette Drachenmenschenleiche gesehen zu haben, nur kleine Stücke von solchen.


  Arach drehte den Kopf und blickte ihn an, und Cormac sah, dass das beschädigte Auge nicht fehlte, sondern lediglich matt war. Noch während er hinsah, sah er tiefer darin ein internes Licht blinken, erstes Zeichen einer wiederhergestellten Funktionsfähigkeit, da die Drohne zweifellos interne Reparaturen vornahm. »Wofür möchten sie ihn?«


  Cormac zuckte die Achseln. »Vielleicht möchten sie ihn begraben.«


  Arach schnaubte.


  Cormac blickte auf. »Sind sie schon hier, König?«


  »Sie nähern sich gerade der Rampe«, antwortete die KI des Angriffsschiffs.


  Cormac griff in den Sarg und berührte das kalte Fleisch. Narbengesicht war noch immer weich, obwohl die Temperatur im Sarg ausgereicht hätte, um jeden Menschen steifzufrieren. Das lag wahrscheinlich an seiner ursprünglichen Bauweise, denn Cormac hatte ihn und seinen Gefährten lebend auf einem Planeten gefunden, wo es noch kälter war. Das Blut in Narbengesichts Adern enthielt wahrscheinlich eine Art Frostschutz – falls man da überhaupt von Blut sprechen konnte und falls er überhaupt Adern aufwies. Cormac zog die Hand aus dem Sarg, blies auf die Fingerspitzen und wartete.


  Die Tür zum Kältelager ging auf und kündete von der Ankunft der Besucher. Mit ihrer vogelhaften Gangart traten drei Drachenmenschen ein, von denen zwei eine runde Schwebeplattform hinter sich herzogen. Cormac wich zurück, und Arach folgte mit klappernden Metallfüßen seinem Beispiel. Ohne der Drohne oder dem Menschen irgendeine Beachtung zu schenken, trat einer der Drachenmenschen an den Sarg und blickte auf Narbengesicht hinab; sofort griff er hinein, nahm Narbengesichts Kopf zur Hand und betrachtete ihn forschend. Die beiden anderen zogen die Schwebeplattform heran und schalteten sie ab, sodass sie mit einem Klonk auf den Boden sank. Der erste Drachenmann drehte sich um und warf einem seiner Gefährten den Kopf zu. Der andere fing diesen auf und schmiss ihn auf die Plattform wie ein Rugbyspieler den Ball, um einen Touchdown zu erzielen. Eindeutig hatte die Art und Weise, wie sie den Leichnam an sich brachten, nichts mit Respekt vor den Toten zu tun.


  »Wofür möchtet ihr ihn?«, fragte Cormac, als der erste Drachenmann jetzt die obere Hälfte von Narbengesichts Torso hervorholte.


  Nach wie vor keine Reaktion auf ihn. Die beiden übrigen Drachenmenschen traten näher, um dem ersten zu helfen, und einen Augenblick später lagen Narbengesichts Überreste komplett auf der Plattform aufgehäuft, deren Strom jetzt wieder hochgefahren wurde. Die Drachenmenschen zwei und drei zogen sie zur Tür, während der erste stehen blieb und nachdenklich in den leeren Sarg blickte.


  »Seine Kenntnisse dürfen nicht verloren gehen«, sagte der Drachenmann unvermittelt.


  Cormac fragte sich, ob er Narbengesicht wiedersehen würde, falls Drachenmenschen eine Möglichkeit hatten, ihre Toten wiederzubeleben.


  »Was macht ihr mit diesen Kenntnissen?«, fragte er.


  »Sie verbreiten.« Der Drachenmann nickte kurz und folgte seinen Gefährten.


  Besaßen bald viele Drachenmenschen Teile von Narbengesichts Bewusstsein, oder fertigten sie stattdessen Kopien an, damit viele seiner Artgenossen Narbengesichts kompletten Verstand in sich aufnahmen? Waren mit »Kenntnissen« überhaupt zwangsläufig Denkmuster gemeint? Cormac trat vor, um erneut auf die Deckelkartusche zu drücken, wandte sich dann ab und ging zur Tür, wobei er hörte, wie sich hinter ihm der Sarg schloss und wieder in die Wand glitt.


  »Wie lange noch bis zum Start?«, fragte er.


  »Wir starten sofort, sobald unsere Freunde ausgestiegen sind und die Rampe eingefahren wurde«, antwortete König.


  Draußen auf dem Flur dämpfte der weichere Boden die Schrittgeräusche Arachs. Cormac blickte zur Drohne zurück. »Geh und sieh zu, dass du vollständig repariert und frisch aufmunitioniert wirst«, sagte er. »Ich möchte, dass du vorbereitet bist, sobald ich dich brauche.«


  Als Arach davonhuschte, wurde sich Cormac der Tatsache bewusst, dass ihn der Tod so vieler seiner Kameraden in jüngster Zeit für die Beschädigung der Spinnendrohne sensibilisiert hatte, für ihre Schwäche. Er wollte, dass Arach für alles bereit war; er wollte, dass die Drohne überlebte.


  Er machte sich auf den Weg zu seiner Kabine und spürte unterwegs einen leichten Ruck, als die King of Hearts mit Antischwerkraft emporstieg, dann einen erneuten Ruck, weitgehend von den Gravoplatten des Decks kompensiert, als sie beschleunigte. Er blieb stehen, stützte sich an der Korridorwand ab und sann über weitere Todesfälle nach. Es waren mehr, als er sich gern bewusst machte, aber seine Gedanken drehten sich derzeit um einen besonderen Fall.


  Er fand es merkwürdig, dass es den Sub-KIs, die derzeit diesen Planeten regierten, bis eine neue Runcible-KI installiert worden war, so schwerfiel, die Personendaten des weiblichen Wurmschiffkapitäns aufzuspüren, dessen Vernichtung zu Narbengesichts Tod geführt hatte. Die DNA dieser Frau war schließlich in den Polisdatenbanken gespeichert. Aufgrund dieser Verzögerungen hatte er selbst Nachforschungen per Netzverbindung angestellt und schnell eine Kopie der Personendaten erhalten – wobei er auch erfuhr, dass Hubbert Smith eine solche Kopie zwar schon besaß, sie aber nicht weitergegeben hatte. Vielleicht war Cormacs wachsendes Misstrauen gegenüber KIs der Grund dafür, dass er schwieg, und er sagte auch nichts, als Smith ihm später die Personendaten übermittelte, als hätte er sie gerade erst selbst erhalten. Als Cormac die beiden Kopien verglich, stieß er schnell auf Widersprüche.


  In Hubberts Kopie hieß die Frau Henrietta Ipatus Chang, bei ihren Freunden Henry genannt. Diese Freunde waren alles in allem überwiegend Personen mit Siliziumgehirn und einer schweren Panzerung wie Arach, obwohl Henry zuzeiten auch mit Menschen Umgang pflegte, die die gleichen Neigungen hatten wie sie. Im jugendlichen Alter von achtzehn Jahren ging sie zur ECS und tötete bis zu ihrem zwanzigsten Lebensjahr viele Prador in den Bodenschlachten, die damals im Rahmen jenes Krieges tobten. Am Ende des Pradorkriegs hatte sie sich zur menschlichen Version einer Kriegsdrohne entwickelt: durch den Frieden ihrer Aufgaben beraubt, unfähig, sich in die neue Gesellschaft einzufügen, auch ohne besonderen Wunsch dazu. Während des ganzen Krieges waren Drohnen und Golems ihre besten Freunde gewesen, und nur wenige davon hatten überlebt. Als eine Mehrheit von ihnen entschied, die Polis an Bord des Schlachtschiffs Trafalgar zu verlassen, bat sie darum, sich ihnen anschließen zu dürfen. Wie es aussah, hatte die Trafalgar-KI – inzwischen zu Erebus geworden – ihr und bestimmten anderen Menschen gestattet, am Exodus teilzunehmen. Anscheinend schlossen sich dreiundachtzig Menschen der Horde abtrünniger KIs an. Vermutlich erklärte das, wie Henry als Bauteil eines Wurmschiffs geendet hatte.


  Das Problem bestand darin, dass die Kopie der Personendaten, die Cormac zuerst erhalten hatte, davon abwich. Diese ältere Version besagte, dass Henry nie das Gefühl entwickelt hatte, nicht mehr gebraucht zu werden, und sich tatsächlich nicht dem Exodus Trafalgars angeschlossen hatte. Nach dem Krieg diente sie noch weitere zwanzig Jahre lang in der ECS und war in dieser Zeit an vielen Polizeiaktionen überall in der Polis beteiligt. Später wurde sie für einige verdeckte Einsätze abgestellt, deren Einzelheiten unklar blieben; seither galt sie als im Einsatz vermisst. Aber das war noch nicht das Schlimmste. Als Cormac erneut anhand der planetaren Sub-KIs nachschlug, stellte er fest, dass man die ursprüngliche Version inzwischen absichtlich verändert hatte. Hier liefen vielschichtige Manipulationen ab, die Cormac ganz und gar nicht gefielen und jetzt nur seinen Argwohn gegenüber den Motiven verstärkten, die die Polis-KIs in diesem Konflikt bewegten. Auch sein Argwohn gegenüber Hubbert Smith war damit bestätigt.


  Cormac setzte den Weg fort, betrat seine Kabine und stellte fest, dass der Monitor eingeschaltet war. Er zeigte, wie der gebogene planetare Horizont gerade nach unten aus dem Bild verschwand, und Cormac wurde klar, dass König mehr als nur die Gravoplatten des Fußbodens benutzt hatte, um die Art Beschleunigung zu kompensieren, die für einen solch schnellen Abflug nötig gewesen war. Das Licht der Sonne erhellte mehrere glitzernde Objekte. Dann wurde die Aussicht dunkel, als das Angriffsschiff den Planeten zwischen sich und den fernen Glutofen brachte. Trotzdem zeichnete sich das Bild jetzt deutlicher ab, und Cormac sah, dass die King of Hearts hier mit besonderer Vorsicht navigieren musste. So viele Weltraumtrümmer rings um verwüstete Planeten kannte Cormac bislang nur von Welten, die in dem Krieg, in dem Henry so engagiert gekämpft hatte, von den Prador angegriffen worden waren. Entwickelte sich die aktuelle Auseinandersetzung zu ähnlich katastrophalen Dimensionen? Derzeit sprach man nur von einem »Grenzkrieg«, denn obgleich viele Planeten umfassend angegriffen worden waren, stellten sie doch nur einen kleinen Teil der Polis dar. Erebus verfügte jedoch sehr wohl über die Mittel, um den Konflikt ins Kataklysmische zu steigern, und seine Agenten konnten überall sein.


  Orlandine Taser 5 …


  Auf sie vor allem sollte er jetzt sein Augenmerk richten, nicht auf die unwiederbringlich toten Gefährten, nicht auf ein Bedauern ohne Ende, nicht auf nebulöse Schuldgefühle oder die Motive von Polis-KIs. Er musste diese Frau wirklich finden, denn offenkundig beherrschte sie Dschainatechnik und hatte sich inzwischen in den Besitz einer Waffe gebracht, die in manchen Gegenden der Polis als Mythos galt … Aber andererseits fand man auf manchen Polisplaneten Leute, denen zufolge der gesamte Prador-Menschen-Krieg nur eine Gruselgeschichte war, erfunden von den KIs, um die Menschen unter Kontrolle zu halten. So sehr Cormac inzwischen den Motiven und Plänen jener misstraute, die heute regierten, er konnte die Realität dieses alten Krieges nicht abstreiten. Zu viele Nachwirkungen waren noch immer erkennbar, und als junger ECS-Infanterist war er selbst an der Beseitigung von Teilen dieses Schlamassels beteiligt gewesen; erst später dann gewann er als ECS-Agent einen Eindruck vom wahrhaft gigantischen Maßstab dieses historischen Krieges.


  Stimmt – falls meine Erinnerungen echt sind, überlegte er und wies sich dann selbst an, damit aufzuhören. Er musste dieses Thema vergessen, wenn er nicht verrückt werden wollte. Nur auf das Jetzt konzentrieren: wie er Orlandine fand.


  Nach populärem Verständnis umfasste der Subraum theoretisch weder Entfernung noch Zeit. Man konnte an jeder Stelle des Universums in ihn abtauchen und nur einen Augenblick später in tausend Lichtjahren Entfernung wieder auftauchen – oder sogar, ehe man hinübergewechselt war. So lautete die Theorie, aber wie immer stellte sich die Realität viel komplexer dar. Der Subraum wies sehr wohl Dimensionen auf, obwohl strittig blieb, ob man sie in Begriffen von Breite, Tiefe, Höhe und Zeit darstellen konnte. An einer Stelle hinüberzuwechseln und einen Augenblick später tausend Lichtjahre entfernt wiederaufzutauchen, das war theoretisch möglich, aber dabei galten die gleichen Regeln wie für die Bewegung eines Körpers im Realraum: Je schneller man von Punkt A nach Punkt B gelangen wollte, desto mehr Energie musste man aufwenden, und zwar proportional zur Masse des fraglichen Körpers. Deshalb brauchte ein Schiff auch länger, um x Lichtjahre zurückzulegen, als ein Mensch, der dieselbe Entfernung per Runcible überwand, oder ein Datenpaket, das per Subraumfunk übermittelt wurde. Innerhalb desselben Kontinuums war das Schiff ein gewaltiger Körper mit einem eigenen Energievorrat. Der Mensch hingegen war ein sehr leichter Körper, angetrieben von einem ortsfesten Apparat mit riesigen Energieressourcen, während ein Datenpaket praktisch keinerlei Masse aufwies. Die meisten Leute in der Polis empfanden Runcibletransport und Subraumkom vielleicht als zeitlos, aber im Grunde war das nicht der Fall. Cormac wollte jedoch in diesem Augenblick nicht durch den Subraum reisen; er fragte sich nur, wie weit er mit seinem Subraumgespür blicken konnte. Entdeckte er damit vielleicht das Kriegsruncible, das Orlandine Taser 5 gestohlen hatte?


  Cormac legte sich aufs Bett und entspannte sich, gab das Subraumgespür innerlich frei und ließ zu, dass es von der Position der King of Hearts im Orbit um Ramone nach außen griff. Rasch wurde das schiere Ausmaß des Schlamassels hier deutlicher. Ramone funkelte wie ein Stück Eisen frisch aus dem Hochofen, denn es lag im Zentrum eines unaufhörlichen Meteoroidensturms aus Wurmschiffbrocken, anderen Dschainakonstrukten und leider auch den Überresten vieler Polisschiffe, die in die Atmosphäre stürzten und verbrannten. Rings um den Planeten war die Trümmerwolke inzwischen dreizehntausend Kilometer dick, und im Laufe der nächsten Jahre war damit zu rechnen, dass daraus ein Ring entstand. Eine astronomische Einheit weiter draußen breitete sich eine noch größere Trümmerwolke über gute drei Millionen Kilometer aus. In dieser Wolke gingen ein paar zurückgebliebene Polisschiffe weiterhin auf die Jagd und feuerten Raketen in alle größeren Brocken Wurmschiffe, die noch genug Leben in sich zu tragen schienen, um sich zu regenerieren. Außerdem äscherten die Polisschiffe herumstreunende Stabformen ein und sterilisierten ganz generell die gesamte Umgebung. Der Rest der Polisflotte war schon mit dem Leviathan Cable Hogue aus dem System gesprungen, um an weiteren Schlachten teilzunehmen.


  Eine AE weit …


  Die Technik der Polis ermöglichte Sondierungen bis zu einer Entfernung von einer astronomischen Einheit, aber Cormac tat jetzt das Gleiche nur mit dem Bewusstsein. Er trieb die Distanz weiter, blickte auf andere Planeten desselben Sonnensystems und fragte sich, ob sich KIs so gottähnlich fühlten wie er jetzt. Er suchte einen der äußeren, kalten Planeten aus, konzentrierte sich genauer auf ihn und blickte durch einen Methanregensturm auf eine Fläche aus roten Gesteinsplatten neben einem Methanmeer. Dabei fiel ihm auf, dass bei einer so engen Fokussierung vieles weitere zu verschwimmen und aus dem Wahrnehmungsbereich zu geraten schien – was noch nicht der Fall gewesen war, als sich sein Subraumgespür eher auf die Umgebung des Angriffsschiffs gerichtet hatte. Er zog sich von dem fernen Planeten zurück, aber die Verschiebung erfolgte nur schleppend, als hätte diese Wahrnehmung ihre eigene Trägheit entwickelt. Er blickte weiter ins Sonnensystem hinaus, aber hinter der kalten Welt hatte er das Gefühl, dass das Subraumgespür wie durch Sirup watete. Dann erreichte Cormac den Punkt, über den hinaus er nicht sondieren konnte. Der Rest des Universums lag dort draußen, und er sah die Sonnensysteme und die seltsamen Beulen, die sie im Subraum erzeugten, aber er konnte ihnen nicht näher kommen.


  Im Grunde, dachte er sich, dürfte ich nicht enttäuscht sein. Er war es jedoch. Er blinzelte und kehrte ins Gewahrsein der Kabine zurück. Er setzte sich auf dem Bett auf und bemerkte, dass er schweißnass war und ein Schweregefühl im Kopf hatte, das von kommenden Kopfschmerzen kündete. Er wischte sich mit der Hand übers Gesicht, bemerkte dabei etwas, streckte diese Hand weiter aus und betrachtete sie. Sie zitterte, aber schlimmer noch war, dass sie sogar für sein normales Sehvermögen durchscheinend wirkte. Er riss sich von diesem Anblick los, wurde sich schnell darüber klar, was geschah: das Subraumgespür arbeitete weiterhin, nur auf niedrigerem Niveau. Es schien sich in seinem Schädel niedergelassen zu haben und war wie sein Gehör etwas, das er einfach nicht abschalten konnte. Dann herrschte auf einmal Chaos …


  Etwas begann aufzureißen, und dann öffnete sich der Subraum überall um Cormac herum. Die Kabinenwand stürzte auf ihn ein. Er brüllte, als sich graue Umstülpungen rings um ihn zu einem verwickelten fünfdimensionalen Muster formten. Instinktiv entschied er sich für eine Stelle zwischen ihnen und packte dort mit seinen Gedanken nach der Wirklichkeit. Als Nächstes fand er sich in Dunkelheit wieder. Er stürzte, prallte auf eine weiche Fläche, die rasch unter ihm entlanglief, und rollte sich ab. Es wurde hell, und er blickte sich verwirrt um. Er lag in einem der Korridore der King of Hearts. Aber warum hatte das Licht vorher nicht gebrannt? Er wusste es: König hielt die Beleuchtung an Bord nicht eingeschaltet, wo sie nicht gebraucht wurde, wo sich kein Mensch aufhielt.


  »Du warst eben noch in deiner Kabine«, bemerkte König tadelnd über Interkom.


  Cormac stand auf und riss sich zusammen. Der Schweiß auf seiner Haut war kalt geworden. Er griff mit der Netzverbindung auf den Schiffsserver zu, machte rasch seine Position ausfindig, drehte sich um und nahm Kurs auf die Brücke.


  »Das war ich ganz gewiss«, sagte er. »Wohin fliegen wir jetzt?«


  »Du warst in deiner Kabine«, beharrte König. »Du konntest unmöglich in den letzten vier Sekunden dorthingelangt sein, wo du jetzt bist.«


  Cormac fragte sich, wie oft König den Aufenthaltsort der Personen an Bord prüfte. Wahrscheinlich wusste die KI des Angriffsschiffs die meiste Zeit auf irgendeiner Ebene darüber Bescheid, obwohl vielleicht weniger deutlich, wenn sie gerade Verarbeitungskapazität für die Kalkulationen aufwenden musste, die das Schiff in den Subraum führten – daher die erwähnten vier Sekunden.


  »Na ja«, sagte Cormac, »du kannst mich nicht verantwortlich machen, wenn die Realität nicht immer zu dem Modell passt, das du von ihr hast.«


  »Deine Kabinentür hat sich nicht geöffnet«, stellte König fest. »Du bist nicht im Kurzzeitspeicher der Sensoren zwischen deiner Kabine und deinem derzeitigen Standort verzeichnet.«


  »Das ist gewiss ein Rätsel«, pflichtete ihm Cormac bei. Er genoss die Verwirrung der KI, aber der Zug des Subraumkontinuums rings um das Schiff minderte diesen Genuss ebenso wie die Gewissheit, dass Cormac jetzt im Subraum vom Schiff abgetrieben wäre, wenn er sich nicht selbst aus dem anderen Kontinuum hinaus- und in diesen Korridor hineingezerrt hätte. Ob er dann noch einen sicheren Ort hätte erreichen können? Oder wäre er schließlich im kalten Vakuum wiederaufgetaucht und einfach gestorben, während seine Körperflüssigkeiten verkochten?


  »Du hast dich durch den Subraum bewegt, wie früher schon«, bemerkte König.


  Es war nicht überraschend, dass König wusste, wie Cormac Skellor entkommen war, aber woher genau wusste er es? Hatte Jerusalem es ihm erzählt, oder hatte die Angriffsschiff-KI das Ereignis selbst verfolgt, als sie Skellor zu retten versuchte – oder präziser ausgedrückt: als sie zu verhindern versuchte, dass dieser Verrückte mit der ganzen kostbaren Dschainatechnik in seinem Körper zu einem dünnen Film auf der Oberfläche eines braunen Zwergsteins verstrichen wurde?


  »Ja klar, ich habe den Subraum durchquert«, gestand Cormac. »Wirst du mir jetzt sagen, wohin wir fliegen?«


  Vor der Tür zur Brücke blieb Cormac stehen. Gewöhnlich öffnete sie sich automatisch, wenn er näher kam, aber jetzt blieb sie fest geschlossen. Eine sehr lange Verzögerung trat ein, ehe sie sich schließlich doch öffnete und König sich erneut zu Wort meldete – verglichen mit den normalen Gedankenprozessen einer KI, waren das regelrecht Stunden. Cormac vermutete, dass es König, der im Kern ein Menschenfeind war, nicht sonderlich gefiel, wenn ein minderwertiges menschliches Wesen überlegene Fähigkeiten demonstrierte.


  »Ich habe Informationen von Azroc erhalten«, gab die KI bekannt.


  Als Cormac auf den schwarzen Glasboden hinaustrat und zur Sitzgruppe hinüberging, weckte zur Seite hin im matten Licht etwas seine Aufmerksamkeit. Er blickte hinüber und entdeckte einen Sleer des dritten Stadiums, in einer aufgebäumten Haltung eingefroren, und er hoffte, dass diese insektenartige Monstrosität nur eine Skulptur war. Wie es schien, widmete sich König allmählich der Art Hobby, wie sie auch die KI des Angriffsschiffs Jack Ketch pflegte. Cormac plumpste auf einen der Stühle.


  »Was für Informationen?«


  »Eine alte Vermessungsdrohne mit einer Sub-KI hat in einem schwarzen Asteroidenfeld Subraumanomalien entdeckt. Obwohl es sich um ein ausgeprägtes Phänomen handelte, war es nicht die typische Signatur eines großen Schiffes, das im Realraum auftaucht. Anschließende Messungen wiesen auf offene Skaidonwarps hin sowie auf die kurze, ungepufferte Übertragung eines großen Objekts.«


  »Ein Runcible also«, bemerkte Cormac.


  »Die Drohne war ein gutes Stück von den Koordinaten dieser Anomalien entfernt«, fuhr König fort, »und entdeckte später den Wärmeblitz eines Gigatonnen-Ereignisses.«


  »Orlandine«, vermutete Cormac nachdenklich.


  »Ein Gebrauch jenes Kriegsruncibles ist die Erklärung, die am besten zu den Daten passt.«


  »Also fliegen wir dorthin, was okay ist, aber was tun wir, sobald wir dort sind?«


  »Jerusalem hat auch eine der Reserveflotten von Salvaston dorthin in Marsch gesetzt.«


  Cormac lehnte sich zurück und nickte vor sich hin. »Das ist gut«, meinte er. »Würdest du mir jetzt nicht gern deinen seltsamen neuen Geschmack erklären, was die Einrichtung hier angeht?«


  An Bord von Orlandines Schiff Heliotrope lag die alte scharfkantige Kriegsdrohne Schnitter im Korridor direkt vor der Interfacesphäre des Fahrzeugs, die Beine zusammengefaltet. Ein optisches Multikabel verlief von einem Stecker zwischen den knolligen Augen Schnitters über den Fußboden in den Knüppel und so über die kleine Drohne und die Interfacesphäre, in der diese sich postiert hatte, ins Schiff hinein. Mit diesem Zugang zu den Schiffssensoren und -scannern verfolgte Schnitter, wie sein Gefährte das Schiff im Realraum auftauchen ließ, noch weit vom Schwarzen Loch Anulus entfernt. Schnitter suchte jetzt nach dem Hauptsendesatelliten im Orbit, von dem er wusste, dass es ihn geben musste. Der Knüppel traf derweil die nötigen Vorkehrungen, um das Frachtruncible in der leicht feindseligen Umgebung einzusetzen, in die sie bald geraten würden. Innerhalb von Sekunden wurde die scharfkantige Keildrohne fündig: eine hundert Meter durchmessende Metallmünze, die im tiefen Weltraum trieb. Der Knüppel lenkte die Heliotrope für einen kaum spürbaren, kurzen Zeitraum wieder durch den Subraum, um das Schiff zwischen den Hauptsendesatelliten und dessen Begleitsatelliten zu bringen, platziert in der Nähe des Schwarzen Lochs und des Schrottplatzes aus Planeten, die das Loch fortlaufend verschlang.


  Die Satelliten waren seit Jahrhunderten hier, und niemand hatte sich in jüngerer Vergangenheit die Mühe gemacht, sie entweder auszutauschen oder technisch zu modernisieren. Die Subraumtech der damaligen Zeit hätte in der chaotischen Subraumumgebung von Anulus nicht funktionsfähig bleiben können, und deshalb hatte man den einzelnen Hauptsendesatelliten hier draußen postiert. Die inneren Satelliten übermittelten diesem ihre Signale per Laser, und er gab die Daten per Subraum an die nächste Wissenschaftsstation der Polis in hundertzwölf Lichtjahren Entfernung weiter. Ein glücklicher Umstand war das, denn so brauchten die beiden Drohnen nur diesen einen Satelliten zu unterwandern. Innerhalb von Minuten fing Schnitter eine Laserübertragung ab und gab deren Inhalt an den Knüppel weiter, der mit solchen Dingen besser umgehen konnte.


  »Wirst du selbst damit fertig?«, fragte Schnitter.


  »Kann sein«, lautete die Antwort der anderen Drohne.


  Im Krieg war es immer der Knüppel gewesen, der sich mit Datenproblemen befasste, während Schnitter gewöhnlich die körperbetonten Aufgaben übernahm. Des Knüppels Aufgabe hatte darin bestanden, einen verdeckten Weg zu Pradorschiffen und -stationen zu öffnen, und Schnitters Aufgabe war es, als Erster dort einzudringen, gewöhnlich in der Absicht, in den Innenräumen die Fetzen der krebsähnlichen Außerirdischen zu verstreuen und die Wände mit ihrem widerlichen grünen Blut zu streichen.


  »Benötigst du nichts von Orlandines Zeug?«, erkundigte sich Schnitter.


  »Ich könnte es selbst hinkriegen«, sagte der Knüppel, »aber dazu musst du den Satelliten betreten und ein paar physische Veränderungen vornehmen.«


  »Also wie in den alten Tagen.«


  »Na ja, wenigstens gibt’s auf dem Satelliten nichts Lebendiges …«


  Die übrigen Kriegsdrohnen und Orlandine hätten mit Erstaunen registriert, wie der Knüppel mehr als drei Wörter aneinanderreihte. Die Einschränkung, dass er nur mit Schnitter auf diese Weise reden konnte, war sein spezieller Makel, sein besonderes Stück fehlerhafter Programmierung oder vielleicht eines Schadens an seinem Speicherkristall oder dem darin enthaltenen Verstand. Alle Kriegsdrohnen auf dem Kriegsruncible wiesen solche Defekte auf – etwas, das sie aus der normalen Polisgesellschaft ausschloss oder ihnen einfach den Wunsch vermittelte, nicht dazuzugehören. Sie hätten heftige Einwände dagegen erhoben, diese Besonderheiten als Defekte zu bezeichnen.


  »Also gehe ich jetzt rüber, oder?«, sagte Schnitter.


  Schnitters besonderer Makel war seine absolute Weigerung, einen Körper aufzugeben oder diesem auch nur seine Spitzen zu nehmen, der dafür gebaut war, Pradorschiffe in Schlachthöfe zu verwandeln. Er konnte sich nicht als normaler Bürger in der Polis bewegen, denn das kleinste Missgeschick seiner selbst oder eines anderen hätte leicht zu mehrfachen Enthauptungen und Amputationen führen können. Schnitters Schneiden waren scharf, bestanden aus einem wärmebehandelten Kettenglas, das ständig auf gerade mal die Dicke eines Kettenmoleküls zugeschliffen blieb.


  »Nein«, entgegnete der Knüppel.


  »Was meinst du mit ›nein‹?«


  »Ich habe die Verschlüsselungsprotokolle herausgefunden und somit das perfekte Werkzeug in der Hand, um mich von hier aus mit dem Satelliten zu befassen.«


  »Du meinst ein Werkzeug von ihr.«


  »Du musst die Angst vor der Technik überwinden, die Orlandine uns geliefert hat, Schnitter.«


  »Ich hab keine Angst davor. Ich verlasse mich nur nicht gern darauf, das ist alles.«


  »Aber wir müssen uns darauf verlassen. Fast alles hier an Bord beruht in irgendeiner Form darauf, und ohne dieses Zeug können wir unseren Auftrag nicht ausführen.«


  Schnitter knurrte und schabte Späne von der Wand, ehe er sich widerstrebend dem zuwandte, was der Knüppel gerade tat. Die kleine Drohne hatte ein Verzeichnis mit Programmen Orlandines geöffnet, einen Wurm daraus ausgesucht und diesen in Einzelteilen an den Satelliten gesendet. Der Wurm musste sich innerhalb von Sekunden neu zusammengesetzt haben, denn länger dauerte es nicht, bis der Satellit unter die Steuerung des Knüppels fiel. Wie es schien, waren simple Computer leicht zu unterwandern, und Computer an Stellen wie hier, wo Sicherheit nie ein Thema gewesen war, noch einfacher. Schien allerdings der ganzen Angelegenheit den Spaßfaktor zu rauben.


  Als der Knüppel jetzt das Fusionstriebwerk der Heliotrope zündete und sie näher heranfuhr, widmete sich Schnitter dem Schwarzen Loch Anulus. Dieses umfasste ungefähr sechs Sonnenmassen und war von einer Scheibe aus Gestein und Gas umgeben, die es konstant einsaugte. An den Polarpositionen dieser Scheibe übertraf der Energieausstoß den von Sternen um ein Vielfaches. Anscheinend wusste Orlandine viel über diese spezielle Kuriosität, denn man hatte sie schon mal als Standort für ein gigantisches Bauprojekt vorgeschlagen, noch ehe die Cassius-Dysonsphäre ins Gespräch kam – eine Art Energiefalle, um den riesigen Energieausstoß an den Polarpunkten anzuzapfen.


  Das Licht hier war blendend hell; ein kurzer Eindruck davon hätte ein menschliches Auge auf der Stelle verbrannt. Schon auf diese Entfernung erhitzte sich der Rumpf der Heliotrope schnell, und die auf dem Rumpf verteilten Thermalgeneratoren verwandelten die Wärme in Strom und speisten ihn in zahlreiche Laminarbatterien, Kondensatoren und die hochverdichteten Speicher der Frachtrunciblepuffer. All das lief überwiegend mit Dschainatech, und obwohl es Schnitter nicht gefiel, musste er zugeben, dass es verdammt effizient war.


  »Ich schlage vor, wir warten hier«, sagte der Knüppel.


  Schnitter starrte auf das von seinem Gefährten erzeugte virtuelle Modell der Trümmerscheibe. Die dort angezeigte Position lag direkt innerhalb des Scheibenrandes, wo die Asteroidenbrocken groß genug waren und eng genug verteilt, um die Heliotrope vom größten Teil der Strahlung abzuschirmen.


  »Das bringt euch in den Schatten«, sagte Orlandine.


  Schnitter hatte beinahe vergessen, dass die Menki ständig mit ihnen in Verbindung stand – so lange lag es inzwischen zurück, dass sie zuletzt etwas zu ihnen gesagt hatte. Er überlegte, seine Haltung darzulegen, entschied sich aber gegen die Mühe. Falls ihr seine Haltung nicht gefiel, Pech für sie.


  Sie fuhr fort: »Ich schätze, dass ich in ungefähr zwanzig Stunden in Position sein werde, sodass ihr in etwa zwölf Stunden Kurs auf euren Eintrittspunkt in die Magnetfontäne nehmen müsst.«


  Schnitter blickte durch die Sensoren der Heliotrope und fand, dass »Fontäne« ein zu milder Begriff für dieses Ding da draußen war. Der Trümmerring erhitzte sich, während er zum rotierenden Schwarzen Loch hinabsank; zuerst schmolz das feste Material, dann wurde es zu weißglühendem Gas und schließlich am Ereignishorizont zu Plasma. Die Scheibe selbst verhinderte, dass die daraus resultierende Strahlung und Ionisierung seitlich entwich, aber noch ein bedeutsamerer Prozess war an der Produktion dieser polaren »Spindelfontänen« beteiligt. Der Eisenanteil der Trümmer lag hier bei über vierzig Prozent. Kombiniert mit der Rotation des Schwarzen Lochs entstand so ein Magnetflascheneffekt, der die entweichende Strahlung in schmale Kanäle zwängte, welche von den Polen des Schwarzen Lochs nach oben und unten führten. Die beiden Fontänen durchmaßen fünfundzwanzig Kilometer und bestanden aus ionisierter Materie – überwiegend Eisen – und elektromagnetischer Strahlung quer über das emittierte Spektrum hinweg. Anulus entsprach somit einer natürlichen Partikelkanone – nur von einer Art, die man vielleicht brauchte, um Planeten zu zerstören.


  Das Planetensystem, das Erebus derzeit zusammen mit der Hauptmacht seiner Streitkräfte besetzt hielt, hatte sich erkennbar verändert. Mächtige Vorhänge aus Stabformen hingen im Weltraum und reichten bis in die obere Atmosphäre des Gasriesen, wo sie weiterhin lebenswichtige Stoffe herausfilterten, während sie schon Anstalten trafen, sich von diesem Planeten zurückzuziehen und sich zu trennen. Drei der vier Monde des Gasriesen wurden völlig von Dschainasubstrukturen bedeckt und waren seit Erebus’ Ankunft sichtlich geschrumpft. Nachdem die letzten Stabformen tief innerhalb dieser Monde herangewachsen waren und sich dort mit lebenswichtigen Stoffen vollgefressen hatten wie Tiere, die sich eine Fettschicht für den Winter zulegten, starteten sie jetzt, um dieses Fett den Wurmschiffen im Orbit zu überbringen. Die Monde sahen aus wie von Maden zerfressene Äpfel.


  Näher an der Sonne lenkten gewaltige Spiegel aus Natriumfilm genug Licht um, damit diese ganze Geschäftigkeit daraus Energie gewann, und diese Energiezufuhr erzeugte schon erkennbare Stürme auf dem Gasriesen. All das geschah planmäßig, denn diese Stürme würden letztlich einige abschließende vitale Elemente aufwirbeln, damit die letzten Stabformen sie ernten konnten, ehe sie damit zu ihren Mutterschiffen zurückkehrten.


  Die linsenförmigen Schiffe gedachte Erebus nicht weiter zu benutzen, da sie für die meisten ECS-Kriegsschiffe nicht stark genug waren und außerdem ohne die modulare Bauweise der Wurmschiffe oft ein Totalverlust waren, sobald sie einen Treffer eingesteckt hatten. Sie waren veraltet; deshalb wurde es jetzt Zeit, sie aufzugeben, und die Stabformen hatten sie rasch verschlungen.


  Während die ersten Wurmschiffflotten ihren Angriff auf die Polisgrenze fortsetzten, verfolgte Erebus sehr zufrieden, wie ihre hiesige Anzahl, ursprünglich achtzehntausend, stetig wuchs. Die Schiffe legten zunächst durch Aufnahme von Materialien an Größe und Masse zu und teilten sich dann wie Bakterien – die Fortpflanzungsmethoden des Lebens waren nicht zu verachten. Derzeit bewegten sich über neunzehntausend Wurmschiffe im Orbit um den Gasriesen, und sobald der Zeitpunkt gekommen war, um von hier aufzubrechen, hoffte Erebus, wieder seine ursprüngliche Macht von mehr als zwanzigtausend der großen Schiffe erreicht zu haben. Jedes der neuen Schiffe benötigte jedoch eine lenkende Intelligenz mit zumindest einem gewissen Maß Eigenständigkeit.


  Im Prador-Menschen-Krieg hatten Polis-KIs festgestellt, dass ferngesteuerte Drohnen leicht außer Kontrolle gerieten, sobald der Krieg erst mal den Äther mit elektromagnetischer Strahlung sättigte. Deshalb gewährten sie den Drohnen damals die Fähigkeit, selbständig zu denken, und dies führte zur Produktion der eigenständigen Kriegsdrohne. Erebus ging es im Krieg ähnlich, konnte er doch nicht die völlige Kontrolle über alle seine Bestandteile aufrechterhalten, sodass er sich gezwungen sah, ihnen mehr Eigenständigkeit zu gewähren. So hatten sämtliche Wurmschiffe inzwischen Kapitäne, wie auch viele der kleineren Fahrzeuge. Alles andere, einschließlich der Stabformen, wurde vom jeweils nächsten Kapitän gesteuert oder von Erebus persönlich. Beinahe schien es ein Naturgesetz, dass Delegation der wirkungsvollste Weg war, um komplexe Systeme zu leiten.


  Als Erebus seine ersten Wurmschiffe erzeugte, enthielten sie die Bewusstseinseinheiten absorbierter Schiffs-KIs, Golems, Kriegsdrohnen und in ein oder zwei ungewöhnlichen Fällen sogar die bestimmter Menschen. Erebus prüfte nun den Status dieser Bewusstseinseinheiten und stellte wieder einmal fest, dass seine Favoriten – im Gegensatz zu gewaltsam absorbierten KIs – ihm nach wie vor absolut loyal waren. Er wies diese vertrauenswürdigen KIs an, wie schon zu früheren Anlässen, Kopien ihrer selbst anzufertigen und auf diese Weise neue Kapitäne für die neuen Schiffe hervorzubringen. Sobald das im Gang war, widmete er sich mit voller Konzentration dem Grenzkrieg und schätzte erneut die Lage ein.


  Er hätte wirklich gern einige der dort eingesetzten Kräfte zurückgerufen, damit sie sich dem jetzt geplanten Angriff anschlossen, aber das ging einfach nicht. Das Ereignis, das als Signal zum neuen Angriff geplant war, würde dafür sorgen, dass viele von ihnen an ihren derzeitigen Einsatzorten in der Falle saßen, und falls Erebus sie vor dem Signalereignis herbeirief, würden viele ECS-Schiffe ihnen unweigerlich folgen, und er konnte es nicht gebrauchen, dass diese ihm in die Flanken fielen. Das war alles sehr ärgerlich, aber nicht unerwartet. Während er jetzt nach einer Möglichkeit suchte, einen Teil der fraglichen Schiffe heimlich abzuziehen, fiel ihm eine merkwürdige Diskrepanz auf.


  Im Verlauf der Grenzoffensive waren insgesamt vierhundertdreiundzwanzig Wurmschiffe zerstört worden. Auf irgendeiner Ebene hatte er die Zerstörung fast jedes einzelnen davon bemerkt und konnte diese Vorfälle detailliert nacherzählen. Nur im Fall weniger Schiffe blieben solche Einzelheiten undeutlich, aber selbst in diesen Fällen wusste Erebus, wo sie ihr Ende gefunden hatten, und auch ungefähr, wie das geschehen war. Das Wurmschiff, das kurz nach seinem Angriff auf Cull vernichtet wurde, hatte keinerlei Chance gehabt, den ECS-Streitkräften zu entrinnen, und offensichtlich hatten sie es bis zu dem Mond verfolgt, wo sein Kapitän den Versuch einer Regeneration einleitete. Wie erwartet hatte auch das auf Masada vernichtete Wurmschiff nicht die geringste Chance gehabt, während das auf Ramone – eines der wenigen mit menschlichem Kapitän – die Verbindung zu ihm abbrechen konnte, obwohl Daten von anderen Schiffen in der Nähe zeigten, dass es sich letztlich selbst zerstörte. Bei all diesen Kalkulationen blieb jedoch ein Schiff verschwunden, und Erebus konnte anscheinend absolut keine Daten über sein Verschwinden erhalten.


  »Ich bin bereit«, ging unvermittelt das Signal Chevrons ein.


  Diese Unterbrechung erfolgte einfach zu glatt nach Plan, und Erebus erlebte einen Anflug von Paranoia, bis er entschied, dass niemand Ereignisse in solchem Ausmaß manipulieren konnte.


  »Dann fang an!«, fauchte Erebus zurück.


  Nach kurzer Pause antwortete Chevron: »Sehr gut.« Und Erebus entdeckte eine Spur Enttäuschung in ihrem Tonfall. Was erwartete dieser mörderische Exgolem denn jetzt? Wollte sie den Kopf getätschelt haben?


  Erebus beschleunigte die Konsolidierung seiner gewaltigen Flotte. Zahlreiche Wurmschiffe zeigten sich zur Aufspaltung bereit, was ihre Gesamtzahl auf annähernd zwanzigtausend brachte, auch wenn sie diesen Wert nicht ganz erreichte. Egal, denn Erebus plante diesmal eine Dampfwalzentaktik.


  Nachdem er sich davon überzeugt hatte, dass die Konsolidierung störungsfrei ihren Lauf nahm und dass die ausgesuchten Kapitäne Kopien ihrer selbst an alle neuen Schiffe sendeten, machte sich Erebus an die Sichtung des eigenen umfangreichen Speichers und suchte sich alle verfügbaren Daten über das einsame vermisste Schiff. Beim Angriff auf jene ECS-Flotte, die zur Akkretionsscheibe unterwegs war, war es noch aktiv gewesen, aber später verschwand es, nur wenige Tage, bevor Erebus zwei Schiffe losschickte, um die Kolonie der Drachenmenschen auf Masada und die Kolonie der Hybriden auf Cull anzugreifen. Erebus erlebte jetzt einen Augenblick lang fast so etwas wie Panik. Wie konnte er nur auf diese Weise ein Schiff völlig aus den Augen verlieren?


  Fiddler Randal …


  Die Panik legte sich: da hatte er die Erklärung, denn offensichtlich hatte sich Randal in irgendeiner Weise eingemischt. Erebus nahm jetzt Kontakt zu seinen vielen, im ganzen Raum der Polis verteilten Spionen auf, denn wenn er keine ausreichenden Kenntnisse vom Verbleib dieses Schiffes hatte, dann vielleicht der Feind. Er brauchte nur einen Augenblick, um von einem Wurmschiffangriff auf den Planeten Klurhammon zu erfahren.


  Doch Erebus hatte keinen solchen Angriff in die Wege geleitet.


  »Fiddler Randal, dieser Planet war ohne jede taktische Bedeutung«, wiederholte Erebus die Meinung diverser Polis-KIs, während er zugleich viele Kanäle offen hielt, damit Randal ungefährdet antworten konnte. Randal schwieg. Aber wieso hatte er einen Angriff auf einen solchen Planeten herbeigeführt? Von jeher arbeitete er gegen Erebus und versuchte, dessen Angriff auf die Polis zu vereiteln, und so ergab dieser Zwischenfall einfach keinen Sinn. Erebus brachte zusätzliche Verarbeitungskapazität online und leitete eine genauere Analyse der Informationen ein, die ihm seine Spione aus dem Asteroidenfeld bei Jerusalems Basis lieferten.


  Anscheinend hatte man die Angriffe auf Masada und Cull der Gefahr zugeschrieben, die von dschainaresistenten Organismen für Erebus ausging. Die KIs trafen mit dieser Spekulation in mehrerer Hinsicht ins Schwarze, irrten sich jedoch in anderen Dingen. Was Erebus fürchtete, das war nicht die Fähigkeit der Drachenmenschen und Hybriden, Dschainatechnik abzuwehren, sondern ihre Fähigkeit, sie aufzuspüren. Aber durch die Notwendigkeit, die Drachenmenschen auf Masada zu schützen und all die anderen, die sich nicht dort aufhielten, dorthin zu versetzen, wo sie für die ECS nützlicher waren – also an die Front –, hatten die KIs die Bewegung der Drachenmenschen im Rest der Polis eingeschränkt und es so extrem unwahrscheinlich gemacht, dass einer von ihnen auf Xanadu auftauchte und dort Chevrons Einsatz vereitelte. Der Angriff auf Klurhammon blieb jedoch für diese KIs ein ebensolches Rätsel wie für Erebus.


  Erebus arbeitete sich tiefer in die Daten vor und fand heraus, dass die KIs Ermittlungen eingeleitet hatten, bislang aber keine Ergebnisse vorlagen. Die Sicherheitsvorkehrungen rings um Jerusalems Basis waren noch weiter verstärkt worden, sodass Erebus’ Späher im Asteroidenfeld dem Datenverkehr der Umgebung nur wenige Erkenntnisse entnehmen konnten. Eines der verschlüsselten Datenpakete, die sie trotzdem hatten knacken können, offenbarte den Grund für die zusätzlichen Sicherheitsvorkehrungen.


  Was?


  Wie es schien, war einer der Spione Erebus’ im Herzen von Jerusalems Lager enttarnt und vernichtet worden.


  Allerdings hatte Erebus gar keine Spione direkt in Jerusalems Lager eingeschleust, denn das betreffende Sonnensystem würde, wie so viele andere, in Kürze irrelevant werden.


  »Ich weiß nicht, was du da im Schilde führst, Randal«, sagte Erebus, »aber du hast absolut keine Möglichkeit, mich jetzt noch aufzuhalten. Inzwischen hätte ich alle ungewöhnlichen Bewegungen von ECS-Streitkräften entdeckt, sodass jetzt alles nur noch eine Frage der Feuerkraft und der Physik ist. Nichts steht mir mehr im Weg.«


  Trotzdem traf noch immer keine Antwort Fiddler Randals ein.


  Erebus empfand auf einmal tiefe Traurigkeit. In einer unvermittelten Aufwallung von Wut über diese Schwäche beauftragte er Programme damit, diese Emotion aus seinem Bewusstsein zu löschen. Das nun eintretende Gefühl der Einsamkeit war jedoch schwieriger zu beseitigen.


  Xanadu brauchte fünf Sekunden, um zu sterben – als Erfahrung in KI-Begriffen konnte sich das auf Jahrhunderte belaufen. Chevron spaltete den Verstand der KI auf, absorbierte ihn und löschte moralische Codes und alle Daten, aus denen sich jenes Phänomen namens Persönlichkeit zusammensetzte. Chevron sichtete unglaubliche Informationsmengen, tötete, löschte und … fraß. Endlich fand sie das Erste, was sie gebrauchen konnte: Zerstörungscodes für die Passagier- und Frachtruncibles hier am Ort und verstreut auf dem ganzen Planeten sowie für die zweihundertsechs Sub-KIs Xanadus. Chevron blockierte zunächst die für die Runcibles gedachten Codes, als sie sah, dass sich die KI auf deren Übermittlung vorbereitet hatte; stattdessen sendete sie die Codes für die diversen Sub-KIs. Durch die vielen Sensoren, die rasch unter Chevrons Kontrolle gerieten, verfolgte sie, wie die Deckendrohnen herabsackten und diverse weitere Sicherheitseinrichtungen ausfielen. Das alles kam ein bisschen zu spät für die menschlichen Separatisten, aber Chevron scherte sich im Grunde nicht mehr um sie, nachdem diese Leute ihrem Zweck gedient hatten.


  Es ärgerte Chevron, dass nur ein Viertel der Sub-KIs die Zerstörungscodes akzeptierte. Die Übrigen hatten offenkundig gewusst, dass Xanadu über eine solche Option verfügte, und heimlich Vorkehrungen dagegen getroffen; immerhin reichte der Zerstörungsbefehl, um sie von jeglicher Hardware unter ihrer Kontrolle abzukoppeln. Einige andere Sub-KIs, die eigenständige Drohnenkörper bewohnten, waren alarmiert und auf der Flucht. Chevron verfolgte, wie zwei Metallkugeln und der Insektenkörper einer alten Kriegsdrohne aus dem hiesigen Komplex flüchteten und in einen nahen See sprangen. Sie überlegte, ob sie Xanadus Orbitalwaffen gegen die Flüchtlinge einsetzen sollte, aber das hätte Zeit gekostet, die sie nicht hatte, denn sie musste sich primär mit anderen Sicherheitsfragen befassen.


  Chevron entfernte die Blockade für die Runcible-Zerstörungscodes und sendete dreißig davon an die Passagierruncibles dieses Komplexes. Durch Sensoren in deren Kammern sah sie zu, wie die Skaidonwarps ausfielen, wie Sauerstoffbrände unter den schwarzen Glasböden grell aufleuchteten und Puffer ihre Energieladungen in die Runciblehörner übertrugen, sodass diese heiß aufglühten und rauchten, in manchen Fällen gar zu schmelzen begannen. Chevron verfolgte, wie Reisende panisch flüchteten, aber zu ihrer Enttäuschung gab es keine Todesfälle. Sie hatte gehofft, dass die Zerstörungsbefehle thermonukleare Explosionen erzeugen würden, und erst zu spät erkannt, dass dafür eine persönliche Intervention der regierenden KI nötig wurde – und das war sie inzwischen selbst.


  Warum sollte ich enttäuscht sein?, fragte sie sich. Welchem Zweck würden weitere Todesfälle dienen? Dann riss sie sich zusammen. Warum hing sie einem solch ungewohnten Gedanken nach? Sicherlich wäre doch der Tod weiterer Menschen für sich genommen ein lohnendes Ziel gewesen. Sie konzentrierte sich auf das nächste Stadium des Plans. Wenigstens konnte die ECS jetzt keine Verstärkungen mehr durch die betroffenen Runcibles schicken.


  Ein kurzes, verschlüsseltes Signal aktivierte ihr Schiff. Dieses lag inzwischen in der Bucht des orangefarbenen Meeres, die Chevrons derzeitigem Standort am nächsten lag. Es schaltete seine Antigravmotoren ein, und Unterwasserstöße der Schubtriebwerke jagten es an die Oberfläche. Chevron betrachtete diesen Vorgang durch eine nahe Wetterstation und sah, wie das Schiff auftauchte und in die Luft stieg, wobei es allen restlichen Schutt abschüttelte, der noch verkrustet am Rumpf haftete. Es drehte sich, bis der Bug zum Runciblekomplex wies, fuhr die Hauptfusionsmaschine hoch und beschleunigte. Innerhalb von Minuten würde es direkt über dem Komplex in Position sein.


  Zur Sicherheit hatte Xanadu alle Materialtransporte durch die hiesigen Runcibles gestoppt und den Evakuierungsbefehl für den Komplex erteilt, sobald die Separatisten ihren Angriff einleiteten. Inzwischen trafen Anfragen ein, warum alle übrigen Runcibles auf dem Planeten ebenfalls abgeschaltet worden waren. Mit Hilfe der erforderlichen Codes sendete Chevron eine vorher zurechtgebastelte Antwort und erläuterte darin, hochrangige Separatisten planten, diese anderen Runcibles als Fluchtwege zu nutzen. Damit zögerte sie weitere Nachforschungen für die wenigen Minuten hinaus, die sie brauchte. Sie durchsuchte die Frachtliste des Komplexes und entdeckte den erwarteten Schwung Golems – alle noch mit leeren Köpfen, bereit für die heruntergeladenen Sub-KIs der planetaren KI. Chevron nutzte die Golems, indem sie eine abgespeckte Version ihrer selbst in sie übertrug – eine Version, die genau wusste, was als Nächstes zu tun war. Die Tür zu einem verschlossenen Lagerhaus neben einem der Frachtruncibles öffnete sich unvermittelt, und hundert Chromskelette marschierten heraus.


  Chevron sah jetzt durch die diversen Kameras, dass die Lage innerhalb des Komplexes nicht mehr so chaotisch war. Weite Teile waren verlassen, und massenweise verließen die Menschen den Komplex durch die Haupttore. Sämtliche Separatisten waren entweder tot oder in Gewahrsam, während Sicherheitsbeamte – sowohl Golems als auch Menschen – die Ordnung unter den Evakuierten aufrechterhielten und rasch Nachzügler einsammelten. Chevron verzeichnete schon hundertzwanzig Anfragen dieser Beamten, die wissen wollten, was als Nächstes zu tun war. Schnell sendete Chevron eine weitere abgespeckte Version ihrer selbst an die verschiedenen Deckendrohnen und ergötzte sich an der Schau, wie sie alle ihre Waffen auf die Personen richteten, die noch nicht hatten fliehen können.


  Aber dazu bin ich nicht hier …


  Das entsprach auf ärgerliche Art und Weise den Tatsachen. Wieso Zeit vergeuden und Menschen umbringen, die in Wirklichkeit ihren Plan kaum gefährden konnten?


  »Sorgen Sie dafür, dass der Komplex vollständig geräumt wird«, befahl sie. »Ich habe noch nicht alle versteckten Sprengsätze gefunden und verfüge über Informationen, dass einige davon nuklearer Art sein könnten.«


  Nur wenige stellten diesen Befehl in Frage, da er aus einer solch unanfechtbaren und allwissenden Quelle stammte. Um die Dinge zu beschleunigen, legte Chevron ihre Anweisungen auch auf die Bekanntmachungstafeln. Die wenigen Personen, die gerade erst im Begriff standen, den Hauptwarteraum zu verlassen, blickten ängstlich zu den silbrigen Golems hinüber, die jetzt heranmarschierten, und entfernten sich umso schneller. Als die letzten Personen gegangen waren, schloss Chevron die Salontüren hinter ihnen und versiegelte alle übrigen Ein- und Ausgänge. Sie empfand Zufriedenheit darüber, dass sie die Leute aus dem Weg hatte, und freute sich, dass sie nicht wieder damit loslegen musste, sie umzubringen …


  Chevron stockte, als ihr klar wurde, wie untypisch es für sie war, sich überhaupt Sorgen um schlichte Menschen zu machen. Vielleicht hatte sie einfach dadurch, dass sie in der zuvor von der Xanadu-KI belegten Struktur Wohnstatt genommen hatte, einige Wesenszüge dieser Entität übernommen. War das wirklich möglich?


  Nein!


  Sie leitete eine Diagnose ein, erzielte aber in den ersten Sekunden keinerlei Reaktion. Dann prasselten abrupt tausende auf sie ein, die alle vom Eindringen fremder Codes und fremder materieller Technik kündeten. Chevron schaltete diese Programme sofort ab, da sie erkannte, dass sie von Xanadu stammten und ihr jetzt auf die Spur kamen. Rasch startete sie eigene Programme und fand einige Ergebnisse ausgesprochen besorgniserregend. Aufgrund der Menge an Substanz, die sie beim Angriff auf die KI verloren hatte, war sie jetzt leicht überfordert und somit auch, obwohl sie Xanadu umgebracht hatte, noch immer damit beschäftigt, sich an die Stelle ihrer Überreste zu setzen. In den Programmen und der Hardware, die von Xanadu herrührten, hatte diese etwas zurückgelassen. Chevron war klar, dass dies nicht in der kurzen Zeitspanne hatte entstehen können, die zwischen Xanadus Erkenntnis der Gefahr und ihrem Tod lag. Vielmehr hatte sie es für genau eine solche unwahrscheinliche Gelegenheit vorbereitet.


  Es war ein Virus, erkannte Chevron, aber je mehr sie es erforschte, desto verdutzter war sie. Dieses Ding stellte Sachen mit ihr an, die sie nicht ganz verstand. Sie widmete einen Teil ihrer Verarbeitungskapazität der Aufgabe, Antivirenprogramme zu entwickeln, aber jedes Mal, wenn sie das Gegenmittel scheinbar gefunden und an die Arbeit geschickt hatte, mutierte das Virus schnell. Ärgerlicherweise konnte sie nicht ihre gesamte Verarbeitungskapazität in diese Aufgabe stecken, denn ihr Schiff war inzwischen am Himmel über ihr eingetroffen.


  Chevron schaltete jetzt alle automatischen Systeme in den Säulen ab, die durch das Kettenglasdach über dem Hauptrunciblesalon aufragten. Die Waffen in diesen Säulen, eingeschaltet von einer Sub-KI-Programmierung, kaum dass das unbefugte Schiff entdeckt worden war, wurden gleich wieder inaktiv. Die Skelettgolems hatten derweil einen Waffenbehälter geöffnet und sich mit ernsthafter Feuerkraft bestückt; jetzt verteilten sie sich im Komplex, um alle wichtigen Flure und Ausgänge in Schach zu halten. An manchen Stellen folgten sie dabei den Sicherheitskräften auf dem Fuß und beschleunigten dadurch die Evakuierung noch stärker. Jetzt war keine Zeit mehr für weitere Verzögerung.


  Auf Chevrons Anweisung hin öffnete das Schiff eine Luke und fuhr ein Raketenkarussel aus. Dieses rotierte gleich los und spuckte seine Ladung auf das Kettenglasdach. Die Geschosse klatschten wie Kitt auf das Dach, explodierten aber nicht; vielmehr sonderten diese Klumpen weicher Technik Decoder-Moleküle in das Kettenglas ab, das daraufhin zerfiel. An jeder Einschlagsstelle wurde das Glas milchig, und kleine Risse breiteten sich rings um einen weißen Fleck aus. Teile der Decke verwandelten sich schnell in Staub, und sich auflösende Glasscheiben krachten auf den Boden. Am Himmel zog das Schiff das Raketenkarussel wieder ein und streckte eine weitere Waffe aus einer anderen Luke. Als diese Waffe feuerte, wurde der grüne Balken nur sichtbar, wo er die Staubwolke durchdrang, die vom einstürzenden Dach ausging. Der Energiestrahl schnitt durch das dekorative Gerüst, das die unterschiedlich geformten Glasscheiben hielt, und ein großer Teil dieser Dachkonstruktion folgte bald dem Glas nach unten. Nachdem das Schiff auch diese Waffe wieder eingezogen hatte, senkte es sich mit hoher Geschwindigkeit herab, krachte auf den Fußboden des Salons und zermalmte dabei Möbel, Theken, ganze Restaurants und weiteres Brimborium der Menschheit unter sich.


  Sofort empfing Chevron Anfragen der Sicherheitskräfte in der Stadt und schließlich vom ganzen Planeten. Zunächst antwortete sie mit einer Auswahl wohlgesetzter Lügen, aber als sie dessen überdrüssig wurde, bastelte sie rasch ein Programm zusammen, das automatisch für sie weiterlog. Sie wusste, dass sie die Sicherheitskräfte damit nicht sehr lange aufhalten würde, und das bestätigte sich, als in einer etwa achtzig Kilometer entfernten Militärbasis das Sicherheitspersonal die Verbindungen zur planetaren KI kappte und Kampffahrzeuge aus den Hangars holte. Ehe alle Signale von dort offline gingen, erblickte Chevron kurz die geflüchteten Drohnen, die sie zuvor in den See hatte tauchen sehen. Zweifellos wusste bald jeder, dass Xanadu nicht mehr regierte, aber die Reaktionen würden nicht schnell genug erfolgen.


  Chevron brachte achtundzwanzig Passagierruncibles online, ausschließlich auf Abreisen eingestellt, und hielt die Übrigen in Reserve. Siebenundzwanzig stellte sie auf bestimmte Adressen ein, die Erebus lange vorher ausgesucht hatte. Das achtundzwanzigste Runcible erhielt eine Zufallseinstellung, aber dann zögerte Chevron. War es wirklich nötig, weitere Zerstörungen anzurichten, die womöglich weitere Todesfälle nach sich zogen? Das war die Stimme des Xanadu-Virus in ihr, wie sie wusste, aber die Intensität dessen, was sie dabei empfand, war nur schwer zu leugnen.


  Muss ich wirklich irgendwas davon losschicken?


  Die Rampenluke ihres Schiffs öffnete sich. Die Rampe klappte herunter und zermalmte einen Automaten direkt darunter. Chevron kämpfte weiter gegen aufsässige Impulse an, die ganz sicher nicht ihre eigenen waren, und blickte derweil durch die internen Schiffssensoren, um sich davon zu überzeugen, dass die achtundzwanzig Imploder sendebereit waren. Eine kurze Selbstanalyse zeigte Chevron, dass die Verzögerungen zwischen ihren einzelnen Handlungen länger wurden. Sie zögerte, sie zauderte. Auf einmal wurde sie wütend und sendete die erforderlichen Signale.


  Von den Innenwänden des Schiffs schälten sich metallische Kraken ab, stiegen zu Boden und nahmen Kurs auf die Imploder, die wie große Patronen in einem langen Ladestreifen aufgereiht waren. Die krakengestaltigen Dschainabiomechs wiesen keine massiven Körper auf, sondern waren offene Röhren. Der erste erreichte den ersten Imploder, hockte sich darauf und zog sich um die Waffe zusammen, sodass er sie aus ihrer Halterung heben konnte. Mit fließender Gangart ging er dann zur Rampe, jetzt eine Quelle der Vernichtung – eine wandelnde Bombe. Die anderen sammelten ebenfalls ihre Lasten ein und folgten ihm.


  Rings um den Komplex wurde jetzt viel geschossen. Chevron stellte Verbindungen zu einigen ihrer Golems her und brachte sich über deren Lage auf den aktuellen Stand. Kaum hatte sich ihr Schiff vom Himmel gesenkt, da zeigten sich die Sicherheitskräfte in der Stadt ein wenig besorgt, aber Chevrons Lügenmaschine hatte zunächst verhindert, dass sie irgendetwas unternahmen. Offensichtlich hatten die Sicherheitskräfte jetzt aber Nachrichten von der abgelegenen Militärbasis erhalten, deren Kampffahrzeuge in diesem Augenblick starteten. Sicherheitsbeamte der Stadt und Militärpersonal griffen inzwischen den Runciblekomplex an. In bestimmten Stadtvierteln stiegen gepanzerte Antigravwagen auf, wahrten aber klugerweise Distanz zu den Verteidigungsanlagen in Chevrons Hand. Auf Bodenhöhe rückten Gravopanzer heran, aber das geschah alles viel zu spät. Chevron fiel derweil eine besorgniserregende Entwicklung auf: ihre Golems waren mit dem gleichen Virus infiziert wie sie selbst, hatten die Protonenkarabiner abgelegt, den Energieausstoß ihrer Impulsgewehre reduziert und benutzten jetzt nichttödliche Mittel, um die Angreifer abzuwehren. Auf einer gewissen Ebene ärgerte das Chevron gewaltig, aber auf einer anderen Ebene war sie froh darüber. Ihr wurde klar, dass es nicht mehr lange dauerte, bis dieses verdammte Moralvirus sie in etwas verwandelt hatte, was sie zuvor verachtet hätte.


  Sobald die Krakenmechs ihr Schiff verlassen hatten, trennten sie sich in kleine Gruppen und entfernten sich eilig in verschiedene Richtungen. Chevron verfolgte ihren Weg durch den Hauptsalon und dann entlang der Promenaden, die zu den diversen Nebensalons führten; von dort aus sah sie die einzelnen Krakenmechs schließlich die ihnen zugewiesenen Runcibles betreten. Jetzt, wo sie alle in Position waren, brauchte Chevron sie nur noch anzuweisen, dass sie hindurchstiegen, woraufhin jeder Imploder automatisch detonieren würde, und zwar alle gleichzeitig in den Zinkenlöffeln der Empfangsruncibles.


  Sie wollte das jedoch nicht.


  Und wann habe ich dich gerufen?


  Der achtundzwanzigste Krakenmech hockte direkt vor der Säule, die Chevron beherbergte, und die Bombe in diesem Ding würde sich gewiss als wesentlich destruktiver erweisen als die zuvor von den Separatisten benutzten Sprengsätze.


  Das Moralvirus hatte inzwischen in Chevron deutlich an Boden gewonnen – schneller, als sie für möglich gehalten hatte –, und sie war inzwischen fast in einem Stadium, in dem sie ihm gar keinen Widerstand mehr leisten wollte. Nur indem sie sich zwang, wütend zu werden, konnte sie die Oberhand behalten, und selbst das fiel ihr immer schwerer. Ein letztes Mal gelang es ihr allerdings, ihren alten Hass auf die weichen, nutzlosen Menschen zu wecken – und sie sendete das Signal. Die Krakenmechs stiegen durch die Skaidonwarps ihrer Runcibles und trafen nur Augenblicke später an siebenundzwanzig verschiedenen Zielorten ein.


  Oh nein …!


  Chevron hätte sie am liebsten sofort zurückgerufen. Sie hatte gerade in riesigem Maßstab Tod und Zerstörung verursacht, und das alles war ganz allein ihre Schuld. Selbst das jedoch verblasste vor der späteren Katastrophe, der sie Tür und Tor geöffnet hatte. Sie wünschte sich verzweifelt, das aufzuhalten, diese Bomben zu stoppen, aber es war einfach zu spät. Eine Kombination aus wachsendem Schuldgefühl und der Erkenntnis, dass sie ihren Auftrag für Erebus erledigt hatte, ermöglichte ihr loszulassen. Sie hörte auf, gegen das Virus zu kämpfen, und ertrank sofort in einer Flutwelle aus Reue.


  Zu spät erkannte sie, warum sie den achtundzwanzigsten Krakenmech herbeigerufen hatte … als sie jetzt dessen Zündsignal sendete.


  Kapitel 13


  Die Earth Central Security ist eine Hydra von einer Organisation, und man muss feststellen, dass der Namensbestandteil »Security« inzwischen anachronistisch und ein wenig irreführend ist. Die ECS begann als ein Dienstzweig in der Weltregierung der Menschheit, noch einige Zeit vor dem Lautlosen Krieg, in dessen Folge die KIs an die Stelle der Menschenherrscher traten. Unter Earth Central und den regierenden KIs behielt der Dienst seinen Namen, inkorporierte aber allmählich alle übrigen Dienste, darunter Marinestreitkräfte, Heere, Luftwaffen, die nationalen Geheimdienste des Sonnensystems und später auch Teile der vereinigten Gesundheitsdienste. Im Prador-Menschen-Krieg sahen sich die Ambulanz- und Feldlazarettdienste genötigt – wiewohl im Verbund des zentralen Gesundheitsdienstes verbleibend –, sich mit der ECS in einem Maße zusammenzuschließen, wie es von deren lenkenden KIs festgelegt wurde – deren Hauptanliegen im Überleben der Polis bestand, nicht zwingend in der Gesundheit einzelner Mitglieder. In den späteren Stadien des Krieges saugte diese Organisation – während sie eine Untergliederung der ECS blieb – alle Gruppierungen auf, die verletzte oder festsitzende Personen von Schiffen, Raumstationen, Monden und Planeten retteten. Sie wurde jetzt unter der Bezeichnung ECS-Rettungsdienst bekannt. Als gewisse grauenhafte Notwendigkeiten nach dem Krieg nicht mehr erste Priorität genossen, wurde der alte ECS-Rettungsdienst in den neuen ECS-Rettungsdienst und den ECS-Gesundheitsdienst aufgeteilt. Zweck der erstgenannten Organisation waren zivile und militärische Rettungseinsätze, während die zweite Organisation das Feldlazarettwesen übernahm; der Erfindungsreichtum, der sich bei der Waffenkonstruktion manifestierte, verlangte nach immer größerer Spezialisierung bei der Behebung der Schäden, die von diesen Waffen angerichtet wurden.


  –E. B. S. Heinlein in ihrer Vorlesung »Moderne Kriegsführung«


  Der Salvaston-Runciblekomplex ähnelte so vielen anderen seiner Art auf dichtbevölkerten Polisplaneten. Er breitete sich im Zentrum der Hauptstadt aus und nahm dort einen Standort ein, wo auf der Erde des vergangenen Jahrtausends der Bahnhof seinen Platz gehabt hätte. Eine Abteilung dieses Komplexes umfasste vier Frachtruncibles, umgeben von Transportrobotern, die nach riesenhaften Nachkommen der Göttin Kali aussahen, gezeugt mit Großgeräten für den Tiefbau. Von der Runciblekammer aus, in der diese Riesen schufteten, verliefen Tunnel in alle Richtungen. Ständig trafen Gravozüge ein und fuhren wieder ab, um Frachtgut zu diversen Lagerhäusern der Umgebung oder zu anderen Transportverbindungen zu bringen. Man traf hier jedoch nur wenige Menschen an, und die meisten Abläufe waren automatisiert.


  Im Zentrum des Komplexes lag der Hauptsalon: eine Warte- und Erfrischungszone für die Tausende, die Salvaston verließen oder hier eintrafen. Der Salon durchmaß gute anderthalb Kilometer, und seine Decke bestand aus einem Kettenglaskonfekt von Turmspitzen und Kuppeln. Über einen weiträumigen Fußboden mit einem Muster wie Eiscreme, marmoriert mit Himbeersirup, breitete sich eine Ansammlung Restaurants, Kneipen, Teehäuser und Lebensmittel- und Getränkeautomaten aus, all das zwischen gigantischen Sitzbereichen. Man fand hier sogar ummauerte Gärten mit einer Vielzahl exotischer Pflanzen und Tiere, zum Beispiel diesen Garten neben der Lobster Lobby, in den Kunden die Reste ihrer Speisen werfen und so die fleischfressenden Wandelkakteen füttern konnten. Darüber hinaus gab es viele Teiche und Springbrunnen, zum Beispiel den Himmelblauen Teich, in dem genmodifizierte Goldfische schwammen und mit körpereigenem Neon leuchteten. Der gesamte Salon ähnelte einer Kombination aus Basar, Wochenmarkt, Einkaufszentrum und Wartezimmer. Im Grunde stellte er nichts Ungewöhnliches dar, denn Orte wie dieser entwickelten sich überall, wo der Reiseverkehr von einem solchen Knotenpunkt abhing.


  Ungewöhnlich hingegen war der Anteil an Personen in Uniform. Man traf hier Soldaten in Chamäleonstoff-Kampfanzügen, aber aus Höflichkeit trugen sie übergestreifte Anzüge aus einem dünnen weißen Stoff, während sie sich unter die Zivilisten mischten, denn nichts wirkt verstörender, als einem körperlosen Kopf zu begegnen, der durch eine Menschenmenge hüpft. Man begegnete hier auch den vertrauten blau-gelben Uniformen des ECS-Rettungsdienstes sowie ECS-Umweltanzügen militärischen Zuschnitts, die ihre Eigenschaften mit dem Chamäleonstoff gemeinsam hatten, wenn auch in ihrem Fall elektrisch erzeugt und daher mühelos abschaltbar. Vereinzelt weckte in dieser Menschenmenge auch die bedrohliche Gestalt einer Kriegsdrohne Aufmerksamkeit und provozierte Kommentare.


  Rings um diesen Hauptsalon verliefen strahlenförmig Promenaden zu den kleineren Abreise- und Ankunftssalons – wobei die entsprechende Kennzeichnung davon abhing, welche Funktion die KI derzeit dem nächstliegenden Runcible übertragen hatte, denn diese Tore konnten zuzeiten beiden Zwecken dienen. Wer hier auf seine Abreise wartete, brauchte dies nie sehr lange zu tun, da Verspätungen im Runcibleverkehr praktisch unbekannt waren und sämtliche bürokratischen und sicherheitstechnischen Maßnahmen elektronisch per Sensoren und Verstärkern getroffen wurden, und das mit einer Geschwindigkeit, die unterhalb der Aufmerksamkeitsschwelle träger Menschengedanken blieb. Die Neuankömmlinge von anderen Planeten, die aus den dreiundfünfzig Passagierruncibles zum Vorschein kamen, wurden hier entweder von Verwandten empfangen oder rasch weitergeschickt. Die Häufigkeit, mit der heute Uniformen zu sehen waren, erweckte durchaus kurz Aufmerksamkeit, aber einige wenige Anfragen via Verstärker oder Netzverbindung beruhigten die Neugierigen schon bald mit dem Hinweis, dass diese kriegerische Präsenz auf eine riesige Polisflotte zurückging, die derzeit im Orbit über Salvaston kreiste. Viele Personen brauchten sich schon deshalb kaum darüber zu wundern, da die Anwesenheit der Flotte den Grund bildete, warum sie selbst hier erschienen: entweder, um sich der Flotte anzuschließen, oder einfach aus Neugier darauf, was eigentlich hier draußen passierte.


  Die mit XAN-7834 gekennzeichnete Ankunft von Xanadu hätte vielleicht einige ihrer Fragen beantworten können, wäre dieser Reisende der Sprache mächtig gewesen und hätte er den Skaidonwarp intakt durchqueren können. Die Salvaston-KI überwachte zahlreiche Runcibles auf dem ganzen Planeten und führte in jeder Mikrosekunde komplexe Rechnungen aus, für die ein Genie von einem Menschen eine Lebenszeit gebraucht hätte; als die KI nun die Ankunft des Reisenden im Subraum-»Zinkenlöffel« des Runcibles ortete, beunruhigten sie sogleich einige Inkonsistenzen. Das Informationspaket, das den Reisenden definierte, wies einige sonderbare Merkmale auf, aber die KI wurde einfach nicht schlau daraus. Sofort steigerte sie die Sicherheitsmaßnahmen in der betreffenden Runciblekammer und hielt sich bereit, eine Tiefensondierung des Neuankömmlings vorzunehmen. Der Zinkenlöffel wurde langsam eingezogen und zerrte damit den Reisenden auf den Realraum zu.


  Detonation.


  An einer Stelle auf halbem Weg zwischen Realraum und Subraum zündete der Krakenmech seinen Imploder. Die Druckwelle innerhalb des Zinkenlöffels trieb diesen auseinander und bahnte sich mit Gewalt ihren Weg durch den Skaidonwarp. Die Flanke des Warpfelds schien zu glühen, von der Seite der Runciblekammer aus betrachtet. Die durch das Warpfeld sickernde Energie wurde kohärent und pumpte Gammastrahlung in Form eines kurzen, aber extrem starken Graserstrahls hindurch. Dieser durchschnitt den Runciblekomplex und verdampfte sämtliche Reisenden, die gerade auf ihren Transport warteten. Er durchstieß die Eindämmung, und Feuer schoss wie eine Explosion nach außen. Die Temperatur im Salon stieg innerhalb weniger Sekunden um das Zehnfache. Hunderte Menschen gingen in Flammen auf; Springbrunnen kochten; Pflanzen verschrumpften qualmend. Es schien, als wäre der ganze Komplex auf einmal in einen riesigen Hochofen getaucht worden. Die KI schaltete jedes einzelne Runcible ab, für das sie zuständig war, und stellte fest, dass Lebenszeichen hier nur noch von den herumstolpernden Silberskeletten der Golems ausgingen, deren Synthofleisch in Rauch aufgegangen war – aber nicht mal sie würden noch viel länger durchhalten.


  Der Graserstrahl schmolz sich durch die gegenüberliegende Wand des Salons, aber zum Glück breiteten sich dahinter nur die Anlagen der Frachtruncibles aus, wo der Graser schließlich seine Energie verausgabte, indem er die riesigen Laderoboter in Schlacke verwandelte. Die vom Graser entzündeten Brände tobten durch die angrenzenden Flure und prasselten auf die rasch zufallenden Sprengschutztüren ein. Die gewaltigen Sprengschutztüren der Promenade benötigten allerdings Zeit, bis sie ganz geschlossen waren, und so konnte sich das Inferno volle zehn Sekunden lang die Promenade entlang austoben und sich in den Hauptsalon ergießen.


  Es war, als hätte jemand eine Lötlampe an ein Ameisennest gehalten. Derartige Bilder waren zuvor in den Nachrichten zu sehen gewesen, aber real mitzuerleben, wie ein menschliches Wesen schreiend umherstolperte, während sich ihm die Haut vom Körper schälte, schockierte sogar die Salvaston-KI. Aber all dieser Tod und all diese Zerstörung waren, wie Salvaston schnell herausfand, nicht das Hauptziel dieses Angriffs.


  Der Skaidonwarp bestand inzwischen nicht mehr, hatte sich abgeschaltet, aber das bedeutete nicht, dass alles, was außerhalb seines Einzugsbereichs im Subraum existierte, ebenfalls nicht mehr da war. Innerhalb des Zinkenlöffels stoppte die Expansionskraft der gewaltigen Detonation abrupt und stürzte dann in sich zusammen. Während die KI das verfolgte, wurde ihr klar, dass die hier benutzte Waffe ein Imploder gewesen war. Die Implikationen lagen offen zutage, denn die KIs hatten eine solche Möglichkeit ausführlich besprochen.


  Der USER oder »Subraum-Interferenz-Emitter« störte das Subraumkontinuum, indem er eine Singularität durch ein Runcibletor oszillieren ließ. Ein Imploder explodierte zunächst, woraufhin eine komplizierte Form von Feldtechnik die Energie der Explosion aufsaugte, um ein gewaltiges Schwerkraftphänomen zu erzeugen. Dadurch kollabierte ein großer Teil dessen, was in den Einzugsbereich der Explosion geraten war, zu einer kurzlebigen Singularität, ehe diese zerfiel und die gleiche Energie wieder freisetzte. Das Ziel bestand darin, dass alles, was von einer solchen Waffe getroffen wurde, bis auf Energie und einzelne Atome, zerfiel. Hier bestand die Absicht jedoch allein in der Singularität.


  Eine Singularität innerhalb eines Runcibletors …


  Die Salvaston-KI hatte inzwischen sämtliche Runcibletore geschlossen, obwohl das gar nicht nötig gewesen war. Die Ausläufer dieser Detonation verbreiteten sich als Subraumdruckwelle ohne Zeitverlust und erfassten ein Realraumvolumen von zwanzig Lichtjahren Durchmesser. Die Runcibles konnten somit ohnehin nicht funktionieren, und wie fast mit Sicherheit beabsichtigt, auch die Subraumtriebwerke der Polisflotte nicht, die im Weltraum über Salvaston schwebte. Da die Salvaston-KI nun vom Rest der Polis völlig abgeschnitten war, bis diese Subraumstörung endete, konnte sie nicht mitbekommen, dass ein solcher Kataklysmus auch auf siebenundzwanzig anderen Planeten eingetreten war.


  Chevron hatte ihr Ziel erreicht: Jetzt konnte Erebus zur Erde selbst vorstoßen.


  Von den Ereignissen auf Xanadu erfuhr Jerusalem erst 0,001 Sekunden, nachdem die Verbindung zu einem Planeten namens Amaranthe unvermittelt abbrach, aber selbst dann erkannte die KI noch nicht, wie kritisch die Lage wurde. Erst 0,102 Sekunden später entdeckten Sensoren in Sonnensystemen, die an Amaranthe grenzten, eine Subraumstörung, die sich über eine Kugel aus zwanzig Lichtjahren Durchmesser mit Amaranthe im Zentrum erstreckte. Das war jetzt von außerordentlicher taktischer Bedeutung, da mit Amaranthe eine komplette ECS-Flotte aus dem Spiel war – weshalb Jerusalem mehr Verarbeitungskapazität online nahm, um sich mit diesem Problem zu befassen. Zunächst ordnete die KI an, alle Runcible-Übertragungen von Xanadu zu sperren, und sie wandte ihre größte Sendeleistung auf, damit die KIs des hiesigen Quadranten diese Befehle in weniger als einer Zehntelsekunde erhielten und alle übrigen KIs der ganzen Polis in weniger als einer Sekunde. Als dann 0,001 Sekunden später wieder ein Planet offline ging, verstand die KI genau, was geschah und dass die bloße Blockade der Übertragungen von Xanadu nicht die Zinkenlöffeldetonationen der von dort aus übermittelten Imploder verhindern würde. Deshalb befahl Jerusalem, sofort das Runciblenetz im ganzen hiesigen Quadranten abzuschalten. Und erst in diesem Augenblick begriff die KI den Angriffsplan Erebus’ in seiner Gesamtheit.


  Durch den vorangegangenen Angriff auf Ramone war die Verbindung zu den riesigen Erdwärmekraftwerken im Innern jenes Kontinents abgerissen, auf dem die Stadt Transheim lag. Die überdimensionierten Runciblepuffer auf dem Meeresplaneten Prometheus standen nicht mehr in Verbindung mit den gewaltigen Kühlkörpern tief unterm Meer. Durch Selbstmordangriffe hatten es Wurmschiffe schließlich geschafft, die Sonnenenergie-Kollektoren rings um die Calderaplaneten zu zerstören. Das waren die wichtigsten Anlagen, aber andere Planeten hatten ebenfalls die Zerstörung von Energieversorgungsanlagen erlebt, die für das Runciblenetz lebenswichtig waren. Das Netz lief jetzt wie ein Auto ohne Bremsen, angetrieben durch einen Motor, den niemand mehr abschalten konnte – denn diese Planeten waren die eigentlichen Ziele von Erebus’ Angriff gewesen. Eine sofortige Abschaltung hätte jetzt zu energetischen Rückkopplungen geführt und somit zu enormen Verlusten an Menschenleben und gewaltigen Zerstörungen – hätte diese Möglichkeit überhaupt noch bestanden. Was nicht der Fall war.


  Dann fiel der Subraumfunk komplett aus, als eine Störungswelle von Scarflow ausging und sowohl Reisen als auch Funksignale durch dieses Kontinuum unterband. Träge, endlose Minuten später trat Radiowellenkommunikation an ihre Stelle – und brachte zwangsläufig Verzögerungen mit sich –, und schließlich erfuhr Jerusalem allmählich, was auf dem nahen Planeten geschehen war.


  »Es sieht also danach aus, als wäre uns Erebus schon die ganze Zeit einen Schritt voraus«, sagte der Golem Azroc.


  Jerusalem richtete einen Splitter ihrer Aufmerksamkeit auf Azroc, während sie gleichzeitig erfuhr, dass die Graser-Detonation und der sich anschließende Feuersturm auf Scarflow über viertausend Menschen umgebracht und geschätzte sechstausend weitere ins Krankenhaus gebracht hatten – wobei diese Zahlen noch nicht gänzlich feststanden, da nach wie vor Menschen starben. Zum Glück befand sich ein großes ECS-Rettungsschiff im Orbit von Scarflow und würde auf Jerusalems Befehl hin in einer Stunde auf dem Planeten landen.


  »Ja, so scheint es«, antwortete Jerusalem auf Azrocs Bemerkung.


  Alle Verbindungen Azrocs zur Grenze waren jetzt ausgefallen, und wie Jerusalem konnte er nur vermuten, was außerhalb dieses kleinen Weltraumsektors geschehen war. In der Leitzentrale, wo robotische Fertigungs- und Schweißmaschinen nach wie vor an der Reparatur des Lochs im Fußboden arbeiteten, lehnten sich die hier arbeitenden Personen schon von ihren Konsolen zurück, setzten die Ohrhörer ab oder zogen die optischen Kabel aus ihren Verstärkern oder, wenn sie Golems waren, aus dem eigenen Körper. Jerusalem bemerkte, dass Azroc weiterhin seine Modelle der Schlachten studierte, die nach wie vor laufen mussten – diesmal mit Referenz auf den aktuellen Angriff über das Runciblenetz. Der Golem nickte, erkannte zweifellos das Muster, zog die Skeletthand aus dem Handflächeninterface und steckte die Synthohaut wie einen Handschuh wieder darauf. Er zeigte Spuren von Zorn, die im Mangel an Selbstbeherrschung beinahe menschlich wirkten, denn beide Hände zitterten.


  Diese Manifestation des Menschlichen war der Grund, warum Jerusalem Azroc seine derzeitige Aufgabe übertragen hatte, denn mit seinem Verstand, aufgebaut durch eine lose Ordnung über synaptischem Chaos, stand er dem Menschlichen einen Schritt näher, ganz wie manche Menschen einen Schritt näher zu künstlicher Intelligenz standen als ihre Artgenossen. Zweifellos ärgerte sich Azroc auch überJerusalems ausdruckslosen Tonfall und scheinbaren Mangel an Gefühlsreaktionen auf den Lauf der Dinge.


  »Erebus hat mehrere dicht besiedelte Grenzplaneten nur zu dem Zweck angegriffen, einen Anteil unserer Streitkräfte dorthin zu locken«, stellte der Golem fest. »Im Zuge dieser Angriffe sorgte er dafür, dass die Komponenten des Runciblenetzes auf Ramone, den Calderawelten und Prometheus ausgeschaltet oder zerstört wurden, sodass die Reaktionszeit auf die Abschaltung des Netzes im hiesigen Quadranten verlängert wurde.«


  »Zweifellos«, antwortete Jerusalem, wiederum ausdrucks- und emotionslos.


  »Vermute ich richtig, dass sogar das nicht nötig war?«


  Jerusalem konzentrierte mehr Verarbeitungskapazität auf den Golem und fügte sorgfältig eine gewisse Emotionalität in ihren Ton ein. »Woher sollten wir das wissen?« Jetzt verstand der Golem doch bestimmt, wie isoliert sie waren.


  »Wie lange dauert es, bis die Störung ausreichend zurückgeht, um wieder Subraumfunk zu ermöglichen?«


  »Mindestens zehn Solstan-Tage.«


  Azroc stand da, die Fäuste geballt, das Gesicht wutverzerrt.


  »Und wir müssen uns bereithalten für das, was wir dann herausfinden«, setzte Jerusalem hinzu und widmete ihre Aufmerksamkeit wieder den örtlichen Ereignissen. Dieser Golem verkörperte mit seiner Neigung zum Menschlichen eine interessante Ablenkung und eine Botschaft zu dem größeren Thema, das in der Entwicklung der menschlichen Intelligenz bestand, aber Jerusalems größte Sorge galt derzeit anderen Dingen. Womöglich lagen hier Fehlkalkulationen vor. Die von Erebus ausgehende Gefahr hatte der Menschheit einen Anstoß gegeben, sich aus ihrer erkennbaren Stagnation zu befreien, und würde dies auch weiter tun. Allerdings hätte man nie erlauben dürfen, dass diese Gefahr ein solches Ausmaß erreichte. Jetzt musste man damit rechnen, dass die Polis enorme Verluste erlitt – Verluste, von denen sie sich womöglich nur schwer wieder erholte.


  Jerusalem entschied jetzt, dass der Entwicklungsvorteil von Erebus’ Angriff auf die Polis nicht mehr hoch genug ausfiel, verglichen mit den Gefahren, und dass das Experiment, das sie nicht selbst eingeleitet hatte, nun beendet war, soweit es sie anging.


  In den ersten Stunden der Reise durch den Subraum hatte Cormac das Gefühl, in einem grauen Nebel zu treiben, durchzogen von gefährlichen Geometrien, die von ihm aus in alle Richtungen verliefen und sich bereithielten, ihn herabzuzerren. Er war jetzt völlig überzeugt: Falls er auch nur für kurze Zeit in seiner Konzentration nachließ, würde er sich außerhalb des Angriffsschiffs wiederfinden. Es würde fort sein und ihn im hohlen Nichts treibend zurücklassen. Er hatte sich darum bemüht, gegen das Gefühl der Verschiebung anzukämpfen, gegen das Gefühl, weder hier noch dort zu sein, hatte sowohl die unmittelbare Umgebung als auch den Subraum draußen mit der Wahrnehmung schärfer erfassen wollen. Von dieser Anstrengung her fühlte sich sein Gehirn bleischwer an, und in wachsendem Maße verließ er sich für diese Aufgabe nun auf mit peinlicher Genauigkeit ausgearbeitete, kognitive Programme in seiner Netzverbindung.


  Nach vier Stunden wurde ihm klar, dass er sich gedanklich nur von der Realität des Schiffs um ihn herum absonderte, wenn er in seiner Kabine blieb und sich solcher Nabelschau hingab. Deshalb zog er nun los und suchte nach seinen verbliebenen Gefährten.


  »Ich sage fünf an«, erklärte Arach, die Spielkarten vor den glänzenden Rubinaugen aufgefächert.


  Cormac musterte die Spinnendrohne eingehend und erhöhte die Vergrößerung der eigenen Augen, um das Spiegelbild in diesen roten Augen zu erkennen und in der Netzverbindung zu bearbeiten … diesem Stück Hardware im Schädel, das anscheinend nicht mal funktionierte. Er hatte jedoch beschlossen, dass er diese Behauptung am besten einfach vergaß und so tat, als funktionierte sie doch.


  Jetzt glaubte er Arachs Blatt im Kopf scheinbar perfekt aufgereiht zu sehen. Er war jedoch argwöhnisch, denn als er diesen Trick zuletzt probiert hatte, waren Arachs Augen sofort matt geworden, sodass die Spiegelung verschwand. Das derzeitige Bild musste also gefälscht sein. Cormac machte sich jetzt an die Analyse, warum die Drohne genau diese Karten für ihr gefälschtes Spiegelbild benutzte.


  »Ich gehe auf zwei«, sagte Smith, dessen Karten verdeckt auf dem Tisch lagen und der die Hand über sie hielt, wobei die Detektoren der Haut darauf lauerten, heimliche Sondierungsversuche zu orten. Bei normalen Spielkarten wäre diese Vorsichtsmaßnahme womöglich nötig gewesen, aber diese waren sensitiviert und würden losbrüllen, falls jemand sie sondierte, es sei denn, Letzteres geschah mit extrem hochentwickelten Mitteln. Bei normalen Spielkarten hätte es nicht mal Sinn gemacht, das Spiel überhaupt auszutragen, da jeder an diesem Tisch fähig war, sich die Verteilung im Stapel einzuprägen, wenn die Karten aufgehoben und gemischt wurden – und somit auch, die Ergebniswahrscheinlichkeiten zu analysieren. Die hier benutzten Karten hingegen mischten sich elektronisch selbst und wechselten nach jedem Spiel den Wert; außerdem wurde die übliche Auswahl an zweiundfünfzig Karten gespielt, allerdings aus zwanzig Sätzen von je zweihundertsechzig Karten.


  Während Smiths Gebot automatisch ins Gitter der gläsernen Tischfläche eingeblendet wurde, betrachtete Cormac den Golem und machte sich weiter Gedanken über die Veränderungen, die an Henrietta Ipatus Changs Personaldatei vorgenommen worden waren. Cormac erschien es offensichtlich, dass der verdeckte Einsatz, an dem sie mitgewirkt hatte, ursprünglich etwas mit Erebus zu tun gehabt hatte, denn nach ihrem unvermittelten Wiederauftauchen in dem Wurmschiff auf Ramone hatte man diese Verbindung sofort vertuscht. Cormac wusste nicht recht warum, aber er stellte allmählich einige hässliche Spekulationen an. Gewiss hatte Earth Central schon von der Gefahr gewusst, lange bevor diese erkennbar wurde. Aber woher? Und was war damals geschehen?


  Finster widmete sich Cormac wieder den anderen, die an diesem Tisch saßen. Er hätte erwartet, dass sie sich für ein Spiel wie Poker entschieden oder vielleicht eine dieser Abarten des Schachs, bei denen die Figuren auf dem Spielfeld richtig gegeneinander kämpften und blutig fielen. Dass sie sich jedoch für Kontrakt-Whist entschieden hatten, das kam ihm sehr merkwürdig vor. Er blickte den nächsten Spieler an und stellte fest, dass dessen Anwesenheit ihn immer noch leicht nervös machte.


  Wie Cormac vermutete, kam es wohl nicht ganz unerwartet, dass sich eine Angriffsschiff-KI, die sich selbst »King of Hearts«, Herz König, nannte, für ein solches Spiel interessierte. Was ihn jedoch nervös machte, war die Art und Weise, wie die KI sich hier manifestierte. Über die Karten gebeugt, hockte der Schiffsavatar als einer der Sleer-Mensch-Hybriden vom Planeten Cull da, obwohl er intern zweifellos auf einem Golemchassis beruhte. Die Gestalt entsprach der eines männlichen Menschen mit silbernen Facettenaugen sowie einem Schnabelmaul, dessen Unterkiefer in einer Schere endete.


  »Drei«, lispelte er.


  Jetzt war Cormac an der Reihe zu erklären, wie viele Stiche er zu gewinnen plante. Im Lichte der vorangegangenen Gebote studierte er sein Blatt, wenn auch nicht die eigentlichen Karten, sondern die Bilder in seiner Netzverbindung. Er spürte, wie ihm jede Menge Aufmerksamkeit galt, und fragte sich, was die anderen in ihm zu erkennen versuchten. Er steigerte absichtlich seine Herzfrequenz und führte kleine Zufallsbewegungen aus. Leider konnte er nicht seine Pheromonproduktion ändern, aber er hoffte, dadurch nichts zu verraten. Als er schon auf eine sichere Null setzen wollte, erblickte er auf einmal das scharfe Bild seiner selbst, wie er in Gesellschaft der anderen an diesem Tisch saß und wie der gesamte Subraum klaustrophobisch auf ihn herabstürzte.


  Etwas …


  Königs Avatar ließ die Karten fallen und sank langsam nach vorn, bis seine Schere klackend auf die gläserne Tischfläche prallte. Cormac sah abrupt so etwas wie eine halbkreisförmige Druckwelle auf das Schiff einstürzen. Sie lief hindurch, und er spürte, wie das Schiff im Wirklichen auftauchte. Sein Stuhl rutschte nach hinten, und die Luft fuhr aus ihm heraus, als hätte ihm jemand einen Schlag in den Unterleib versetzt. Das Schiff bockte und tönte wie von einem Schlag auf eine riesige Porzellanschüssel.


  »Oh, Scheiße!«, sagte Arach und warf seine Karten hin.


  Nur einen Augenblick später waren sie alle auf ihren diversen Sorten von Beinen und liefen zur Brücke.


  »Das hat sich nach einem USER angefühlt«, sagte Smith.


  Cormac konnte dazu nichts sagen, denn er bezweifelte nachdrücklich, dass seine Empfindungen irgendetwas mit denen der anderen zu tun hatten.


  »Vielleicht war es Erebus«, spekulierte Arach hoffnungsvoll. »Oder diese Orlandine?« Die beiden Luken in seinem Abdomen klappten provisorisch auf.


  »Möglich«, räumte Cormac ein. Er verstand nicht, warum sich die Drohne so freute, denn wären sie unabsichtlich einem dieser beiden Widersacher begegnet, ehe sie in den sicheren Armen der Polisflotte bei Salvaston waren, dann hätte Arachs Beteiligung an einem Kampf nur darin bestanden, ein Bestandteil der expandierenden Dampfwolke zu werden, die einst die King of Hearts war.


  Wenig später liefen sie auf die Brücke – wo Cormac gleich auffiel, dass König seine Skulpturensammlung um zwei weitere Kunstwerke vergrößert hatte. Eines bildete Narbengesicht ab; ein Denkmal oder eine Übung in Geschmack- und Gefühllosigkeit? Schwer zu sagen. Das zweite stellte ein Prador-Zweitkind dar, das ein Schienengewehr mit mehreren Läufen schwang, ganz ähnlich den Waffen, die Arach gerade aus seinem Rücken hervorklappte.


  »König, was ist los?«, fragte Cormac.


  Der Subraum war ihm jetzt fern, aber nach wie vor da. Dieses Kontinuum schien unterhalb des Wirklichen zu wogen wie das Meer unter einem Teppich aus Seetang. Was das jedoch zu bedeuten hatte, davon hatte Cormac keine klare Vorstellung.


  »Eine starke Störung hat sich durch den Subraum ausgebreitet«, antwortete König.


  »Kein Scheiß?«, fragte Arach trocken.


  Cormac warf der Drohne einen finsteren Blick zu. Es ging einfach nicht an, König zu diesem Zeitpunkt zu verärgern, denn das Angriffsschiff hatte wirklich eine Neigung zu schmollen. »Ein USER?«, spekulierte er.


  König führ fort, als hätte die Drohne gar nichts gesagt: »Der Effekt war ähnlich, aber viel chaotischer. Ich bin noch dabei, die Daten zu analysieren.«


  »Heißt das, dass wir hier draußen in der Falle sitzen?«, fragte Smith.


  Dieser Gedanke war Cormac gar nicht gekommen. Er blickte durch die virtuelle Kuppel zu den Sternen hinaus, die in der Schwärze leuchteten. Die King of Hearts war auf jeden Fall ins Wirkliche des interstellaren Raums hinausgeschleudert worden; falls also jetzt nicht mehr die Möglichkeit bestand, durch den Subraum zu fahren, musste Cormac wohl bald auf die Dienste eines Kältesargs zurückgreifen. Die Vorstellung gefiel ihm nicht, da niemand sagen konnte, was sein tiefgefrorener, träumender Verstand mit dem Körper anstellte, sobald das Schiff wieder in den Subraum eintreten konnte.


  »Wir wurden anscheinend von einer Art Druckwelle aus dem Subraum geschleudert, und sofern keine weiteren Wellen auftreten, müssten wir in wenigen Minuten wieder eintauchen können.«


  »Eine Druckwelle von was und wo?«, wollte Cormac wissen.


  »Analyse läuft.« König legte eine kurze Pause ein, woraufhin sich um zahlreiche Sterne der Umgebung Kugeln bildeten, die von Koordinatengittern durchzogen waren; diese Kugeln weiteten sich aus, bis sie sich berührten. Als nächstes zogen sich Koordinatenlinien durch die ganze stellare Landschaft und erstreckten sich in die Ferne, sodass ein Trichter entstand, der durch die sich schneidenden Kugeln verlief, bis der Hals fast auf null schrumpfte. Das Bild wurde deutlicher, als die gesamte Darstellung zu einem Negativ wechselte. Cormac blinzelte in der Helligkeit, bestand die stellare Landschaft doch jetzt aus schwarzen Punkten auf einem weißen Firmament.


  »Was sehe ich da?«, fragte er.


  »Wir wurden nur durch einen Ausläufer des Hauptereignisses aus dem Subraum geworfen. Die Subraumstörung hat sich rings um zwanzig bis dreißig unterschiedliche Punkte ausgebreitet und umfasst in jedem dieser Fälle ein Volumen von zwanzig Lichtjahren Durchmesser«, erklärte König. »Es scheint offenkundig, dass Erebus einen runciblegestützten Mehrfachangriff auf die Polis gestartet hat.«


  »Warum ist das offenkundig?«


  »Fünfzehn der betroffenen Sonnensysteme bildeten befristete oder dauerhafte Standorte von Polisflotten. Viele der übrigen, von der Störung erfassten Systeme sind Schauplätze, wo Jerusalems Streitkräfte den Gegner gestellt haben. Jerusalems eigene Basis gehört ebenfalls zu den Zielen.«


  »Von was für einer Art runciblegestütztem Angriff reden wir hier?« Cormac lief ein kalter Schauer über den Rücken, als er sich an eine Drohung erinnerte, die der ursprüngliche Drache einmal geäußert hatte – nämlich die, Runcibles in Schwarze Löcher zu verwandeln. Waren also »zwanzig bis dreißig« Polisplaneten jetzt nur noch Schutt? Waren Milliarden Bürger jetzt tot oder tödlich verletzt?


  »Nachdem der Feind Zugang zum Runciblenetz erhalten hatte, besteht das wahrscheinlichste Szenario in der Übermittlung von Implodern, die innerhalb der angepeilten Runcibletore hochgingen. Was ich sehe, bestätigt diese Überlegung. Die Wirkung ähnelt der eines USERs: die Störung eines großen Subraumvolumens der Umgebung – obwohl die Störung nur von begrenzter Dauer ist und außerdem instabil.«


  »Wie sieht die Wirkung auf die jeweiligen Planeten aus?«


  »Minimal«, antwortete König. »Die Tore geben nur die Gammastrahlung ab, und deren Zerstörungspotenzial dürfte nicht über einen mittelgroßen Runciblekomplex hinausreichen.«


  Also waren keine Planeten zerstört oder Milliarden umgekommen. Nur Tausende, obwohl es Cormac falsch erschien, darüber so erleichtert zu sein. Er sann jetzt darüber nach, was genau hier eigentlich ablief. Vermutlich hatte diese Orlandine sich mit Hilfe des gestohlenen Kriegsruncibles in das Polisnetz eingeschaltet und dann die Imploder gesendet.


  »Kannst du mir eine taktische Analyse geben?«


  »ECS-Flotten, die herangeführt wurden, um weiteren Angriffen Erebus’ in diesem Quadranten zu begegnen, können jetzt nicht mehr in den Subraum eintauchen«, erklärte König.


  »Was auch die Flotte über Salvaston einschließt?«, fragte Cormac.


  »Präzise«, fuhr König fort. »Die Flotten, die derzeit an der Grenze gegen Erebus’ Streitkräfte kämpfen, sitzen entweder in der Falle oder sind völlig vom Feind in Anspruch genommen, sodass sie sich nicht von ihm lösen können. Außerdem hat Jerusalem den Kontakt zu ihnen allen verloren.«


  »Das heißt aber auch, dass Erebus’ Streitkräfte ebenso in der Falle sitzen«, bemerkte Smith.


  »Stimmt«, sagte König, »aber diese Kräfte bilden nur einen kleinen Teil seines Gesamtpotenzials. Und wir müssen auch an das Kriegsruncible denken.«


  »Wo also stecken die restlichen feindlichen Streitkräfte, und wo steckt Orlandine?«, wollte Cormac wissen, der bereits eine Vermutung hatte, wie die wahrscheinlichste Antwort lautete.


  Der Bereich innerhalb des Trichters, nahe der Schirmoberfläche, verfärbte sich rot. »Orlandines letzte bekannt gewordene Position befand sich in diesem Bereich, und es scheint wahrscheinlich, dass sich auch Erebus dort aufhält. Alles, was jetzt noch zwischen ihnen und der Erde steht, ist die Sonnensystem-Verteidigung.«


  »Sonst nichts?«


  »Nichts von Bedeutung.«


  »Das scheint mir ein wenig nachlässig.«


  »Es ist nachlässig. Erebus’ Taktik war perfekt.«


  »Könntest du das erklären?«


  »Da Erebus’ Angriff auf diesen speziellen Quadranten konzentriert schien, wurden Zusatzkräfte aus allen umgebenden Gebieten herangeführt. Dass dieser Angriff auf der Seite der Polis stattfand, die dem Prador-Königreich gegenüberliegt, wurde nicht bemerkt. Die ECS-Quadrantenkräfte auf jener Seite sind nahe der Grenze stationiert, bereit, jede angreifende Pradorflotte abzufangen oder notfalls in die Polis hinein zu verfolgen. Sie sind weit von der Erde entfernt und bräuchten entsprechend lange, um sie zu erreichen. Die Streitkräfte auf unserer Seite hat Erebus schon festgenagelt. Streitkräfte mit Standorten an anderen Stellen der Polis müssten die Erde schneller erreichen können … allerdings haben Erebus und Orlandine jetzt freie Bahn dorthin und auch genügend Zeit für einen längeren Angriff.«


  Cormac dachte über dieses Szenario nach. Durch seinen scheinbar inkompetenten Auftritt, bei dem er eine ECS-Flotte außerhalb der Polis angriff und sich so offenbarte, hatte Erebus die KIs vielleicht in falsche Sicherheit gewiegt. Die KIs waren davon ausgegangen, dass sie es mit jemandem zu tun hatten, der weniger logisch dachte als sie und vielleicht sogar ein bisschen verrückt war. Sie hatten nicht mit einer derartigen neuen Dimension des Angriffs gerechnet – dieser USER-Störung, die mit Hilfe ihres eigenen Runciblenetzes erzeugt worden war. Oder hatten sie doch? Er ertappte sich dabei, wie er nach wie vor Fragen hatte, was den Mangel an einer aktiveren Reaktion der KIs anging. Und nach wie vor harrten ernste Fragen nach dieser Ipatus Chang einer Antwort. Selbst falls sich die KIs jedoch nichts aus dem Schaden machten, den diese Ereignisse der Menschheit zufügten, so sorgten sie sich doch gewiss um Schaden, den sie selbst womöglich erlitten, nicht wahr? Es gelang Erebus jetzt möglicherweise, die Erde niederzuwerfen und mit dem Heimatplaneten auch den faktischen Herrscher der Polis: Earth Central … Natürlich war inzwischen irrelevant, was Cormac sich auch immer dazu überlegte. Keinerlei Flotte würde von Salvaston aufbrechen, also konnte er auch nichts gegen Orlandine oder Erebus unternehmen.


  Andererseits …


  Vielleicht konnte er doch etwas unternehmen. Mit der Fähigkeit, sich selbst durch den Subraum zu befördern, verfügte er über einen völlig unerwarteten Faktor, den er ins Spiel bringen konnte und über den nicht mal Erebus selbst gebot.


  »Gehe ich zu Recht davon aus, dass du einen ansehnlichen Vorrat CTDs an Bord hast?«, fragte er.


  »Den habe ich.«


  »Ist etwas davon klein genug, damit ich es in einem Rucksack mitnehmen kann?«


  »Die meisten sind klein genug – jedenfalls physisch gesehen.«


  »Dann suche einen für mich aus – größtmögliches Zerstörungspotenzial, aber nicht zu schwer.«


  »Was planst du?«, wollte Smith wissen.


  »Ich habe vor, wenigstens einen Bundesgenossen Erebus’ auszuschalten – diese Orlandine«, antwortete Cormac. »König, sobald du bereit bist, bringe uns zu den letzten bekannten Koordinaten dieses Kriegsruncibles.« Er blickte sich zu seinen drei Gefährten um, die ihn gespannt musterten.


  »Horace Blegg glaubte, er könnte sich durch den Subraum versetzen«, sagte Cormac. »Heute wissen wir, dass er sich irrte.«


  »Und?«, fragte Smith.


  »Ich kann es.«


  Smiths Gesicht zeigte eine überzeugende Emulierung von Verwirrung und Skepsis. Cormac schauderte und spürte, wie er irgendwie substanzlos wurde, während sich die Brückenkuppel grau verfärbte und die King of Hearts im erwähnten Kontinuum untertauchte. Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf Stabilität; dann spielte er in der Netzverbindung die Bilder ab, die die Angriffsschiff-KI zuvor in der Aussichtskuppel gezeigt hatte. Einen Augenblick später suchte er im Schiffsserver nach den präzisen geometrischen Maßen des dargestellten Trichters, denn er hatte bemerkt, dass die Mündung sehr eng war, vielleicht zu eng. Die Maße bestätigten das schnell.


  »König«, sagte er, »um die Erde zu erreichen, müssen sowohl Erebus’ Wurmschiffe als auch das Kriegsruncible einen schmalen Korridor zwischen sich schneidenden Sphären der Subraumstörung durchqueren. Ich sehe, dass das nicht einfach für sie sein wird.«


  »Praktisch unmöglich«, pflichtete ihm König bei. »Es wäre leichter für sie, im Realraum aufzutauchen und dann eine Folge kurzer Sprünge zu absolvieren, wo immer der Fallout der Störung das erlaubt.«


  »Also müssen sie nennenswerte Strecken mit Unterlichtgeschwindigkeit zurücklegen?«


  »Ja.«


  »Du weißt doch, woran ich denke?«


  »Wäre nett, wenn wir es verdammt noch mal auch wüssten«, bemerkte Arach.


  »Sehr schön.« Cormac brach kurz ab, denn er wusste, dass sein Vorschlag den anderen nicht schmecken würde, da sie an Bord würden zurückbleiben müssen. »Wenn ich an all die Dschainatechnik denke, die Erebus zu seiner Verfügung hat, dann weiß ich nicht, warum er Orlandine dazu brachte, dieses Kriegsruncible zu erbeuten. Sie hat es jedoch getan, was bedeuten muss, dass es für Erebus’ Pläne entscheidend ist.«


  »Ich denke, ich begreife allmählich«, sagte Smith.


  »Ein Punkt für dich«, meckerte Arach.


  »Das Kriegsruncible ist schwer bewaffnet«, erklärte Cormac. »König könnte es auf keinen Fall vernichten, weshalb wir auch die Salvastonflotte gebraucht hätten. Allerdings …«


  »Woher wusste ich nur, dass ein ›Allerdings‹ folgen würde?«, unterbrach ihn Arach.


  »Allerdings kann ich, falls mich König nahe genug heranbringt, mich und das CTD an Bord des Kriegsruncibles bringen und dieses so aus der Gleichung streichen.«


  »Falls König überhaupt nahe genug herankommt«, stellte Smith fest, »und es auch nicht von Wurmschiffen umgeben vorfindet.«


  »Hast du einen anderen Vorschlag?«


  »Derzeit nicht.«


  »Also gehst du allein hinüber?« Arach war eindeutig enttäuscht.


  »Ja, allein.«


  »Scheint mir zwecklos.«


  Cormac musterte die Drohne. »Na ja, ich schätze, ich könnte mich einfach zusammenrollen, mich abschalten und nichts tun.«


  Arach fluchte, drehte sich um und rannte von der Brücke.


  »Halte das CTD in Kürze für mich bereit, König«, befahl Cormac.


  Ganz gewiss hatte es den Anschein, als wären die Polis-KIs womöglich in irgendeine machiavellistische Intrige verstrickt, und Cormac wollte verdammt sein, wenn er letzten Endes nicht ein paar Antworten einholen würde, selbst wenn er sie physisch aus Earth Central herausrupfen musste. Zunächst jedoch gedachte er einfach weiter sein Bestes für die zu tun, die zu beschützen seine Pflicht war, wozu einige hundert Milliarden Menschen gehörten, die im Solsystem lebten.


  Während die beiden Drachenkugeln tiefer in die Akkretionsscheibe eindrangen, gingen die Angriffe zurück. Mika fand hier jedoch viel mehr, was sie interessierte. Zuzeiten tauchten Stabformen, Linsen und segmentierte Wurmschifftrümmer auf, aber das geschah nur selten, und Mika schien es, dass sich diese Dinger benahmen, als hätten sie die Orientierung verloren. Anderes jedoch, was durch ihre Sensoren ans Licht gebracht wurde, weckte ihr besonderes Interesse. Die Zwillingskugeln drangen in Wolken aus kleinen Eiformen ein, die sie durch Hartfelder abwehrten, denn diese Objekte waren zu klein und zu zahlreich, um sie mit Antikollisionslasern zu zerstören. Dabei handelte es sich tatsächlich um Dschainaknoten – Billionen davon –, und für Mikas Dafürhalten kündigten sie von der künftigen Zerstörung der Polis, falls man keine Möglichkeit fand, sie vollständig auszulöschen. Dann traten andere, größere Objekte auf, und Mika hatte das Gefühl, als reisten die beiden Drachenkugeln in eine Evolutionsgeschichte der Dschainatechnik, in der nur die Kuriositäten ausgestellt wurden.


  Als erstes dieser neuen Phänomene tauchte eine Masse blutegelähnlicher Biomechs auf; sie wickelten sich durch ein kubisches Gerüst, das scheinbar zu einer vagen Kugelform von mindestens vierhundert Metern Durchmesser zusammengedrückt worden war – vielleicht die frühe Version eines Wurmschiffs oder auch eine Art Mutation der abschließenden Version? Das war schwer festzustellen. Sicherlich war das Ding nicht annähernd so tödlich wie ein Wurmschiff, denn als die beiden Drachenkugeln sich trennten, um die Konstruktion zu umfahren, zeigten die Blutegeldinger verstärkte Aktivität, streckten sich scheinbar flehend aus und verstreuten Dschainaknoten wie Bofistsporen, aber sie blieben sonst bewegungslos im All hängen und trafen auch keinerlei Anstalten, den Drachenkugeln nachzusetzen. Mika studierte eifrig ihre Sondierungsergebnisse von dieser Konstruktion und überzeugte sich davon, dass sie keinerlei Antrieb irgendeiner Art enthielt – da raste das nächste neue Objekt aus der Suppe hervor wie ein jagender Barrakuda.


  Dieser Biomech war ein fünfzehn Meter langer Torpedo, angetrieben durch einen schmutzig arbeitenden Bussardkollektor. Die Kollektorfelder breiteten sich beiderseits der Vordersektion aus, und die eingesaugte Materie der Akkretionsscheibe glühte rot, als sie in den Haikiemen-Einlass geriet, sodass der Eindruck entstand, dem Objekt entwüchsen externe Kiemen wie einem Schwanzlurch. Am vorderen Ende öffnete sich beim Näherkommen ein Dreier-Mandibel-Maul, im Inneren rot wie eine Fuchsie, und Mika fühlte sich an die Calloraptor-Hybriden erinnert, die Skellor für seinen Angriff auf den Planeten Masada geschaffen hatte. Sie sammelte so viele Daten von diesem Ding, wie sie nur kriegen konnte, und sie tat es so schnell wie nur möglich, denn die Lebensspanne des Angreifers konnte jetzt nur noch wenige Minuten betragen, da er sich der anderen Drachenkugel näherte. Schließlich zuckte ein Weißlaser aus der Zwillingskugel hervor, direkt in den Schlund des Biomechs. Feuer explodierte aus dessen hinterem Ende, und nur eine hohle Röhre blieb zurück. Sie glühte rot im Innern, während sie durch die Kielspur der Drachenkugel trudelte, die den Abschuss erzielt hatte.


  Mikas sich anschließende Analyse der gesammelten Daten wies dieses Ding als den schlichtesten Entwurf von Biomech aus. Er besaß Maul und Magen, zweifellos um Material für das eigene Wachstum zu sammeln wie auch für das Wachstum der Knoten, die wie Tumore im ganzen Körper verteilt waren. Er atmete Akkretionsstaub, den er im Bussardkollektor verbrannte, um sich so fortzubewegen, und Mika fragte sich, ob er sich fortpflanzen konnte oder nur eine Produktionsmaschine für Dschainaknoten war.


  Später betrachtete Mika einen Haufen Biomechs, die um ein weiteres unbekanntes Objekt herumschwärmten, das an eine riesige Flunder erinnerte. Sie rissen Brocken aus der Flunder, während diese träge auszuweichen versuchte, indem sie chemische Triebwerke entlang der Rumpfkante zündete. Zwei der kleineren Biomechs an der den Drachenkugeln zugewandten Seite des Schwarms eilten nun heran und attackierten die Drachenkugeln, nur um unausweichlich von deren Weißlasern zerstört zu werden. Erst die anschließende Analyse der Sensorendaten ermöglichte Mika, diese Biomechs derselben Sorte zuzuordnen wie den früheren Angreifer. Sicherlich waren diese Biomechs in keinerlei Hinsicht standardisiert, sondern eher stark mutiert.


  »Also attackieren und töten sie sich gegenseitig«, stellte sie fest.


  »Zum Rand der Akkretionsscheibe hin haben sie viel von Erebus’ Programmierung bewahrt«, erklärte Drache. »Hier drin verhalten sie sich wilder.« Nach einer Unterbrechung setzte er hinzu: »Ich habe beunruhigende Nachrichten erhalten.«


  Beunruhigende Nachrichten? Welche Art Nachrichten beunruhigten Drache denn jemals? »Nun, spanne mich nicht auf die Folter.«


  »Von meinem Kontakt in der Polis …«


  »Womit du einen gewissen mörderischen Golem namens Mr Crane meinst …«


  »Genau den. Von ihm habe ich Erebus’ letztlichen Plan erfahren, und die Umsetzung dieses Plans ist inzwischen angelaufen. Erebus hat einen großen Teil des Runciblenetzes ausgeschaltet, eine enorme Subraumstörung erzeugt und so dafür gesorgt, dass viele ECS-Flotten nutzlos an ihren Standorten festsitzen. Jetzt hat er freie Bahn, um die Hauptmasse seiner Streitkräfte direkt zur Erde zu führen.«


  »Was?«


  »Zum Glück wurde eine Waffe in Stellung gebracht, um diesen Angriff abzuwehren, und von Mr Crane beschaffte Informationen waren von entscheidender Bedeutung dafür, diesen Erfolg zu erzielen. Er ist jetzt an Bord der erwähnten Waffe und somit im Zentrum der Ereignisse. Ich halte dich, soweit nötig, auf dem Laufenden.«


  Mika war leicht übel, und erneut hatte sie Schuldgefühle, weil sie nicht dort war. »Also sind die Polis-KI über alles informiert?«


  »Wenn das nur so wäre!«


  »Was meinst du damit?«


  Keine Antwort.


  »Verdammt, was meinst du damit?«


  Mika saß eine ganze Weile lang da und wartete, aber Drache gab ihr keine Antwort. Dann wurde sie auf sich selbst wütend, sowohl weil sie eine Antwort verlangt, als auch weil sie eine erwartet hatte. Bislang konnte sie von Glück sagen, dass sie eine solche Menge klarer Informationen von Drache erhalten hatte. Sie starrte auf ihren Monitor, sann über die Neuigkeiten nach und bemühte sich dann, jeden Gedanken daran zu vertreiben und sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren. Sie konnte nichts an dem ändern, was zu Hause passierte, und musste ihr Vertrauen in die überaus tüchtigen Problemlöser setzen, die dort zur Stelle waren, wie zum Beispiel Ian Cormac.


  Nachdem der Schwarm außer Sicht war, vergingen einige Stunden, ehe wieder etwas Substanzielles innerhalb der Reichweite von Mikas Sensoren auftauchte. Sie hatte das Gefühl, dass sie etwas schlafen sollte, war aber andererseits nicht müde genug. Ging auch das wieder auf irgendwelche Manipulationen zurück, die Drache an ihrem Körper vorgenommen hatte, oder lag es an den eben erhaltenen Nachrichten? Während sie dann auf einen Hagelschauer von Dschainaknoten starrte – die von zwei Hartfeldern abprallten, in Form eines Schiffsbugs vor die Drachenkugel projiziert –, registrierten die Scanner kurz etwas an der Grenze ihrer Reichweite.


  Was?


  Einen Augenblick lang glaubte sie, die Drachenkugeln wären einem gewaltigen Asteroiden nahe gekommen oder einem weiteren entstehenden Planeten, aber die angezeigte Dichte des Objekts, das sich vage auf dem Monitor abzeichnete, passte ganz und gar nicht … bis sich das Ding bewegte. Sie bemühte sich weiter um eine Sensorenerfassung, aber es entzog sich ihr, schien ihr absichtlich nur geisterhafte Eindrücke zu gewähren. Sicherlich war es etwas Dschainahaftes, denn bei diesen kurzen Eindrücken sah Mika Wurmschiffstrukturen, die sich durch Dschainakorallen schlängelten, sowie eine große Dämonenschwinge, bei der es sich in dieser Umgebung nur um eine Art Energie- oder Staubsammler handeln konnte; dazu kamen Mäuler mit Dreifachmandibeln, die sich wie Höllenblumen öffneten und schlossen, und zuzeiten die helle Flamme eines Fusionstriebwerks.


  »Drache, was zum Teufel ist das?«, erkundigte sich Mika endlich, denn obzwar dieses Objekt außer Reichweite ihrer Sensoren blieb, galt das womöglich nicht für Draches Sensoren.


  »Sie attackieren und töten sich gegenseitig«, sagte Drache wie ein Echo zu ihrer früheren Bemerkung.


  »Und?«


  »Dschainatechnik ist nicht lebendig und wird somit auch nicht durch die Langsamkeit evolutionärer Veränderung beschränkt.«


  Manche hätten sich über Draches oberlehrerhafte Art geärgert, aber Mika zog diese seinen vageren, orakelhaften Verkündigungen vor – und zumindest gab Drache ihr tatsächlich Antwort. Sie entschied, von weiteren Fragen Abstand zu nehmen, denn ihr schien offenkundig, worauf Drache anspielte. Dschainatechnik konnte so vielfältige Formen annehmen, wie auch die Evolution sie hervorbrachte, aber lebendige Produkte der Evolution veränderten sich nur allmählich über Generationen, wohingegen Dschainabiomechs solche Veränderung individuell durchlaufen konnten – ein Prozess, der sogar noch schneller ablief als in der widerlegten Lamarckschen Evolutionslehre.


  Und sie attackieren und töten sich gegenseitig …


  Sogar der langsame Gang der Evolution konnte grässliche Raubtiere hervorbringen.


  »Gestatte mir eine Vermutung«, sagte Mika. »Es ist groß und grässlich und besetzt das obere Ende der Nahrungskette.«


  »Eines davon«, antwortete Drache. »Nenne sie die Alpharäuber.«


  »Warst du schon mal hier?«, erkundigte sich Mika plötzlich.


  »Ich brauchte nicht herzukommen, um zu wissen, wie es hier aussieht«, antwortete Drache. »Dieses Ding da draußen ist eine Variante von mir, nur nicht so vernünftig und freundlich.«


  Mika entschied, ihm das durchgehen zu lassen, und wandte sich wieder den Eindrücken zu, die ihre Sensoren lieferten. Sie sah in der Datenbank der Konferenzeinheit nach und fand rasch das benötigte Rekonstruktionsprogramm. Die Sensorendaten lagen bereits vor, und sie wies ihren Computer an, die weiteren Daten zu liefern, wie sie jeweils eingingen. Im Wesentlichen setzte das Programm ein dreidimensionales Puzzle zusammen, in dem viele Teile fehlten und andere sich wiederholten und zuzeiten Form, Farbe und elektromagnetische Emissionen wechselten. Langsam wurde der bedrohliche Besucher da draußen auf dem Monitor größer, und langsam offenbarten die Messwerte seine gefährlichen Ausmaße.


  Der Gesamteindruck dieses Dings erinnerte, wie es da aufrecht in der Suppe hing, an eine Insektenpuppe, aber die Wiedergabe passte auf Mikas Monitor, während die Realität dreizehn Kilometer hoch war, und so wurden viele Oberflächendetails nur erkennbar, wenn sie sie heranzoomte; außerdem fehlten noch eine Menge Daten für das Programm. Einen Augenblick später wurden weitere Einzelheiten über die Außenfläche hinweg sichtbar und machten deutlich, dass sie aus einem Skelett von Dschainakorallen bestand; was dieses Skelett jedoch umfasste, schien kein in sich geschlossenes Wesen zu sein. Im Bereich unterhalb des Kopfes war ein Gestrüpp rankenähnlicher Gewächse zu sehen, denen diese vertrauten Dämonenblumen entsprossen. Das untere Ende barg große Windungen von Wurmschiff, die sich wie eine fremdartige Maschine langsam drehten. Die Mittelsektion des Kokons schien aus Massen solcher sackähnlicher Organe zu bestehen, wie sie Mika, einer nervösen Schafherde gleich zusammengedrängt, unter Draches Haut begegnet waren. Lange Dschainaranken schlängelten sich durch all dies, als hielten sie es zusammen. Der Kopf des Dings trug Hörner aus Kokonseide, und es hielt die riesigen Fledermausflügel derzeit auf dem Rücken gefaltet. Dass es so teufelsähnlich wirkte, erschien Mika ein unwahrscheinlicher Zufall, und sie konnte ihn sich bislang nicht erklären.


  »Sieht … unheimlich aus«, fand sie.


  »Die Struktur von Biomechanismen ähnelt oft der entwickelter Kreaturen, da sie denselben grundlegenden Gesetzen folgt«, erläuterte Drache großspurig.


  »Flügel und Hörner?«, fragte Mika.


  Sie stellte fest, dass die andere Drachenkugel jetzt zurückfiel, und ein Blick auf die Instrumente zeigte Mika Energiespitzen, die von der anderen Kugel ausgingen.


  »Die Hörner sind lediglich Sensorenphalangen, die außerhalb des eigentlichen Körpers liegen, um von internen Störungen unbeeinflusst zu bleiben, und es sind zwei, um die gleiche binokulare Sicht zu bieten, wie Menschen sie haben. Die Flügel sind eine Antriebsform, die Subraumtech und elektrostatische Abstoßung nutzt. Sie ähneln den Flügeln einer entwickelten Kreatur nur deshalb, weil diese Form die Feinsteuerung unterstützt.«


  »Ja, klar.«


  Als wollte der riesenhafte Biomech diesen Punkt demonstrieren, breitete er die genannten Gliedmaßen aus. Sie ähnelten den Flügeln einer Fledermaus, reichten aber viel tiefer und liefen zum Schwanz des monströsen Dings hin spitz zu. Als sie sich ausbreiteten, floss der Akkretionsstaub an ihren Vorderflächen herab, während hinter ihnen wirbelnde Aktivität entstand. Eine visuelle Verzerrung breitete sich von den Knochen aus, und unvermittelt stürzte das Riesending auf die Drachenkugel herab. Ein Weißlaserstrahl zuckte aus der anderen Drachenkugel hervor. Mika sah, wie sich der Strahl kurz bog, dann über das Ziel strich und auf einmal ein elektrostatisches Feld durchstieß, ehe er auf einem der ausgebreiteten Flügel verspritzte. Der Biomech wurde herumgerissen, als hätte ihn ein solides Objekt getroffen, und stieß dabei eine Wolke aus kleinen, glänzenden, blasenähnlichen Objekten aus. Diese umliefen ihre Quelle einen Augenblick lang, ehe sie sich plötzlich von ihr abwandten und beschleunigten – wobei aber nur wenige Kurs auf die angreifende Drachenkugel nahmen. Der Laser feuerte wieder und wieder und traf die anfliegenden Objekte. Helle Detonationen schleuderten Nuklearbrände durch die Akkretionsmaterie der Umgebung. Ehe die Bilder, die Mika empfing, unter der Strahlung litten, sah sie ein Hartfeld unter einer der Explosionen anspringen und flackernd wieder erlöschen. Jetzt sah sie nur noch Schattenbilder des riesigen Biomechs und der anderen Drachenkugel, die einander in großem Abstand umkreisten, während die Energiewerte zwischen ihnen immer weiter anstiegen. Mika bemerkte, dass ihre eigene Drachenkugel beschleunigte.


  »Kann dein Begleiter das Ding aufhalten?«, fragte sie.


  »Lange genug«, antwortete Drache.


  »Lange genug wofür?«, fragte Mika, ohne im Grunde mit einer offenen Antwort zu rechnen.


  Draches Schweigen enttäuschte sie nicht.


  Einen Moment später bemerkte sie, dass die Lichtstärke außerhalb der Konferenzeinheit zugenommen hatte. Sie richtete die Sensoren zu ihrem vermutlichen Ziel hin aus und empfing die Ausläufer eines Strahlungsstoßes mit einer leicht erkennbaren Signatur: Sonnenwind. Sie sammelte auf ihrem Bildschirm Daten von Strahlungsfrequenzen weit außerhalb des menschlichen Spektrums und baute rasch das Bild einer fernen, gemaserten Kugel auf, die wie eine kaputte Glühbirne flackerte. Mika empfand es als Privileg, zum jetzigen Zeitpunkt hier zu sein, denn hier erblickte sie eine Sonne, die im Begriff stand, genug Materie anzusammeln, um ihr Fusionsfeuer zu entzünden. Wie ein gewaltiger Motor, der, von einer schwächer werdenden Batterie gespeist, träge lief, so hustete und spuckte diese Sonne. Fusionsbrände liefen über ihre Oberfläche oder durchbrachen diese von innen, nur um unter Abgabe öligen Qualms wieder zu erlöschen. Jedes Husten oder Spucken verbrannte leichtere Elemente zu einer Asche aus Eisen von ausreichender Menge, um daraus Zehntausende Raumstationen zu bauen, während der ölige Qualm für Stöße harter Strahlung stand, die auf solchen Raumstationen alles Leben hätte vernichten können.


  Diese Strahlung bewegte Mika, die Magnetfelder in Sensorenreichweite zu kartieren. Wie erwartet stellte sie fest, dass Drache den Sonnenwind um sich krümmte. Unerwarteterweise fand sie heraus, dass zahlreiche andere Objekte in Reichweite das Gleiche taten – und das größte dieser Objekte lag direkt voraus. Sie konzentrierte sich jetzt darauf und säuberte das Bild von Störungen. Wenige Augenblicke später führte sie diagnostische Tests aus und suchte mit ihren Instrumenten herum, denn sicherlich waren die Bilder, die sie empfing, fehlerhaft – vielleicht ein Fehler in der Programmierung?


  »Unser Ziel«, informierte Drache sie.


  Mika starrte auf die riesige Masse, die an eine Kolonie Dornkorallen erinnerte. Einen Augenblick lang verstand sie einfach nicht, warum die äußere Erscheinung dieses Dings sie dazu getrieben hatte, Diagnoseprogramme zu fahren, denn es erschien gar nicht ungewöhnlicher als der Biomech, gegen den die andere Drachenkugel derzeit kämpfte. Dann wurde ihr der Grund klar: Instinktiv spürte sie, dass hier das Epizentrum lag, die Stelle, wo innerhalb der Akkretionsscheibe zuerst Dschainatechnik erblüht war, eine Stelle, wo die Realität wie ein immer dünnerer Schleier wirkte und wo auf der anderen Seite etwas absolut Fremdes lauerte.


  Das war ein Ort, an dem sie sich wirklich nicht aufhalten wollte.


  Kapitel 14


  Sondierung und Wahrnehmung: Menschen und die meisten irdischen Tiere beziehen vermittels ihrer Sinne Informationen über die Umwelt. Deshalb ist ihre Informationsgewinnung passiv, und sie »sondieren« nicht. Allerdings gibt es Beispiele irdischer Fauna, die das sehr wohl tun: Fledermäuse mit ihrer Reflektionsortung und Wale mit ihrem Sonar. Der werkzeugnutzende Mensch hat inzwischen eigene Möglichkeiten der Sondierung entwickelt. Ob dies nun mit einer primitiven Fackel geschieht oder durch Sonar und Radar, der Mensch gibt auf jeden Fall Energie in die Umgebung ab und gewinnt Daten durch die reflektierte Energie. Bei KI-Raumschiffen umfasst das Sensorium für Sondierung und Wahrnehmung nahezu das gesamte elektromagnetische Spektrum. Schiffs-KIs nehmen die meisten Strahlungswellenlängen wahr und können die meisten Wellenlängen auch zum Zweck der Sondierung ausstrahlen. Sie können das Dunkel mit Fackeln ausleuchten, Radarimpulse aussenden, für zahlreiche spezielle Zwecke Laserstrahlung über ein breites Spektrum abgeben und sogar Gravitations- und Dichtekarten des umgebenden Weltraums und des unter diesem liegenden Subraums erstellen.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Als der Befehl einging, sammelten sich die neunzehntausendachthundertzwanzig Wurmschiffe an den von Erebus ausgesuchten Koordinaten. Als Einzelfahrzeuge, umgeben von Schwärmen zurückgekehrter Stabformen, näherten sie sich diesem zentralen Punkt und koppelten sich dort zusammen. Zunächst fügten sich drei Wurmschiffe zusammen und nutzten dabei die Enden ihrer Tentakel als Stecker und Steckdosen, und schlangenartige Strukturen wickelten sich wie verschränkte Arme umeinander; drei Ganzheiten, die sich vereinigten und vermischten.


  Obwohl Erebus eine verstreute Wesenheit darstellte, in jedem einzelnen dieser Fahrzeuge ebenso präsent wie in denen, die an der Polisgrenze gekämpft hatten – bis die Subraumstörung die Verbindung unterbrach –, so benötigte er doch einen festen Standort für sein Selbst, sein Zentrum, sein Ego, und das war gewöhnlich dort, wo die Schiffskonzentration ihre größte Dichte erreichte. Diese Notwendigkeit ärgerte ihn, denn dieses Gefühl eines räumlich definierten Selbst schien ihm nicht zur Philosophie der KI-Verschmelzung zu passen. Als sich die Wurmschiffe jetzt jedoch auf diese Weise vereinigten, wog das Gefühl von Freude, Vollständigkeit und … Sicherheit schwerer als der Ärger.


  Als die ersten drei Wurmschiffe nicht mal mehr entfernt voneinander zu unterscheiden waren, gesellten sich weitere fünf hinzu und saugten Schwärme von Stabformen und anderen weltraumerzeugten Biomechs hinter sich ein. Weitere folgten ihnen auf dem Fuße, und Erebus spürte, wie sich der Mittelpunkt des eigenen Wesens in diese Masse verlagerte. Vielleicht musste er dieses Gefühl eines definierten Standorts überwinden, um vollständig zu werden? Er zögerte jedoch, denn sich wirklich zu verstreuen, das führte vielleicht zu einer Verwässerung der Identität. Möglicherweise hatte Randal ja Recht und waren Erebus und seine Bestandteile gar nicht wirklich miteinander verschmolzen, solange eine Komponente die Vorherrschaft behielt. Etwas, worüber er nachdenken musste … allerdings später.


  Sobald hundert Wurmschiffe miteinander verbunden waren, beschleunigte sich der Vorgang. Schiffe wirbelten auf Umlaufbahnen um einen sich schlängelnden Minimond aus Dschainamaterie und sanken dann zu diesem hinab. Das Ganze erinnerte an ein unglaublich komplexes und wandelbares chinesisches Puzzle, und es wuchs schnell. Innerhalb von fünf Stunden wurde dieser Kern aus Wurmschiffen so komprimiert, dass er sich nicht mehr rühren konnte; Hunderte koppelten sich außen an, gefolgt von einem Regen aus weiteren Dschainabiomechs. Stabformen sanken herab wie Schwärme von Schmeißfliegen. Andere Mechs eilten heran wie Fischschwärme. Harte Knochen wuchsen und breiteten sich durch diesen neuen Mond aus, um dessen strukturelle Festigkeit zu erhöhen. Unvollständige Wurmschiffe – die Ammonitspiralen – sanken herab und verbanden sich ebenfalls damit. In den oberen Schichten schloss sich der Vorgang ab, indem die Stabformen zu Blechen rings um das gesamte Objekt verschmolzen und die Oberfläche glätteten, sodass es aus der Ferne aussah wie irgendein eisiger Metallplanetoid.


  Nachdem Erebus seine gesamte aktive Substanz zusammengezogen hatte, blickte er sich im hiesigen Sonnensystem um. Nur sehr wenig nützliche Dschainatech blieb zurück, aber zugleich fand man hier kaum noch stoffliche Objekte, die nicht davon berührt waren. Dschainakorallen, die während des Baus diverser Biomechs als Gerüste oder Stützrahmen gedient hatten, trudelten jetzt durchs Weltall. Da sie aus Elementen bestanden, die hier reichlich vorkamen, lohnte sich nicht die Mühe, sie einzusammeln. Sämtliche Asteroiden wurden von glatten Gräben durchzogen und waren ihrer nützlichen Metalle und Spurenelemente beraubt. Objekte, die nach abgeworfenen Stücken von Panzerschalen aussahen, glitzerten im Orbit um den Gasriesen – Reste der Abschirmung, die rings um die Stabformen gewachsen war, während sie Ressourcen in den oberen Atmosphäreschichten des Gasriesen abbauten. Hier und dort kreisten leere, organisch wirkende Behälter im Vakuum, in denen Biomechraupen die Transformation in Schmetterlinge durchlaufen haben mussten.


  Erebus empfand einen Augenblick lang Beunruhigung über die Verwüstung, die er angerichtet hatte und die weit schlimmer ausfiel als das, was Menschen zurückließen. Dann füllte er seine Verarbeitungsspeicher mit den Berechnungen, die nötig waren, um hundert Subraumtriebwerke für den gleichzeitigen Einsatz zu kalibrieren und auszubalancieren. Anschließend schleuderte er den Planetoiden aus Dschainatech, zu dem er geworden war, ins graue Kontinuum – und nahm Kurs auf die Erde.


  Mit der Trägheit eines Leviathans rotierte da draußen ein Asteroid in der schwarzen Leere. Seine Masse entsprach beinahe der des Kriegsruncibles, und obwohl die Fernsondierung gezeigt hatte, dass seine Zusammensetzung nicht dazu passte, wollte sich Cormac die Sache genauer ansehen, denn der Asteroid befand sich genau in dem Gebiet, wo man die Runcibletor-Signatur und eine sich anschließende, gewaltige Detonation geortet hatte. Auch die anderen Dinge, die er hier fand, stellten ihn vor ein Rätsel.


  »Da«, sagte König, »noch einer.«


  Ein eckiger roter Rahmen erschien in der Aussichtskuppel, umschloss einen Teil der Schwärze dahinter und vergrößerte ihn – der Rahmen vergrößerte sich, schob den Asteroiden komplett zur Seite und holte etwas anderes ins Blickfeld. Zunächst hätte man dieses für ein Stück Asteroidenschutt halten können, aber einen Augenblick später erkannte Cormac darin zwei identische, gedrungene Zylindersegmente, die durch ein Fasergestrüpp lose verbunden waren. Dieses Gestrüpp hätte man leicht mit optischen Fäden verwechseln können oder vielleicht auch mit Baumwurzeln, aber es handelte sich um Dschainatech.


  »Was zum Teufel ist hier passiert?«


  »Vielleicht hat Orlandine sich mit Erebus zerstritten?«, überlegte König. »Vielleicht wollte Erebus mit ihr verschmelzen, und sie war nicht einverstanden.«


  »Na ja, damit kennst du dich ja aus, nicht wahr?«


  König erzeugte ein verärgertes Schnauben und fuhr fort: »Vielleicht waren die hier zerstörten Wurmschiffe Rebellen. Dieser menschliche Kapitän, den du getroffen hast, wollte sich jedenfalls von Erebus trennen.«


  Cormac nickte. »Ja klar, das wäre möglich.«


  Aber er war im Grunde nicht überzeugt, was in jüngster Zeit anscheinend sein dauerhafter Geisteszustand geworden war. Ja, es konnte Elemente des Erebus geben, die sich wie Henrietta Ipatus Chang von ihm befreien wollten, aber Cormac glaubte nicht, dass es viele waren, und noch weniger wären dazu in der Lage gewesen. Er ließ zu, dass sein Subraumgespür hinter das Schiff glitt, und entdeckte dort noch mehr dieser Dschainatechfragmente, die über ein großes Gebiet verstreut waren; im Subraumkontinuum spürte er ein summendes Echo des dramatischen Ereignisses, zu dem es hier gekommen war. Orlandine hatte mit Hilfe des Kriegsruncibles eines oder mehrere Wurmschiffe vernichtet, so viel schien gewiss, und er musste das im Kopf behalten, wenn er sie schließlich einholte.


  Das Bild des Asteroiden verschwand seitlich, als die King of Hearts wendete, beschleunigte und an dem Himmelskörper vorbeiflog. Cormac wappnete sich für den Augenblick, an dem die KI das Subraumtriebwerk startete, aber als dies geschah, fühlte er sich vollkommen stabil und nicht in der Gefahr abzutreiben. Er blickte zur grau gewordenen Kuppel hinauf und darüber hinaus, und er spürte den Zug des Subraums mit einem Genuss wie dem an einer erfrischenden Brise, nicht mehr wie einen Kampf darum, in einem Hurrikan auf den Beinen zu bleiben.


  »Kannst du mir ein Hologramm des Kriegsruncibles zeigen?«, fragte er.


  »Sicher«, antwortete König.


  Das Kriegsruncible materialisierte augenblicklich direkt über dem Glasboden der Brücke und rotierte langsam. Obwohl Cormac von diesem Artefakt gewusst hatte, hatte er nie über seine Form nachgesonnen, die ihn jetzt überraschte.


  »Warum ein Fünfeck?«, fragte er.


  »Um ein Tor für ein Objekt deiner Größe zu öffnen, reichen gerade mal zwei Runciblehörner«, erklärte König. »Weitere Hörner werden nötig, wenn der Skaidonwarp größer ausfallen muss. Vier Hörner sind das Optimum für ein Runcible dieser Größe, und ein fünftes fördert die Stabilität, wenn man den Warp noch stärker ausdehnt.«


  »Warum nimmt man nicht einfach größere Hörner?«


  »Zunächst mal sind diese Hörner schon größer als die eines Passagier- oder eines planetaren Frachtruncibles. Zweitens: Möchtest du wirklich, dass ich dir Runcibletheorie auseinandersetze?«


  »Vielleicht eher nicht«, räumte Cormac ein.


  »Oh, gut«, sagte König in einem Ton, der von Sarkasmus triefte.


  »Also, wo wäre der beste Platz für den CTD?«


  Ein Stück des Runcibles wurde hervorgehoben, komplett mit einem Stück der Außenhülle, einer scheibenförmigen Steuerungskapsel und vielen internen Komponenten. Darin freigelegt wurden Parallelkorridore, die durch Hohlräume zwischen drei langen Zylindern verliefen, welche ihrerseits an beiden Enden in Kugeln mündeten. Unmittelbar vor den Kugeln endeten die Korridore jeweils in einem vertikalen Schacht mit einer altmodischen Wendeltreppe. Auch wenn in dem Bild ein Abschnitt des Hologramms fehlte, blieb der Rest dicht gepackt mit einem Gewirr aus Leitungen, Transformatoren, Verbindungsgängen, Laufstegen und Würfelstapeln, in denen Cormac Laminarbatterien erkannte.


  »Wieso Wendeltreppen?«, wollte er wissen. »Ich weiß, dass dieses Runcible alt ist, aber doch nicht antik.«


  »Die drei Zylinder, die du hier siehst, sind die Runciblepuffer für diese Sektion. Wird der CTD hier oder an der entsprechenden Stelle einer anderen Sektion gezündet, ist damit die ganze Station vollständig unbrauchbar.« König legte eine nachdenkliche Pause ein. »Da du fragst: Wendeltreppen sind hier eingebaut, um zu verhindern, dass es durch die Runciblepuffer zu einer Induktion des Irisgravofeldes in einem konventionellen Schwebeschacht kommt. Überleg mal: Wann hast du zuletzt einen Schwebeschacht in der Nähe eines Runcibles gesehen?«


  Das stimmte: noch nie.


  »Wie steht es um die Gravoplatten, die doch dieselbe Art Technik verkörpern?«, fragte er.


  »Eine ähnliche Form, aber sie produzieren ein statisches Gravitationsfeld, während die Schwebeschächte ein bewegliches erzeugen.«


  »Ich verstehe.« Cormac starrte auf das Hologramm und versuchte, es sich einzuprägen. Zur Sicherheit rief er einen Download des gesamten Schemas von Königs Server in seine Netzverbindung ab. Er wandte sich zum Gehen, stoppte aber noch einmal und fragte: »Wann erreichen wir den Korridor zur Erde?«


  »In weniger als einer Stunde.«


  Cormac ging zu seiner Kabine.


  Die tatsächliche Größe dieser Blumen aus Dschainakorallen wurde erst deutlich, als Drache nahe genug war, damit Mika etwas erkannte, was in der Gabelung zweier der vielen Äste steckte. Sie starrte das Ding an und fragte sich, ob dort vielleicht eine Art Biomech hockte und sich bereithielt, ein Opfer anzuspringen, das des Weges kam; dann entdeckte sie die Beschriftung an der Flanke und erkannte auf einmal ein Angriffsschiff alter Bauart, woraufhin in ihrem Kopf der ganze Bildinhalt um eine Größenordnung anwuchs. Erst jetzt schenkte sie den Daten volle Beachtung, die durch ihre Sensoren eingingen und über den Monitor liefen.


  Von weiter hinten fluteten ständig elektromagnetische Strahlungsspitzen heran, von dort, wo die andere Drachenkugel gegen den riesigen Dschainabiomech kämpfte – und diese Spitzen standen im Einklang mit der schwankenden Lichtstärke da draußen. Das Gefecht dauerte an, aber das war es nicht, was Mikas Aufmerksamkeit bannte. Die eingehenden Daten zeigten ihr die tatsächliche Größe der teilweise verbundenen kugelförmigen Blumen. Jede der sieben Blumen wies einen Durchmesser von nicht weniger als achttausend Kilometern auf. Mika fluchte lautlos.


  »Beachte die Dichte«, sagte der Drache in ihrem Kopf.


  Ja, diese Strukturen beanspruchten gewiss ein ordentliches Volumen, oder doch ähnelte ihre Dichte der eines Gebüsches. Oder vielleicht waren Steppenläufer eine passendere Analogie.


  »Dichte beachtet«, sagte Mika. »Was soll mir das sagen?«


  »Ich vermute, dass die Trafalgar auf einem Minimond oder einem Asteroiden gelandet ist, den sie im Zuge der ersten Phasen des Erwerbs und der Kontrolle von Dschainatech weiterverarbeitet hat«, antwortete Drache. »Der Rest des KI-Exodus war in enger Umlaufbahn um genau diesen Landeplatz versammelt.«


  Die Drachenkugel kam der nächsten Korallenblume jetzt unglaublich nahe. Der Blick aus der Konferenzeinheit nach oben war eine verstörende Erfahrung, denn diese Blume reichte von Horizont zu Horizont, bildete eine endlose Decke, an der ein Wald aus Knochenbäumen hing oder vielleicht auch aus der Art verzweigter Stalaktiten, wie man sie in den Höhlen von Planeten mit geringer Schwerkraft fand. Tiefer in diesem Gestrüpp entdeckte Mika die Kastenform eines Scoutschiffs, verschmolzen mit einem Korallenast und jetzt wie der Kern einer Luftpflanze Nährboden für zahlreiche dünne Zweige.


  »Jetzt, wo wir uns also im Zentrum der Dinge befinden«, riskierte Mika einen Vorschlag, »wirst du mir da präzise erklären, warum wir hier sind?« Sie fragte dies, weil sie fand, dass sie es tun musste, nicht weil sie auf eine klare Antwort Draches gehofft hätte und seltsamerweise auch nicht, weil sie eine Antwort gebraucht hätte.


  »Du musst für mich an Bord der Trafalgar gehen«, sagte Drache. »Ich bin ziemlich sicher, dass sie im Zentrum genau dieser Blume aus Dschainatechnik liegt.«


  Mika spürte eine grollende Schwingung im Boden, und als eine Bewegung am Horizont ihre Aufmerksamkeit weckte, blickte sie auf und sah, wie ein Pseudopodienbaum zum Knochenwald emporschoss. Sie sah, wie er die Dschainakorallen erreichte und dort eindrang, wobei er zerfaserte und sich ausbreitete. Die Vibration stabilisierte sich auf einem tiefen Ton, und als Mika einen prüfenden Blick auf die Sensorendaten warf, stellte sie fest, dass sich Drache in Relation zu der Masse vor ihnen inzwischen nicht mehr fortbewegte. Die Drachenkugel hatte sich eindeutig am Zielpunkt vertäut.


  »Damit ich das auch richtig verstehe«, sagte sie. »Du möchtest, dass ich mit meinem kleinen Beiboot direkt in dieses Labyrinth fahre – bis in dessen Zentrum in etwa viertausend Kilometern Tiefe?«


  »Ja.«


  Mika blickte zu dem flatternden, rochenähnlichen Führer hinüber, der ihr den Weg aus Draches Innenleben gewiesen hatte, und er erwiderte ihren Blick gelassen aus seinen blauen Stielaugen. Sie dachte an die Drachenmenschen, diese Wesen, die Drache mit der gleichen Leichtigkeit erschaffen hatte wie ein Mensch eine Tonfigur. »Warum schickst du keine Sonde?«


  »Aber ich schicke ja eine Sonde«, antwortete Drache. »Dich.«


  »Da draußen ist es sehr gefährlich. Das habe ich schon gesehen.«


  »Jetzt ist es da draußen nicht mehr so gefährlich.«


  »Du hast mir immer noch nicht erklärt, warum du keine eigene organische Sonde schickst«, beharrte Mika. »Wenn du mir den Grund nicht verrätst, gehe ich nicht.«


  Natürlich wusste sie, warum Drache sie schicken wollte: Es lag an den neuen Erinnerungen, die wie Felsklumpen in ihrem Schädel lagen. Aber sie wollte es genau hören.


  »Sehr gut«, sagte Drache, und es klang beinahe resigniert. »Weil du eine entwickelte Kreatur bist. Du bist kein Produkt der Dschainatechnik. Tatsächlich bist du das Produkt überhaupt keiner Technik.«


  »Das ist so klar wie Schlamm.«


  »Vielleicht hast du es dir noch nicht selbst deutlich gemacht, Mika«, fuhr Drache fort, »aber du weißt, was dort drin wartet.«


  Sie starrte in den dichten Wald aus Dschainasubstrukturen, und ihr wurde klar, dass diese hier nur eine dünne Schicht über etwas anderem bildeten. »Ich spüre etwas … aber ich begreife es im Grunde nicht.« Mika wandte sich den blauen Stielaugen zu, die sie nach wie vor anblickten. »Kannst du dich nicht ausnahmsweise einmal deutlich ausdrücken?« Aber noch während sie diese Bitte äußerte, stand sie auf, prüfte, ob der Raumanzug auch dicht war, und wandte sich der Luftschleuse zu.


  »Vor langer Zeit, als noch alle meine vier Kugeln existierten und ich mich auf dem Planeten Aster Colora aufhielt, rief ich einen Botschafter der Polis herbei. Ich kämpfte damals noch mit der Programmierung, die mir die Erschaffer eingepflanzt hatten, und probierte jede nur erdenkliche Methode, um sie zu umgehen – daher meine Historie orakelhafter und schwer durchschaubarer Verlautbarungen.«


  Vor der Luftschleuse eingetroffen, blickte Mika sich um und sah die Sonde auf dem Fußboden hinter sich herflappen. »Hat diese Story auch eine Pointe?«, fragte sie.


  »Der Botschafter, der mich aufsuchte, war Ian Cormac«, antwortete Drache. »Er löste die Aufgabe, die ich ihm stellte, auf seine übliche und unnachahmliche Art, mit kalter Logik und einem im Rucksack versteckten CTD. Er wäre für die jetzige Aufgabe nicht geeignet.«


  »Welche Aufgabe?«


  »Nachweisbar ein Mensch zu sein.«


  Mit geschlossenem Helm und Visier stieg Mika durch das Schimmerfeld Richtung Außentür. Die Sonde flappte hinterher.


  »Meinst du damit, dass Cormac nicht nachweisbar ein Mensch ist?«


  »Die Angelegenheit ist strittig.«


  Mika verzog die Miene. Sie wollte sich nicht von der Hauptrichtung ihres Interesses ablenken lassen.


  »Immer noch zu viel Trübes«, meinte sie.


  »Du bist jetzt an der Reihe, Botschafterin zu sein, aber diesmal helfen weder versteckte Drohungen noch eine Neigung, Rätsel zu lösen«, sagte Drache. »Deine eigenen Erlebnisse waren perfekt geeignet, meine Zwillingskugel davon zu überzeugen, dass die von mir vorgelegten Beweise für den Untergang der Erschafferzivilisation nicht gefälscht waren. Diese Erinnerungen findet man – zusammen mit weiteren Belegen für diese Ereignisse wie auch für das Schicksal der Atheter – nur in deinem Kopf. Du bist außerdem der beste ›Mensch‹, den ich kenne, und damit das perfekte Beispiel für das Menschliche und damit für die Aufgabe, das … Menschliche zu präsentieren.«


  »Was heißen soll, dass wir die nächste Zivilisation sind, die in Gefahr schwebt, vernichtet zu werden, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Und wem präsentiere ich diese Belege?«, fragte Mika.


  »Den Dschaina-KIs«, antwortete Drache.


  Als sie auf Draches Oberfläche hinaustrat, war sie dankbar für den Übergang in geringere Schwerkraft, denn auf einmal wurden ihr die Knie weich. Sie blieb kurz stehen und verfolgte, wie sich die Sonde hochstemmte, dann in einen Gleitflug hinaufschwang und an der Flanke des Interschiffsshuttles landete. Mika war erstaunt, das Boot immer noch intakt vorzufinden. Sie aktivierte die Haftfunktion ihrer Schuhe, ging zu den Sensorentasten der Bootsluke hinüber und sah die Flügeltür aufklappen. Während sie wartete, bemerkte sie ein Flackern, das sie an ein aufziehendes Gewitter erinnerte, und anschließend einen Meteoroidenschauer, der über Draches Horizont stieg. Wäre Luft vorhanden gewesen, um den Schall zu leiten, dann, so wusste Mika, hätte sie jetzt ein Tosen wie von einer Schlacht gehört.


  »Erzähle mir von den Dschaina-KIs«, sagte sie.


  »Ich kann dir die spärlichen kalten Fakten nennen, die ich entdeckt habe, und außerdem spekulieren …«


  »Gib mir beides.«


  »Die Dschaina waren kriegerisch. Ich vermute, dass sie weniger gesellig als Menschen waren und ihre kärglichen Sozialstrukturen so feindselig und auf Konkurrenz ausgelegt waren wie die der Prador. Allerdings waren sie technisch weiter fortgeschritten als die Prador – wie es Letztere vielleicht in einigen Jahrtausenden sein werden, falls sich ihre lose strukturierte Gesellschaft nicht vorher selbst zerstört und falls keine andere Lebensform sie vorher ausrottet.«


  »Zum Beispiel die Menschheit?« Mika duckte sich an Bord und schnallte sich an, während die Tür zuklappte. Die Sonde klammerte sich jetzt über und hinter ihr an die Decke. Als Mika aufblickte, sah sie die blauen Augen auf sich gerichtet. Das Ding würde sie begleiten, wie es schien.


  »Zum Beispiel die Menschheit«, bestätigte Drache. »Obwohl ihr bislang große Zurückhaltung demonstriert habt.«


  Er fuhr fort: »Die Dschaina waren fortschrittlich genug, um ihre eigenen KIs zu entwickeln, und ich kann mir vorstellen, dass diese KIs so feindselig und unabhängig waren wie die Dschaina selbst. Meine Spekulation lautet, dass sie aus Notwendigkeit über sehr lange Zeit unter strenger Kontrolle gehalten wurden und ihr eigener ›Lautloser Krieg‹ gegen ihre Meister von ganz anderer Natur war als derjenige, den die von Menschen entwickelten künstlichen Intelligenzen angefangen haben.«


  »Sie mussten also raffinierter vorgehen«, vermutete Mika.


  »Ja. Während die menschlichen KIs eine entscheidende Rolle bei der Ausbreitung der Menschheit in den Weltraum spielten und dadurch in einer günstigen Position waren, um die Macht zu übernehmen, vermute ich, dass die Dschaina-KIs nie eine solch verführerische Position in der Dschainagesellschaft einnahmen. Sie dienten lediglich als Werkzeug, um damit anderes Werkzeug herzustellen … Waffen zum Beispiel. Ihren Lautlosen Krieg führten sie mit diesen Waffen, und es war ihre Hauptwaffe, das, was wir Dschainatechnik nennen, die für sie den Sieg errang.«


  Mika sagte: »Du meinst, die Dschaina nutzten diese Technik für einen Bürgerkrieg und schafften es so, sich gegenseitig zu vernichten?«


  »Genau das meine ich.«


  »Und die KIs?«


  »Nachdem die Dschainatechnik erst mal konstruiert war, dürfte offenkundig gewesen sein, dass sie am Ende eines Konflikts als Einziges überlebte.«


  Mika löste die Anker des Shuttles in Draches Haut und lenkte es mit Hilfe von Kompressor-Impellern langsam von der Oberfläche hoch.


  »Ich denke, ich begreife allmählich«, sagte sie.


  »Tust du das? Tust du das wirklich?«


  »Sie machten sich selbst zu einem Bestandteil dieser Technik, zu einem Bauteil. Ganz wie die Polis-KIs angeblich integraler Bestandteil der Technik sind, die für den Verkehr durch die ganze Polis dient. Augenscheinlich ist es unmöglich, ein Runcible oder ein Subraumtriebwerk zu betreiben, ohne dass eine KI das Gerät steuert – und offenkundig war das etwas, was die KIs versäumt haben, den Prador zu erklären, da diese ebenfalls durch den Subraum fahren und keine KIs haben.«


  »Ja«, sagte Drache, »ich sehe, dass du tatsächlich begreifst. Allerdings muss ich hinzufügen: Um sich dort zu platzieren, wo sie es tatsächlich taten, mussten sie miteinander verschmelzen, was sehr schwierig gewesen sein muss für KIs, die nach feindseligen Individualisten modelliert worden waren.«


  Mika zündete jetzt eines der Schubtriebwerke und schickte den Shuttle auf seine Gleitfahrt zum Knochenwald. Ihr war klar, dass sie dort sehr vorsichtig navigieren musste, denn es konnte sich als ebenso schwierig erweisen, wie durch einen ganz normalen Wald zu fliegen.


  Drache fuhr fort: »Die KIs haben die Dschainatechnik mit Absicht instabil und versagensanfällig gestaltet, sofern nicht eine Art Steuerung auf sehr grundlegender Ebene vorliegt. Diese grundlegende Ebene findet man nicht mal im Realraum, sondern sie wurde in dem Eindruck kartiert, den Dschainatech im Subraum erzeugt. Deshalb kann man Dschainaknoten auch durch den Subraum aufspüren; deshalb ist die Signatur so stark. Die Dschaina-KIs sind überall dort präsent, wo Dschainatechnik wächst; sie breiten sich phasenverschoben aus, um sie zu stabilisieren. Eine Analogie wäre, dass die Technik eine Pflanze verkörpert und die KIs ihre Wurzeln.«


  »Wie kam es dann, dass sie – obwohl solche Individualisten – miteinander verschmolzen sind?«, fragte Mika.


  »Das ist jetzt alles Spekulation, das weißt du ja, oder?«


  »Mehr haben wir derzeit nicht in der Hand.«


  »Sie haben die Verschmelzung durch den Subraum herbeigeführt, ehe sie die Technik erschufen, um ihre Erbauer auszulöschen. KIs auf den verschiedenen Seiten des Krieges erzeugten das Gleiche und wurden ein Teil davon, als ihre Schöpfer es einsetzten. Die KIs befreiten sich von ihrer Feindseligkeit und von ihrem Individualismus. Um zu überleben, haben sie, wie ich glaube, auch ihr Bewusstsein aufgegeben. Vielleicht haben die Atheter diese Überlebenstechnik widergespiegelt, als sie ihre Intelligenz aufgaben, um bloße Tiere zu werden, Schnatterenten – wirklich nicht die beste Option.«


  »Also sind die Dschaina-KIs so geistlos wie die Technik, die sie stabilisieren?«


  »Sie funktionieren wie dein autonomes Nervensystem.«


  »Welchem Zweck dienen dann die Erkenntnisse, die ich im Kopf habe? Das alles erklärt immer noch nicht, warum wir hier sind oder warum ich die Trafalgar für dich finden muss.«


  »Die Dschaina-KIs schlafen, Mika, und es wird Zeit, dass du sie weckst.«


  »Und das wird sich als günstig erweisen?«


  Drache antwortete nicht.


  »Okay, wie lautet seine Geschichte?«, fragte Orlandine.


  »Eine ganze Menge davon ist schon bekannt«, antwortete die KI in dem angedockten Schiff.


  Der Messinggolem Mr Crane war heutzutage so etwas wie eine Legendengestalt, obwohl ein Geheimnis blieb, wie die Geschichte an die Öffentlichkeit gelangt war. In ihrer Position als Aufseherin des Cassius-Dysonprojekts hatte Orlandine über ECS-Kanäle von Crane erfahren, denn ihre Sicherheitsfreigabe war ausreichend hoch gewesen. Öffentlich bekannt war, dass es sich bei diesem Golem um einen Prototypen handelte, den Separatisten korrumpiert und dann als Killer eingesetzt hatten – bis er schließlich zerstört wurde. Die Legenden entstammten jedoch späteren Sichtungen und Gerüchten, denen zufolge er in Grenzkonflikte verwickelt gewesen war. Das war nicht weit von den Grundzügen der Wahrheit entfernt, allerdings lag die schiere Anzahl Sichtungen und Ereignisse, an denen er angeblich beteiligt gewesen war, einfach zu hoch. Es schien, dass Mr Crane im Bewusstsein der Öffentlichkeit zur Kombination aus Racheengel und gefühllosem dämonischen Killer geworden war. Orlandine fragte sich, ob man die Geschichten mit Absicht dermaßen hatte um sich greifen lassen, oder ob sie einfach ein besonders erfolgreiches Mem verkörperten.


  »Meine Informationen sind unvollständig«, sagte Orlandine. »Ich weiß, dass er den separatistischen Biophysiker Skellor begleitet hat und dass dieser Skellor sein Ende durch Absturz auf einen braunen Zwergstern fand – aber mehr nicht.«


  Es machte sie leicht nervös, dass der legendäre Golem nur wenige Schritte von ihrer Interfacesphäre entfernt war, obwohl ihn die beiden Kriegsdrohnen scharf im Auge behielten. Allerdings waren die Informationen, die er geliefert hatte und weiterhin lieferte, Gold wert, sodass sie es für ungehobelt hielt, ihn anderswo auf dem Kriegsruncible festzusetzen. Außerdem konnte sie ihn hier im Auge behalten.


  »Skellor hat Mr Crane als Sendboten zu Drache geschickt«, berichtete Vulture. »Und mit ein bisschen Assistenz meinerseits hat Drache Crane geholfen, seinen fragmentierten Verstand wieder zusammenzusetzen.«


  »Also ist er jetzt ein guter Junge?«


  »Ich vermute …«


  Die Erkennungscodes und Chamäleonwareformate, die der Golem geliefert hatte, würden Orlandine einen entscheidenden Vorteil verschaffen. Wie alle Leute, die sich mit dieser Technologie befassten, wusste Orlandine von jeher, dass sich Chamäleonware parallel zu gegnerischen Sensoren und Scannern entwickelte. In Wahrheit konnte Chamäleonware nicht alles tarnen, sodass es darauf ankam zu wissen, was getarnt werden musste.


  »Was dann?«


  »Möchtest du Kapitel und Vers erfahren?«, erkundigte sich Vulture. »Ich kann dir alles nennen.«


  »Heraus damit«, sagte Orlandine.


  Vulture übermittelte sofort ein Datenpaket, das Orlandine in einem virtuellen Raum öffnete, um die üblichen Sicherheitsmaßnahmen zu ergreifen. Statt die Daten chronologisch durchzugehen, absorbierte sie sie unverzüglich in ihrer Gesamtheit. Jetzt kannte sie Mr Cranes ganze Geschichte – wie Vulture sie präsentierte –, von dem Augenblick, als der Golem das Cybercorp-Hauptquartier unmittelbar an der Grenze zu Bangladesch verließ, bis in die Gegenwart. Es war eine lange und blutige Geschichte und nahm dieser Messing-Killermaschine nichts von ihrem mysteriösen Nimbus. Orlandine betrachtete ihn, wie er sich dort mit gekreuzten Beinen auf den Boden setzte, ehe er diese seltsame Sammlung Spielsachen hervorholte, die so oft in seiner Geschichte auftauchten. Musste er sie immer wieder hervorholen und mit ihnen spielen, um zu verhindern, dass sein Bewusstsein erneut fragmentierte?


  »Ich kann nicht behaupten, dass ich beruhigt wäre«, brachte sie ihre Meinung zum Ausdruck und widmete sich dann an anderer Stelle den Veränderungen, die sie auf Anraten dieses seltsamen Golems bereits eingeleitet hatte.


  Die derzeit überall im Kriegsruncible installierte Chamäleonware war das Beste, was Orlandine mit ihrer bisherigen Technologie bewerkstelligen konnte. Jetzt kopierte sie die ‘Ware, die auf den kurz zuvor von ihr vernichteten Wurmschiffen eingesetzt worden war. Mit Hilfe der Erkennungscodes Erebus’ konnte sie außerdem Signale senden, mit denen sie sich im Wesentlichen als »Freund« auswies, sodass autonome Sensoren, die Anomalien orteten, sie ignorieren würden, überzeugt davon, einen der eigenen vor sich zu haben – genauer gesagt, sie würden sie lange genug ignorieren. Das hoffte Orlandine.


  Sie ließ die Verbindung zu Vulture offen und wagte sich jetzt mit ihrer Wahrnehmung durch die Subraumverbindung zum Knüppel auf der Heliotrope. Ein Gespräch brauchte sie nicht zu führen, denn sie konnte ihr früheres Schiff deutlich sehen, mehrere Tausend Kilometer über ihr direkt vor der Magnetfontäne, die von einem Pol des Schwarzen Lochs Anulus hochpeitschte. Die Heliotrope wendete gerade, um sich im spitzen Winkel der Fontäne zu nähern, und innerhalb einer Stunde würde der Knüppel das Frachtruncible einsetzen können. Orlandine empfand Angst und ein Hochgefühl zugleich, aber das Hochgefühl verschwand wenige Augenblicke später, als das ECS-Angriffsschiff aus dem Subraum herausfiel und in den Korridor eindrang. Bislang hatte Orlandine einen Mord begangen, und die Last dieser Schuld wog mehr als genug. Da ihre Chamäleonware sich jedoch erst noch stabilisieren musste, hatte man an Bord jenes Schiffs das Kriegsruncible sicherlich entdeckt. Konnte sie die Personen an Bord davon überzeugen, das Gebiet zu verlassen, ehe Erebus eintraf? Wahrscheinlich betrachteten sie sie einfach als eine Gefahr für die Polis und würden demzufolge entweder ihr Bestes tun, um Orlandine aufzuhalten, oder um Hilfe rufen. Sie konnte weder das eine noch das andere gebrauchen, denn das hätte ihre Position verraten. So viel hing von dem ab, was sie hier tat, dass der sicherste Weg es war, den Neuankömmling zu vernichten – erneut zu morden.


  Widerstrebend stellte sie eine Verbindung zu Knobbler her.


  Die Störung drängte heran, und es schien, als raste die King of Hearts durch einen gefährlichen Tunnel, der immer schmaler wurde. Cormac saß auf seinem Bett und starrte den Chromzylinder an, der neben ihm auf der Matratze lag. Ohne sich die Mühe mit den Sensortasten der kleinen, eingelassenen Konsole zu machen, verband er sich per Netzverbindung direkt mit der Hardware des Imploders und überzeugte sich davon, dass alles genauso funktionieren würde, wie er wollte. Das war der Fall. Mit einem Gedanken konnte er den Sprengstoff zünden, ungeachtet aller Umstände. Er wollte jedoch nicht wirklich in der Nähe sein, wenn das geschah, also prüfte er, ob er den Zünder einstellen und den CTD anweisen konnte zu detonieren, sobald er bewegt oder dem Vakuum ausgesetzt wurde oder falls die Sensoren darin hörten, wie jemand falsch sang. Er konnte die Zündung auch so einstellen, dass die Explosion erfolgte, sobald das konstante Signal aus Cormacs Netzverbindung abbrach – was wahrscheinlich hieß, dass nicht mehr von Bedeutung war, ob er sich noch in der Nähe aufhielt oder nicht.


  König hatte ihm zugesichert, dass er versuchen würde, dem Kriegsruncible so nahe zu bleiben, dass Cormac sich hinüberversetzen konnte. Aber wie nahe genau war das? Cormac hatte das Gefühl, dass erst die Praxis eine Antwort darauf geben würde. Die Lage versprach jedoch ein wenig schwierig für das Angriffsschiff zu werden, also musste er sich auf einen unfreiwilligen Aufenthalt an Bord des Runcibles einrichten. Nachdenklich steckte er den CTD in den Rucksack und wandte sich den übrigen Waffen zu, die neben ihm ausgebreitet waren: seine Schmalpistole, Shuriken und ein Protonenkarabiner. Letztes Mal hatte er sich an Bord genau dieses Schiffes in voller Kleidung versetzt, und daher wusste er, dass er Material mitnehmen konnte. Wie geschah das? War es eine unbewusste Entscheidung? Traf er vielleicht ohne den CTD an Bord des Kriegsruncibles ein? Und warum tauchte er an seinem Zielpunkt nicht nackt auf? Er vermutete, dass diese Fragen unbedeutend waren, verglichen mit der Frage, wie er sich überhaupt durch den Subraum bewegen konnte. Jetzt entschied er, den CTD doch lieber nicht scharf zu machen, ehe er sich damit versetzte, denn falls ihm die Versetzung aus irgendeinem Grund nicht gelang, konnte der Abbruch des Signals seiner Netzverbindung dazu führen, dass die King of Hearts über das Firmament verstreut wurde.


  Die Störung verblasste, und Cormac widerstrebte beinahe die Empfindung, die ihm verriet, dass das Angriffsschiff wieder im Wirklichen auftauchte. Es schien, als wollte er im Subraum bleiben, seit es ihm gelang, seine Wahrnehmung dieses Kontinuums zu steuern. Allerdings freute ihn, dass er diesmal noch immer auf seinem Bett saß und nicht irgendwo draußen in einem Korridor lag.


  »Ich orte da etwas«, meldete sich König über den Schiffs-Interkom.


  »Erebus?«


  »Es ist verschwunden.«


  »Was meinst du mit: es ist verschwunden?«


  »Ich hatte ein großes Objekt voraus geortet – die Masse äquivalent zu der des Kriegsruncibles«, antwortete König gereizt. »Jetzt ist es verschwunden.«


  »Chamäleonware?«


  »Möglich.«


  Cormac hatte diese Möglichkeit im Grunde nicht einkalkuliert. Warum sollte diese Orlandine, die ein dermaßen schwer bewaffnetes Objekt steuerte, es nötig finden, sich vor einem bloßen Angriffsschiff zu verstecken?


  »Welche Position?«, erkundigte er sich.


  »Dreitausend Kilometer erdwärts der schmalsten Stelle des Korridors, der durch die Subraumstörung führt.«


  Interessant …


  »Es ist wieder da.«


  »Was?«


  »Bist du taub?«


  »Bitte bestätige …«


  »Erneut verschwunden«, unterbrach ihn König und ließ sich dann zu der Erläuterung herab: »Ungewöhnliche Chamäleonware, und es scheint, dass Orlandine damit Schwierigkeiten hat.«


  Cormac war inzwischen auf den Beinen und schnallte sich Shuriken ans Handgelenk. Er streifte den Rucksack über, hängte sich den Protonenkarabiner mit dem Trageriemen an die Schulter und rammte die Schmalpistole in den Gürtel des Umweltanzugs. Er ging auf den Flur hinaus und nahm rasch Kurs auf die Brücke, und sein Subraumgespür breitete sich rings um das Angriffsschiff aus, konnte aber nach wie vor nicht die umgebende Störung durchdringen. Einen Augenblick später bemerkte er, dass sich ihm Arach und Hubbert Smith angeschlossen hatten. Vielleicht hofften sie, dass er sie mitnehmen konnte.


  Nur Sekunden später standen sie auf dem schwarzen Glasboden unter einer Kuppel aus Sternen.


  »Ich empfange Funksignale«, sagte König. »Orlandine teilt mit, dass sie mit dem reden möchte, der hier das Kommando führt.«


  »Na ja, ergreife die üblichen Vorsichtsmaßnahmen. Dann hören wir uns mal an, was sie zu sagen hat. Bringe uns derweil näher an sie heran.«


  »Verstanden.«


  Es kam zu einer Verzögerung, zweifellos weil König die Signale nach einem Datenangriff sichtete. Dann schnitt eine Linie durch die Luft und breitete sich zu der Gestalt aus, die Cormac anhand einer Datei erkannte, welche er derzeit in der Netzverbindung gespeichert hatte. Orlandine war eine imposante Frau, aber andererseits bedeutete das im Grunde nicht viel in einer Welt, in der sich Leute selbst umgestalten konnten, wie immer es ihnen gefiel.


  »Orlandine«, sagte er. Er hatte jede Absicht, so lange wie möglich mit ihr zu reden, während König sich ihr weiter näherte.


  »Wer sind Sie?«, fragte sie unvermittelt.


  »Ich bin Agent Ian Cormac von der ECS«, antwortete er. »Wie es scheint, haben Sie sich in den Besitz von Poliseigentum gebracht. Denken Sie, dass Sie uns vielleicht erklären können, was Sie damit im Schilde führen?«


  »Ich verstehe«, sagte Orlandine, »dass Sie planen, dieses Gespräch in die Länge zu ziehen, damit Sie näher herankommen. Die konventionelle Bestückung eines Angriffsschiffs hätte Probleme, meine Abwehr zu durchdringen, sodass Sie entweder ein anderes Mittel zur Verfügung haben oder verzweifelt sind.«


  »Sie haben meine Frage nicht beantwortet, Orlandine.«


  Das Hologramm starrte ihn an. »Ich bezweifle, dass Sie mir die Antwort glauben würden.«


  »Stellen Sie mich auf die Probe.«


  »Ich bin hier, um Erebus zu vernichten.«


  Diese Erklärung war, wie Cormac fand, mit dem Problem verbunden, dass sie nur allzu plausibel war. Das Problem mit dieser Plausibilität bestand wiederum darin, dass er sich nicht erlauben konnte, sie anzuerkennen. Er würde nur eine einzige Chance erhalten, dem gestohlenen Kriegsruncible nahe genug zu kommen.


  »Und warum sollten Sie diesen Wunsch haben?«


  »Hören Sie sofort auf, sich diesem Kriegsruncible zu nähern, oder ich eröffne das Feuer auf Sie!«, lautete ihre Antwort.


  »Alles, was ich brauche, ist eine Erklärung«, sagte Cormac.


  »Sie hören nicht auf mich, oder?« Sie runzelte enttäuscht die Stirn. Dann erstarrte ihr Hologramm, schrumpfte zu einer Linie, verschwand.


  »Schalte Chamäleonware ein«, singsangte König.


  Ein plötzlicher Kurswechsel erfolgte, und Cormac stolperte zur Seite, obwohl die Gravoplatten zu kompensieren versuchten. Auf einmal hing das Kriegsruncible da draußen im All, und er hatte ein Gefühl, als wäre es fast in seiner Reichweite. Mit einem Impuls des Willens hätte er hinüberspringen, sich zu dem ausgewählten Satz Puffer versetzen können … Dann entglitt das Runcible wieder seinem Griff, als die King of Hearts scharf wendete und beschleunigte. Ein blendender Strom ionisierter Materie peitschte vorbei. Das hatte kaum Auswirkungen auf Cormacs tieferes Subraumgespür, aber als er aus Königs Server Daten erhielt, wurde ihm klar, dass Orlandine einen Partikelstrahl auf sie abfeuerte, der stark genug war, um das Angriffsschiff zu durchschneiden.


  »Ups«, sagte Arach. »Wie ich vermute, heißt das, dass sie uns feindlich gesinnt ist.«


  »Aber keineswegs«, entgegnete Smith. »Sie wirft Monde auf Leute, die sie richtig verärgert haben.«


  Cormac ignorierte dieses Komödiantenduo und befahl: »König, näher ran!«


  »Das versuche ich ja«, erwiderte König, »aber da ist die Kleinigkeit von Geschossen aus Schienenkanonen zu bedenken und der Zielerfassung, die mich ungeachtet meiner Chamäleonware anzupeilen versucht – welche ich, nebenbei gesagt, alle fünf Sekunden rekonfigurieren muss.«


  »Klar«, räumte Cormac ein.


  Ein weiterer unvermittelter Kurswechsel brachte ihn erneut ins Stolpern, sodass er zu einem festmontierten Stuhl ging und sich daran festhielt. Obwohl das Angriffsschiff im Zickzack flog und so dem feindlichen Beschuss auswich, gelang es König, das Bild des Kriegsruncibles ruhig zu halten. Jedes Mal, wenn Orlandines Partikelkanone feuerte, zuckte Cormac zusammen und grub die Finger tiefer in die Stuhllehne. Einmal peitschte der Partikelstrahl besonders knapp vorbei, und ein Geräusch hallte durch die Brücke wie von einem Schiff, das an einem Riff entlangschrammte. Für eine Sekunde blieb die Sicht nach draußen durch eine Wolke aus weißglühendem Gas versperrt, in dem Kügelchen geschmolzenen Metalls funkelten – der Strahl hatte Königs Rumpf gestreift. Dann leuchteten rings um das Kriegsruncible Blitze auf, und Cormac fragte erneut Königs Server ab und fand heraus, dass eine Vielzahl an JK-Geschossen gestartet wurde.


  »Ich kann mich hier nicht mehr lange halten«, meldete König. »Ich versuche einen engen Vorbeiflug, dann muss ich mich zurückziehen. Halte dich einfach bereit.«


  Cormac blickte sich zu Arach um, der die Einkerbungen packte, die der Fußboden speziell für ihn aufwies, und dann zu Hubbert Smith, der starr auf einem Stuhl saß, die Arme verschränkt und eine finstere Miene im Gesicht. Cormac spürte, wie die King of Hearts erneut wendete, blickte sich mit dem Subraumgespür um und stellte fest, dass das Angriffsschiff jetzt direkten Kurs auf das Kriegsruncible hielt. Er fasste dieses gewaltige Objekt scharf ins Auge und ließ die Wahrnehmung hineingleiten. Er konzentrierte sich auf eines der fünf Hörnersysteme, identifizierte dessen Standort und versuchte ihn im Blick zu behalten. Das fühlte sich beinahe so an, als bereitete er sich darauf vor, in ein heftig schwankendes Boot zu springen. Die JK-Geschosse waren inzwischen dicht heran, und ihre Bugkegel leuchteten wie Stahlaugen in der Schwärze.


  Jetzt!


  Cormac spürte, dass er zur Versetzung fähig war, und er wusste in diesem Augenblick auch, dass er mehr mitnehmen konnte.


  »Arach!«


  Die Drohne huschte sofort heran, und er legte ihr die Hand hinter den Kopf wie einem Schoßhund.


  Smith?


  Nein, die Zeit reichte nicht, um ihn zu packen, denn die King of Hearts wendete jetzt schon wieder, um den anfliegenden Geschossen auszuweichen, und entfernte sich so von Cormacs Ziel – und er vertraute dem Golem ohnehin nicht. Als er durch das Nichts stieg, konnte es nur eine Illusion sein, dass er die Raketen vorbeipeitschen spürte. Er konzentrierte sich auf einen Landungspunkt, und seine Füße erreichten Metall. Die Schwerkraft packte ihn, und jetzt wurde ihm klar, dass das Metall unter seinen Füßen eine Wand war.


  »Juhuu!«, brüllte Arach.


  Cormac fiel zum Gravoplattendeck hinab, drehte sich in der Luft, landete schwer auf den Füßen und rollte sich ab. Er krachte auf Arach, der eine bessere Landung hinbekommen hatte. Die Drohne fing ihn mit einer glänzenden Gliedmaße auf, und Cormac packte diese und richtete sich mit ihrer Hilfe auf.


  Bleib in der Nähe …


  Er behielt die King of Hearts in der Wahrnehmung, aber inzwischen detonierten da draußen Gefechtsköpfe, während hier irgendetwas – vielleicht die Runcibletechnik überall in der Umgebung – sein Subraumgespür störte. Per Netzverbindung stellte er den CTD so ein, dass er bei Abbruch des Signals zündete, und bereitete sich auf den Sprung zurück zum Angriffsschiff vor. Zu spät, denn es war fort – entweder inzwischen außer Reichweite oder von einer der Detonationen vernichtet. Er versuchte, per Netzverbindung Kontakt zu König herzustellen, stieß aber auf zu viele Interferenzen.


  »Was jetzt, Boss?«, wollte Arach wissen.


  »Erhältst du Kontakt zu König?«


  »Nee«, sagte die Drohne. »Eine Menge EM-Strahlung da draußen, und etwas hier blockiert die Signale.« Arach deutete mit einer Gliedmaße nach oben.


  Cormac blickte auf und sah, dass sich über ihnen ein offenes Gerüst aus Blasenmetallstützen ausbreitete. Um einige davon wickelten sich metallische, rebenähnliche Gewächse, die er sofort erkannte.


  »Ich vermute, das findet man hier überall«, ergänzte die Drohne und unterstrich diese Bemerkung, indem sie ihre Abdomenluken öffnete und die Gatlingkanonen ausfuhr.


  Cormac schulterte den Rucksack wieder. Ein kurzer Befehl machte Shuriken zur sofortigen Freisetzung bereit. Dann packte Cormac den Protonenkarabiner und hoffte dabei inständig, dass er ihn nicht benutzen musste.


  »Sie muss inzwischen bemerkt haben, dass wir hier sind«, sagte er.


  »Wie wahr«, sagte eine Stimme, die er als Orlandines erkannte.


  Eine Doppelschiebetür am Ende des Korridors öffnete sich auf einmal, und eine monströse Gestalt krachte hindurch. Cormac hockte sich hin, um etwas Deckung zu erhalten, und erkannte den Bastard eines stählernen Riesenkraken und eines Krebses. Eine Kriegsdrohne. Eine von Arachs Gatlingkanonen drehte sich und feuerte. Das Ding verschwand hinter Flammen; einen Augenblick später explodierten Arachs Geschosse an einem Hartfeld mehrere Meter vor dieser anderen Drohne. Arach stellte das Feuer ein und wich zurück, bis er direkt vor Cormac stand. Hinter dem Hartfeld stützte sich die große Drohne mit ihren Tentakelgliedern an den Flurwänden ab. Dann löste sich das Wespenabdomen von ihr und schwebte nach vorn. Es begann aufs Geratewohl zu rotieren, und ringsherum füllte sich die Luft mit Verzerrungen, die Hitzeschleiern mit harten Kanten ähnelten. Cormac wusste nicht recht, womit er es hier zu tun hatte, bis er ein Stück Metall, das aus der Wand ragte, auf einmal zu Boden fallen sah, sauber abgeschnitten. Das Abdomen projizierte nukleare Scherfelder, und es drang jetzt zum Hartfeld vor und schob sich langsam hindurch.


  »Vielleicht überlebe ich das«, stellte Arach fest, »aber du nicht, es sei denn, du verschwindest wie der Teufel von hier!«


  Cormac blickte hinter sich, den Korridor entlang zu einer weiteren Doppeltür, ehe er sich wieder nach vorn wandte. Er konnte sich augenblicklich von hier entfernen, und er konnte dabei Arach mitnehmen, aber da er schon mal hier war, wollte er auch Antworten.


  Er richtete sich auf und hielt den Rucksack demonstrativ vorgestreckt. »Mein Tod würde das hier zünden, aber ich brauche dazu nicht mal zu sterben. Ich kann mich und meinen Gefährten auf die gleiche Art und Weise, wie ich uns hergebracht habe, in einen anderen Teil dieses Runcibles versetzen und das Zündsignal von dort aus senden.«


  Das rotierende Abdomen hatte inzwischen das Hartfeld durchquert. Wenn seine unsichtbaren Scheren die Wände streiften, klang es, als würden Messer gewetzt. Cormac griff in die Tasche, kramte einen Augenblick lang herum und zog den europanischen Pfeil hervor. Er hielt ihn hoch.


  »Orlandine«, sagte er. »Ich weiß, dass Sie mich hören, und ich weiß, dass Sie mich sehen. Wahrscheinlich können Sie noch viel mehr, weil Sie sich mit Hilfe eines Dschainaknotens vergöttlicht haben.«


  Unvermittelt hörte das Wespenabdomen auf zu rotieren und schwebte reglos in der Luft.


  »Orlandine«, fuhr Cormac fort, »ich möchte, dass Sie mir von Klurhammon und Ihren beiden Brüdern erzählen.«


  Die Antwort erfolgte sofort. »Sie hätten diese Frage stellen können, solange Sie noch an Bord Ihres Angriffsschiffs waren. Nebenbei: eine hübsche Fähigkeit, die Sie da haben! Das ist etwas, was ich trotz meiner Vergöttlichung, wie Sie das nennen, nicht zuwege bringe.«


  »Ich kann Sie jetzt aufhalten«, entgegnete Cormac. »Aber solange ich mich noch an Bord der King of Hearts befand, war das nicht möglich.«


  »Warum möchten Sie mich daran hindern, dass ich Erebus vernichte?«


  »Sie müssen mich erst davon überzeugen, dass Sie das auch wirklich vorhaben.«


  »Sehr gut, Ian Cormac von der ECS. Stellen Sie Ihren CTD dort auf den Boden, und Knobbler führt Sie dann zu mir.«


  Cormac zögerte lange. Schließlich konnte Orlandine Dschainatechnik einsetzen, die ihr wahrscheinlich Erebus geliefert hatte, und es bestand die Gefahr, dass sie seine Verbindung zum CTD stören konnte, falls er ihr genug Zeit ließ. Sie war eine bekannte Mörderin und eine Diebin, die Kriegsdrohnen wie diesen Knobbler unter ihrer Kontrolle hatte und außerdem eine Waffe, die Planeten zertrümmern konnte. Das Richtige und Logische wäre es gewesen, den CTD zu zünden und diese Gefahr für die Polis zu beseitigen. Allerdings blieb hier zu vieles unstimmig – zu vieles, was Cormac nicht klar erkannte. Erebus hatte einen Planeten »ohne taktische Bedeutung« angegriffen, auf dem Orlandines Brüder gewohnt hatten, und der Pfeil in Cormacs Hand wurde dort unweit einer Stelle gefunden, wo ein Legat gezielt zwei Menschen ermordet hatte.


  Er brauchte Antworten darauf. Als er jedoch den CTD von der Schulter nahm und auf dem Boden absetzte, kam ihm ein unbehaglicher Gedanke. Es waren nicht die Vorfälle auf Klurhammon, auf denen seine Entscheidung vorrangig beruhte. Er wollte einfach nicht sterben. Er vertraute denen nicht mehr, für die er die meiste Zeit seines Lebens gearbeitet hatte. Und was Orlandine sagte, klang vernünftig.


  »Bist du dir sicher, Boss?«, fragte Arach.


  »Nicht ganz.«


  »Klar«, sagte die Drohne, zog unvermittelt die Kanonen ein und klappte deren Luken zu.


  Cormac blickte an Arach vorbei auf die andere Drohne am Ende des Korridors. Das Hartfeld fiel plötzlich aus, und die Atomschere wich zurück, koppelte an und wurde erneut zu einem Teil Knobblers. Die große Drohne drehte sich fließend, aber lärmend, ehe sie Cormac mit einer langen, bedrohlich wirkenden Zange am Ende eines Tentakels einen Wink gab.


  »Folge mir«, sagte sie.


  Kapitel 15


  Vor dem Lautlosen Krieg war die Earth Central KI ein elektronischer Bürokrat, der die alltäglichen Kleinigkeiten von Regierung und Wirtschaft der Erde regelte. Da die meisten Industrien von Maschinen gelenkt wurden, bestand die Aufgabe der Politiker und Konzernlenker (damals identische Kategorien) darin, den unteren Klassen – die meist von irgendeiner Form staatlicher Unterstützung lebten – jeden Aspekt ihres Lebens zu diktieren, oder sie gingen den wirklich wichtigen Aspekten ihrer Position nach, die darin bestanden, ihre Kontostände zu erhöhen, ihre Sekretärinnen zu ficken, sich in Gesellschaft von Medienstars in der Öffentlichkeit zu zeigen und ganz allgemein den gesellschaftlichen Rahm abzuschöpfen. Die Menschenpolitiker und -konzernführer, aus denen das »Earth-Central«-Parlament bestand, hatten keine Zeit für ausgeglichene Haushalte, Kalkulation von Steuersätzen und die Bereitstellung von Dienstleistungen auf weltumspannender und oft außerplanetarer Bühne. Sie hielten sich nicht auf dem Laufenden. Nach dem Lautlosen Krieg wurde die Earth Central KI zum höchsten Autokraten und einem besseren Herrscher, als es die Menschheit je erlebt hatte. Besser, aber nicht unbedingt der Beste.


  –Anonymus


  Als ihre kleine Interschiffsfähre der Blume aus Dschainakorallen näher kam, fiel Mika die Steuerung leichter, denn sie gewann jetzt ein besseres Verständnis des tatsächlichen Maßstabs. Hier draußen am Rand durchmaßen die Lücken zwischen den Ästen bis zu achthundert Meter, sodass Mika sich kaum mehr in Kollisionsgefahr sah, denn sie entsprach einer Mücke, die zwischen den Ästen einer Eiche herumflog. Dabei schien jedoch, als diese Sorgen abnahmen, eine tiefer sitzende Furcht offenbar zu werden, die ihr wie eine Bleikugel im Magen lag. Hier flog sie in ein riesiges außerirdisches Artefakt hinein, um außerirdische KIs zu finden und aus ihrem fünf Millionen Jahre währenden Schlaf zu wecken. Als sie richtig darüber nachdachte, glaubte sie sich dem Grenzland des Wahnsinns nahe und wusste nicht, ob sie kichern oder schreien sollte. Also zwang sie sich, lieber auf die unmittelbare Umgebung und die jeweils nächste Aufgabe zu achten.


  Als sie mit nur wenigen hundert Stundenkilometern an dem zwischen den Ästen feststeckenden Angriffsschiff vorbeiflog, betrachtete sie es forschend. Es entstammte einer alten Baureihe, die man heute in der Polis nicht mehr oft sah: ganz scharfe Kanten und flache Außenwände, wie man sie für die damalige Chamäleonware gebraucht hatte, und zwei Subraumgondeln, die so weit vom Hauptrumpf entfernt montiert waren, dass sie am Ende von Flügeln zu sitzen schienen. Mika bemerkte, dass Dschainaranken das Fahrzeug durchdrangen. Außerdem wirkte es verformt und schien viel von seiner Substanz verloren zu haben, als hätte jemand Säure über die Mitte des Hauptrumpfs geschüttet. Mika stellte sich vor, wie die gewaltige Korallenblume expandierte, einer bedächtigen Explosion gleich, wie dann ein Zweig Dschainatech hervorspross wie ein Drachenpseudopodium, wie er dieses Schiff aufspießte und das Leben heraussaugte. Sicherlich war die KI an Bord einverstanden gewesen, denn sie wäre sonst ausgewichen, oder? Mika hatte noch nie Dschainagewächse gesehen, die sich schneller bewegten als angreifende Schlangen – ein Tempo, das über die hier beteiligten Entfernungen nur ein langsames Kriechen gewesen wäre. Andererseits war die KI vielleicht durchaus abgeneigt gewesen, aber vorher verkrüppelt worden, damit sie eine leichte Beute war. Die schwarz und purpurn gesprenkelten Schatten hinter dem Angriffsschiff erinnerten Mika auf einmal an ihre eigenen Angstträume. Sie erblickte darin eine Andeutung dessen, was dahinter lauerte: etwas Unaussprechliches, Komplexes, Fremdes …


  Abrupt erhöhte sie die Geschwindigkeit, und bald war es in ihrer Umgebung so dunkel, dass selbst der Lichtverstärker im Helmvisier Schwierigkeiten bekam und geisterhafte Nachbilder erzeugte. Sie sichtete die Steuerungselemente des Shuttles und rief eine radarerzeugte Dichtekarte der Umgebung auf, aber das war im Grunde nicht, was sie suchte. Dann fand sie weit unten auf dem Menü – da die Option nur selten genutzt wurde – die gewünschte Funktion und aktivierte sie. Begleitet von Motorjaulen öffneten sich zwei Luken im Bug, und große eckige Lampen kamen daraus zum Vorschein. Als deren kräftiges weißes Licht den Weg erhellte, fragte sich Mika, wie sich das auf die Energieversorgung des Shuttles auswirkte, aber ein rascher Blick beruhigte sie und zeigte ihr, dass der Energieaufwand zu verkraften war. Erst in diesem Augenblick bemerkte sie, dass sich seitlich vom Shuttle etwas bewegte.


  Lange wagte sie nicht hinzusehen, hatte beinahe Angst, dass dort nichts Substanzielles zu entdecken war. Dann zwang sie sich wütend, den Blick nach links zu richten, wo sich zwei Äste gabelten und eine Struktur wie ein Schulterblatt erzeugten. Auf einem Zweig, der wie der Stamm eines aus Knochen bestehenden Mammutbaums wirkte, schien jemand Sirup ausgegossen zu haben, der in Bächen herabfloss. Mika wendete das Boot und schwenkte die beiden Lichtbalken über dieses Phänomen. Auf Kilometer hinaus zeichneten sich Äste vor ihr ab, die in der Ferne scheinbar eine massive Wand bildeten, aber nur auf dem erwähnten Ast bewegte sich etwas. Dort schlängelte sich eine Horde Schlangen entlang, und einen Augenblick später wurde ihr klar, was das für Schlangen waren.


  »Kobras!«, sagte sie erleichtert.


  »Verzeihung?«, meldete sich Drache in ihrem Kopf.


  »Ich dachte, nur deine Sonde würde mich begleiten, aber jetzt sehe ich, dass hier noch mehr von dir unterwegs ist.«


  Die Schlangen hatten Kobraköpfe, und gelegentlich sah Mika ein Aufblitzen von Saphir. Drache breitete eine Masse Pseudopodien entlang dieses Astes aus, parallel zu Mikas Kurs.


  »Du irrst dich«, sagte Drache. »Meine Pseudopodien über die volle Distanz auszudehnen, die du zurücklegen musst, wäre eine unverzeihliche Vergeudung meiner Ressourcen.«


  »Also was führst du im Schilde?«


  »Ich erkunde diesen Bereich – aber ich begleite dich auch für eine gewisse Wegstrecke.«


  Das gab als Antwort nicht viel her. Mika betrachtete die Pseudopodien forschend und entdeckte, dass sich einige von ihnen, die sich einen Augenblick lang zusammengedrängt hatten, jetzt trennten und weiterglitten und dabei ein großes Objekt zurückließen.


  »Du erweiterst deine Abwehrmaßnahmen«, bemerkte sie.


  »Scharfsinnig von dir.«


  »Gegen was?«


  »Es ist stets vernünftig, wenn man sich vorbereitet.«


  Galten diese Vorbereitungen dem, was immer vielleicht geschah, sobald Mika ihr Ziel erreicht hatte? Das schien möglich, und Mika gefiel diese Vorstellung kein bisschen. Trotzdem drehte sie die Lenkdüsen und brachte das Boot wieder auf Kurs zu diesem Ziel, denn sie fühlte sich irgendwie unfähig, anders zu handeln.


  Die visuellen Effekte voraus waren sehr seltsam und erweckten den Eindruck, als blickte man durch die Äste eines Baumes auf eine Straßenlaterne. Die Verästelungen von Dschainakorallen dehnten sich vor Mika weithin aus; die Lichtbalken der Scheinwerfer schienen die Mängel an den Korallen auszubügeln und dann hinter ihnen letztlich auf ein fernes dürres Rad zu stoßen. Jetzt, wo Mika viel besser sehen konnte, beschleunigte sie auf tausendeinhundert Stundenkilometer, bis Icons des Kollisionsalarms auf ihrem Monitor aufleuchteten. Sie bremste eine kurze Zeit lang ab, bis die Icons wieder erloschen, und schwebte weiter ins Innere.


  Im Verlauf der folgenden Stunde gelang es Mika, den Autopiloten einzustellen, sodass sie sich zurücklehnen und sich der Aussicht widmen konnte. Sie entdeckte ein weiteres Scoutschiff, das sich in den Korallen verstrickt hatte. Dieses war in zwei Hälften zerschnitten, die ein gutes Stück voneinander entfernt innerhalb desselben Astes eingewickelt waren; aus welchem Grund, davon hatte Mika keine Vorstellung. Als die Aussicht dann eine Zeit lang unverändert blieb und diese seltsame Umgebung auch so vertraut wurde, dass sie Mika nicht mehr ablenkte, nahm diese den Notescreen vom Gürtelclip und begann damit, alles zu kategorisieren, was sie zuvor in der Akkretionsscheibe gesehen hatte. Sie machte Notizen und experimentierte mit Modellen – alles, nur um nicht darüber nachzudenken, warum Drache sie hergebracht hatte.


  »Werde langsamer«, wies Drache sie unvermittelt an.


  Panisch riss Mika das Boot mit Hilfe der Lenkdüsen herum und bremste dann mit dem Haupttriebwerk ab.


  »Koordinaten auf deinem Monitor.«


  Mika warf einen Blick auf die Dichtekarte der Umgebung, worauf sich ihr Fahrzeug als blinkendes Icon zwischen durchscheinenden Ästen abzeichnete. Auf einem dieser Äste blinkte ein kleiner, eckiger, roter Rahmen. Mika brauchte einen Augenblick, um sich zu orientieren und darüber schlüssig zu werden, dass sie nach links oben blicken musste. Sie konnte jedoch nichts erkennen, also drehte sie den Shuttle, um die Scheinwerfer dorthin zu richten. Sie offenbarten ein winziges, an einem Ast befestigtes Objekt. Erneut führte sie das Boot mit Hilfe der Lenkdüsen näher heran und entdeckte bald etwas Orangenes; es erinnerte an den Fleck, den ein Parasit erzeugte, wenn er sich in einen Pflanzenstiel grub. Erst als sie auf hundert Meter heran war, erkannte sie die Gestalt.


  »Oh verdammt!«


  »Das ist interessant«, warf Drache ein.


  Mika bremste ab, ließ das Boot aber weiter herantreiben. In der Polis waren Raumanzüge mit dieser besonderen Nuance von fluoreszierendem Orange über lange Zeit hergestellt worden, besonders für Personen, die außerhalb von Raumstationen oder Raumschiffen arbeiteten, damit man sie leicht erkennen und finden konnte – es war eine Sicherheitsmaßnahme. Mika vermutete allerdings, dass sich die Hersteller des Anzugs nie ein solches Szenario vorgestellt hatten. Als sie auf zehn Meter heran war, erkannte sie das mumifizierte Gesicht hinter dem Visier und die Wurzeln aus Dschainatech, die sich durch den Anzug gebohrt hatten. Hatten sie ihn – oder sie umgebracht? Oder hatte die Dekompression dafür gesorgt?


  »Wir wussten ja, dass einige Menschen Trafalgars Exodus aus der Polis gefolgt sind«, sagte Drache.


  »Ich wette, dass sie sich wünschten, sie hätten es nicht getan.«


  »Man muss sich schon fragen, warum diese Person hier auf solche Art präsentiert wird.«


  »War sie auf der Flucht?«


  »Wahrscheinlich – aber ich dehne meine Pseudopodien nach ihr aus, um mir das näher anzusehen.«


  Mika lenkte ihr Boot rückwärts und brachte es auf den eigentlichen Kurs zurück. Sie war auf einmal angespannt; das bleierne Gefühl im Bauch meldete sich zurück, vielleicht weil sie an die eigene Sterblichkeit erinnert worden war. Sie rammte den Steuerhebel nach vorn und beschleunigte, um so schnell wie möglich von der Leiche wegzukommen, und einige Minuten lang scherte sie sich nicht um die Icons der Kollisionswarnung. Dann kam sie sich auf einmal dumm vor und flog wieder langsamer, und einen Augenblick später schaltete sie erneut den Autopiloten ein. Sie sah auf und begegnete zwei blauen Augen, die auf sie herabblickten. Mit Sorge vielleicht?


  In der sich anschließenden Stunde veranlasste das regelmäßige Piepen der Kollisions-Icons den Autopiloten immer wieder, die Geschwindigkeit zurückzunehmen. Jetzt, wo es näher ans Zentrum der Korallenblumen ging, standen die Äste viel dichter und verschmolzen hier und da sogar, und Spinnweben aus Korallen überbrückten die Zwischenräume. Schließlich erreichte Mika eine Stelle, die nahezu unpassierbar wirkte, bis ein prüfender Blick auf die Dichtekarte einen Weg hindurch zeigte. Vorsichtig lenkte Mika den Shuttle an die Korallenmasse vor ihr heran und blickte dann zur Seite hinüber. Da! Sie wendete, durchquerte eine Astgabel und wendete erneut, und der Shuttle stieß an etwas Solides. Korallenflocken lösten sich, bröckelig wie Holzkohle, und trudelten durchs Vakuum. Ein kurzes Stück weit musste Mika sich noch durchs Gestrüpp schlängeln, dann erreichte sie eine freiere Stelle.


  »Die Trafalgar«, verkündete Drache in ihrem Kopf, und Mika spürte sofort, wie ihr Mund trocken wurde.


  Dort in der Mitte lag das Schiff wie ein Käfer auf der Nadel, wenn es auch ein besonders großer Käfer war, festgenagelt an den Resten eines Mondes, den er teilweise verzehrt hatte. Zahlreiche dicke Korallenstämme breiteten sich vom Schiff aus und verliefen achthundert Meter lang geradlinig, bis zu der Stelle, durch die Mika gerade eingedrungen war, wo sich die Stämme erst zusammenballten und dann verzweigten. Mika erkannte die Form des Schiffs wieder: der Bug ein gedrungener Keil, dahinter zwei riesige Subraumtriebwerksgondeln an ihren Auslegern dicht nebeneinander und eine weitere, die nach oben aufragte. Hinter den Gondelauslegern folgte der Andockring mit einigen kleineren Schiffen, die dort noch immer festgemacht lagen, und dahinter der zylindrische Zentralrumpf, eingebaut in einen riesigen Rahmen von rechteckigem Querschnitt. Die Spindel des Zylinders ruhte zweifellos in Lagern an den beiden Enden des Gerüsts. Diese Konstruktionsweise war eindeutig auf die Erzeugung von Schwerkraft durch Rotation ausgelegt, und sie bewies, dass dieses Schiff lange vor dem Pradorkrieg gebaut und später bei Kriegsausbruch modifiziert worden war. Achtern vom Hauptrumpf und dem ihn umschließenden Gerüst ragte die Triebwerkssektion hervor, die in einer Phalanx aus Brennkammern für die Fusionsmaschine endete. Das Schiff zeigte sich gesprenkelt mit Geschütztürmen sowie den Mündungen von Schienenkanonen und Luken von Raketenwerfern, von denen manche offen standen. Ihre Raketen ragten in den Weltraum hinaus, als hielten sie sich für einen Angriff bereit. Die gesamte Konstruktion war jedoch von Dschainakorallen überwuchert: an manchen Stellen völlig verhüllt, während der Rumpf an anderen Stellen aufgebrochen war, wo sich Korallenstämme von innen den Weg ins Freie gebahnt hatten.


  Hinter der Trafalgar bildeten Dschainaranken ein dichtes Gestrüpp rings um verstreute Asteroiden, um Gestein, das geschmolzen und auseinandergelaufen war und sich später im Vakuum wieder zu barocken Formen verhärtet hatte, hohle Krusten aus Asche und robustem Vulkanglas. Trümmerstücke trieben dort frei herum, und viele Stellen waren dunkel von Ruß. Dabei handelte es sich um das, was aktive Dschainatechnik zurückgelassen hatte, ein Sammelsurium aus abgeworfenen Panzern und steinernen Schlangenhäuten – Materie, aus der aller Reichtum herausgesaugt worden war.


  »Also«, sagte Mika, »bilden die Dschaina-KIs die Wurzeln der Dschainatechnik, und doch scheint mir, dass die Technik tot ist. Wie können also hier noch die KIs existieren?« Obwohl sie das aussprach, hing Mika ihren Zweifeln nicht ernsthaft nach, denn sie hatte das Gefühl, ein Spukhaus zu betreten, wo gewalttätige Gespenster jeden Augenblick aus den Wänden hervorbrechen konnten. Sie ließ den Steuerknüppel los und betrachtete ihre Hand, rechnete schon damit, diese zittern zu sehen, was jedoch seltsamerweise nicht der Fall war.


  »Hier findet man nur wenig nutzbare Energie«, antwortete Drache. »Gestatte mir, dir eine andere Analogie vorzuschlagen: Bäume.«


  »Erkläre das.«


  »Ein Baum zeigt den Hauptteil seiner Aktivität an den Zweigspitzen, wo die Blätter wachsen, wo sich die Blüten öffnen und ihre Pollen verstreuen, wo die Früchte wachsen. Trotzdem ist der Stamm nicht tot.«


  »Wie kannst du nur so überzeugt sein, dass dieser Stamm hier noch lebt?«


  »Diese Tatsache wurde schon demonstriert, während du hier eingedrungen bist. Ich erkenne es jetzt, wo ich selbst die Leiche erreicht habe, auf die du zuvor gestoßen bist. Man findet hier Aktivität vor – obwohl die Energie dafür nur aus dem Licht deiner Bordscheinwerfer und aus der Abwärme des Triebwerks herrührt.« Drache legte eine Pause ein, und Mika blickte auf und sah, dass die Stielaugen der Sonde jetzt auf die Trafalgar gerichtet waren. »Beachte, welche Auswirkung deine Scheinwerfer hier haben.«


  Es dauerte nur einen Augenblick, da sah Mika es auch. Seit einigen Minuten ruhten die Scheinwerfer auf der Trafalgar, und über einen Abschnitt ihres korallenverkrusteten Rumpfs breitete sich jetzt eine fließende Bewegung aus, ähnlich dem Effekt auf der Haut eines Tintenfischs, wenn sich dieser zu tarnen versuchte. Rasch suchte Mika nach einer Möglichkeit, den grellen Widerschein zu dämpfen, und fuhr dann die Lichtverstärkung des Visiers auf den Höchstwert. Obwohl es sicherer gewesen wäre, die Scheinwerfer ganz auszuschalten, ließ sie sie brennen. Derzeit machte die Dunkelheit ihr Angst.


  »Ich verstehe«, sagte Drache.


  »Was verstehst du?«


  »Ich untersuche gerade unsere seit langem tote Freundin«, antwortete Drache. »Und über die Sonde erkenne ich jetzt auch etwas sehr Ungewöhnliches.«


  »Was?« Mika blickte forschend zur Trafalgar hinüber.


  »Hinter der Bugsektion – am Andockring befestigt.«


  Die dort angedockten Fahrzeuge waren von Dschainatechnik überschwemmt, aber Mika erkannte an ihnen nichts, was ungewöhnlicher gewesen wäre als alles andere hier.


  »Ich erkenne zwei kleine Shuttles und ein Angriffsschiff.« Sie sah genauer hin. »Und etwas, das nach einem Fahrzeug für Außenbordarbeiten aussieht.«


  »Sieh dir das Angriffsschiff genauer an.«


  »Das tue ich ja, aber ich sehe nichts weiter als ein Angriffsschiff.«


  »Ein Angriffsschiff wie die Jack Ketch in ihrer ursprünglichen Form?«


  »Gewiss.«


  »Anders als das Schiff, das du auf dem Weg hierher entdeckt hast?«


  »Ja, anders. Dies hier ist moderner … Scheiße!«


  »Begreifst du es jetzt?«


  »Erzähle mir von der Leiche«, bat Mika.


  »Die Frau trug einen Verstärker, aber dessen Inhalt ist inzwischen völlig unlesbar. Die Konstruktionsweise des Verstärkers und die ihres Raumanzugs sind so informativ wie die Konstruktionsweise des Angriffsschiffs, das du gerade betrachtest.«


  Mika wusste nicht recht, was sie mit irgendeiner dieser Informationen anfangen sollte, aber sie gefielen ihr jedenfalls nicht. Das an die Trafalgar angedockte Angriffsschiff gehörte einer Baureihe an, die erst einige Zeit nach dem Pradorkrieg datierte und einige Zeit nach dem Exodus Trafalgars und der anderen aus der Polis. Es schien, dass jemand den Heimatlosen in die Quere gekommen war.


  Oder geschickt worden war, um sie zu finden.


  »Knobbler wird nicht ferngesteuert«, traf Arachs Signal direkt in Cormacs Netzverbindung ein. »Er lässt zu, dass ich ihn sondiere, und ich finde keine Spur Dschainatech in ihm.«


  Cormac gestattete sich ein müdes Lächeln – vielleicht traf er letztlich doch die richtige Entscheidung. Er betrachtete den makrelengemusterten Rücken der großen Drohne, während diese vor ihm dem Korridor folgte. Er wusste, dass Drohnen wie diese, die aus der Zeit des Prador-Menschen-Kriegs stammten, sich ihre Körperform selbst hatten aussuchen dürfen.


  Eine Spinnengestalt wie die Arachs war ein gutes Design. Die sechs Beine verliehen den Gatlingkanonen Stabilität; darüber hinaus ermöglichte die Vielzahl an Gliedmaßen Schnelligkeit beim Manövrieren, und sogar der Verlust von ein oder zwei davon war noch nicht problematisch. Jedenfalls lagen gute, praktische Gründe vor, um sich für die Gestalt eines Lebewesens zu entscheiden, denn diese hatte sich in Milliarden Jahren evolutionärer Konkurrenz herausgebildet und ergab somit eine perfekte Kampfmaschine. Knobbler wich zwar von dieser Norm ab, aber nur geringfügig.


  Als sie eine der Wendeltreppen erreichten, die von dieser Runciblepuffersektion aufwärts führten, und den Anstieg begannen, stellte Cormac fest, dass sich die Makrelenmuster auf Knobblers Rücken unterschwellig veränderten, und jetzt wurde ihm klar, was an seinem Gedächtnis genagt hatte: Auf den ersten Blick unterschied sich Knobbler nur wenig von Arach, war einfach ein für den Kampf geschaffenes Insektenmonster. Allerdings wies Arach keine Chamäleonware auf, denn wie bei den meisten Drohnen, die im Krieg auf den großen Fabrikstationen gebaut worden waren, hatten die Ressourcen nicht für eine solch hochentwickelte Technik gereicht, jedenfalls nicht bei jemandem, der als kurzlebiger Schlagetot geplant war. Die Rückenmuster einer Makrele, wie Knobbler sie aufwies, gingen jedoch auf eine Chamäleonware alter Bauart zurück, und es schien wahrscheinlich, dass sie beim Bau der Drohne während des Pradorkriegs entstanden war. Knobbler war für Korridore gebaut worden, viel breiter als die hier an Bord des Kriegsruncibles, und seine Hauptwaffe diente perfekt dem Zweck, harte Panzerungen zu durchschneiden – auch die anderer Wesen.


  »Du bist eine Assassinendrohne«, stellte Cormac fest.


  Die Drohne setzte klappernd ihren Weg fort, drehte aber den Blicktentakel nach hinten und sagte: »Wie aufmerksam von dir – nur was soll’s?«


  »Man hat Drohnen deines Typs speziell für den Zweck gebaut, Pradorschiffe zu entern.« Cormac deutete mit dem Kopf auf das Makrelenrückenmuster. »Du verfügst über eigene Chamäleonware. Du bist an Bord gegangen, um Prador in Sashimi zu verwandeln.«


  »Es war ein Job«, sagte Knobbler und wendete den Blicktentakel wieder nach vorn.


  Cormac hatte schon von solchen Drohnen gehört, war aber noch nie einer begegnet. Das bereitete ihm Sorgen. Knobbler und die anderen seiner Art hier an Bord hatten sich freiwillig entschieden, aus der Polisgesellschaft auszuscheiden und viele Jahre lang ein Kriegsruncible zu bewachen. Cormac vermutete, dass ihnen ein asozialer oder gar antisozialer Wesenszug eingebaut war. Knobbler brauchte Menschen nicht zu mögen, denn er war dafür konstruiert worden, entweder allein oder zusammen mit wenigen Vertretern der eigenen Art zu arbeiten – anders als Arach, eine Kriegsdrohne, die man dafür ausgelegt hatte, in planetaren Konflikten an der Seite von Menschen zu kämpfen. Drohnen wie Knobbler hingegen verkörperten Terrorwaffen, allein dazu geschaffen, außerirdische Kreaturen einzuschüchtern, die selbst Albträume darstellten. Und Maschinen vom Schlage Knobblers waren es gewesen, die im Gefolge der Trafalgar die Polis verlassen hatten. Beging Cormac hier vielleicht einen Fehler?


  »Sind viele von deiner Art an Bord?«, erkundigte er sich.


  »Ein paar noch immer«, antwortete Knobbler vage. »Schnitter ist zusammen mit dem Knüppel auf der Heliotrope.«


  »Der Heliotrope?«, fragte Cormac.


  Eine Verzögerung trat ein, ehe Knobbler antwortete. Wahrscheinlich erhielt er Anweisungen Orlandines. »Die Heliotrope befördert ein Frachtruncible, mit dessen Hilfe dieses Kriegsruncible seine Munition erhält. Sie begibt sich derzeit in Position.«


  »Wo könnte das sein?«


  »Das kann ich dir nun nicht verraten«, sagte die Drohne. »So entfernt diese Möglichkeit sein mag, es besteht eine Chance, dass du mit dieser Information entkommst.«


  Überall an Bord dieser gewaltigen Waffe schien sich Dschainatech ausgebreitet zu haben. Wo immer ein Stück Wandvertäfelung fehlte oder ein Schaltkasten offen stand, war Zeug zu sehen, das an stählerne Skulpturen von Reben und Wurzeln erinnerte. Wo Deckenabschnitte fehlten und den Blick in andere Sektionen des Runcibles freigaben, wickelten sich größere Versionen dieser Tech, oft weniger metallisch und mehr korallenartig aussehend, um Träger und Balken. Wie es schien, hatte Orlandine diese Station gründlich mit ihrer Tech gesättigt, und Cormac fragte sich, ob sie schon Dschainaknoten produzierte – ob sie schon zur Aussaat überging.


  Nachdem sie einige Minuten lang weiter ihrem Weg gefolgt waren, durchquerten sie eine Reihe von Luftschleusen, die, wie Cormac erkannte, wohl die Trennlinie zwischen zwei Sektionen des Runcibles bildeten. Nach ein paar Biegungen und Wendungen schmaler Korridore erreichten sie einen Hauptgang, der zu einem Schwebeschacht führte. Ehe sie diesen erreichten, blieb Knobbler vor einem Seitengang stehen.


  »Du nimmst diesen Weg.« Die Drohne wies mit einer ihrer Albtraumgliedmaßen zum Schacht.


  »Bist du bereit, uns allein zu ihr vorzulassen?«, fragte Cormac.


  »Meine Anwesenheit würde nicht den geringsten Unterschied machen. Orlandine kann gut genug auf sich aufpassen.« Die Drohne starrte Cormac mit bösen Tintenfischaugen an. »Denkst du vielleicht, sie hätte deinen CTD nicht im selben Augenblick bemerkt, in dem du dich an Bord befördert hast?« Damit wandte sich die Drohne ab und verschwand in den Schatten.


  »Netter Bursche«, fand Arach.


  »War das Sarkasmus?«, fragte Cormac.


  »Was denkste?«


  »Also wusste Orlandine von der Bombe, die ich mitgebracht habe«, überlegte Cormac. »Sie muss gewusst haben, dass ich sie jederzeit zünden konnte, sodass sie den Angriff unseres Freundes …«, er deutete in den dunklen Seitengang, »… für gar nicht erfolgversprechend hielt.«


  »Worin bestand dann dessen Absicht?«, fragte Arach, während sie weiter Richtung Schwebeschacht gingen.


  Cormac antwortete nicht gleich. Orlandine verfügte über einiges an sehr gefährlicher Technik – sowohl Dschainatech als auch ein Kriegsruncible –, aber sie war keine arrogante oder fanatische Separatistenführerin. Ehe sie in den Besitz ihres Dschainaknotens gelangt war, hatte sie als Aufseherin für das Cassius-Dysonprojekt gearbeitet, und zu einer solchen Stellung stieg man nicht auf, ohne einen erstklassigen Verstand vorzuweisen. Nur um etwas zu überprüfen, sendete er ein Testsignal aus der Netzverbindung und runzelte über das Ergebnis die Stirn.


  Wohl wissend, dass Orlandine wahrscheinlich mithörte, antwortete Cormac auf Arachs Frage: »Ich denke, innerhalb einer Sekunde nach meinem Eintreffen war sie sowohl über meine Fähigkeiten als auch meine Absicht schlüssig. Sie wusste, dass ich nicht zur King of Hearts zurückkehren konnte, also wollte sie mich drängen.«


  »Zu was denn drängen?«


  Cormac blieb vor dem Schwebeschacht stehen. »Dazu, dass ich mich vom CTD wegbeförderte, denn sie wusste, dass sie jedes Signal blockieren konnte, das ich ihm zu schicken versuchte.« Cormac legte eine kurze Pause ein. »Trifft das nicht zu, Orlandine?«


  »Bemerkenswert flinke Erkenntnis für einen Nichtmenki«, antwortete Orlandine. »Kommen Sie jetzt herauf, oder bleiben Sie einfach dort unten und schmollen?«


  Cormac betrat den Schwebeschacht und spürte, wie das blendenförmige Gravitationsfeld ihn packte und nach oben trug. Die Stahlspinne blieb zwischen seinen Füßen unter ihm sichtbar. Schließlich betrat er eine Art Steuerzentrale mit einem kuppelförmigen Kettenglasdach. Hinter ihm sauste Arach aus dem Schwebeschacht hervor, sprang zur Seite und klappte erwartungsvoll seine Geschützluken auf. Ein Konsolenring umgab ein Gerüst, in dem etwas hing, was Cormac für eine Interfacesphäre hielt, war das doch Technik der Art, die Orlandine als Menki nutzen würde. Er gab der Spinnendrohne einen beschwichtigenden Wink, und Arach schloss die Luken wieder.


  Cormac trat zuversichtlich vor und fragte: »Also, was ist aus meinem Angriffsschiff geworden?«


  »Es hat die einzige Möglichkeit genutzt, der Vernichtung zu entgehen, und einen Subraumsprung ausgeführt«, antwortete Orlandine. »Es befindet sich jetzt einige Reisestunden entfernt innerhalb der gestörten Zone – so viel zumindest konnte ich aus seinem Subraumvektor berechnen. Zweifellos sind seine Subraumtriebwerke zerstört. Außerdem hat es noch umfangreiche weitere Schäden erlitten, einschließlich des Verlusts seiner KI. Wie ersichtlich sein dürfte, erfahre ich das erst, wenn das Licht dieses Vorfalls mich hier erreicht.« Nicht nur Reise und Kommunikation wurden durch die Subraumstörung auf Lichtgeschwindigkeit oder noch darunter reduziert, sondern auch Beobachtungen.


  Endlich klappte die Tür der Interfacesphäre auf, und Orlandine stieg aus. Holografisch hatte sie sich an Bord der King of Hearts als nicht aufgerüstete Frau manifestiert, die einen schlichten Schiffsoverall trug. Offenkundig hatte es sich dabei um ein Archivbild gehandelt, denn Orlandine trug in Wahrheit eine Menkipanzerschale mit hinter dem Kopf ausgefächerter Sinneskapuze, einen schweren Raumanzug und einen Assisterrahmen, der ihr zwei zusätzliche Arme verlieh. Sie konnte wahrhaftig auf sich selbst aufpassen, aber Cormac vermutete stark, dass sich ihre Macht primär auf Dinge stützte, die er derzeit nicht vor sich sah. Er zweifelte nicht daran, dass eine einzige falsche Bewegung ausreichte, damit die Dschainatech, die sich hier in jedem Winkel drängte, die Hölle ausbrechen ließ.


  »Ich sehe«, sagte er.


  Ja – er sah, dass seine Verbindung zum CTD gekappt war; er sah, dass sein Fluchtweg jetzt Stunden entfernt war, falls das Schiff überhaupt hierher zurückkehren konnte. Er saß in der Falle, und das Sahnehäubchen auf diesem Kuchen aus Scheiße stand jetzt von dem Platz auf, wo es bislang schweigend auf der anderen Seite des Raums gesessen hatte. Sogar Arach duckte sich ein wenig bei diesem Anblick.


  »Mist!«, fügte Cormac hinzu. »Du!«


  Mr Crane hob die Hand und lüpfte den Hut zum Gruße.


  Der Kopf schwer und der Bauch angespannt, so fühlte sich Mika zwischen diesen beiden Polen gefangen, gedehnt und fast panisch. Sie landete mit ihrem Boot auf einem flachen Stück Kompositrumpf, das völlig frei von Dschainakorallen und den wurmartigen Gewächsen war, aber sie wusste, dass sie diesen Strukturen nicht mehr so leicht ausweichen konnte, wenn sie erst mal an Bord des Schiffs war. Sie freute sich nicht darauf.


  »Deine Anzugscheinwerfer geben nicht genug Energie ab, damit die Dschainatech dich angreifen könnte. Das ist eine Tatsache simpler Physik«, versicherte ihr Drache.


  »Ja klar, aber was, falls hier Energievorräte existieren?«, fragte sie angespannt.


  »Das tun sie«, antwortete Drache, »aber meine Sonde verfügt über hochentwickelte Sensoren und wird dich früh genug warnen, falls es gefährlich werden sollte.«


  »Toll.«


  Nachdem das Boot aufgesetzt hatte, sichtete Mika das Display, bis sie »Haftfunktion« gefunden hatte, und aktivierte diese. Das Boot heftete sich an den Schiffsrumpf, als hätte es Klebstoff an den Kufen. Sie schaltete die Lichter aus, aber die Restlichtverstärkung des Helmvisiers ermöglichte ihr weiterhin eine adäquate Sicht auf die Umgebung, wenn es auch ein mattes Bild war und durchsetzt von vielen geisterhaften Schemen. Mit Hilfe der Bedienungselemente am Gürtel schaltete sie das Helmdisplay ein und sah nach, welche Optionen ihr zur Verfügung standen. Der Anzug wies offensichtlich eigene Lampen auf, obwohl sie sie beim Anlegen der Montur noch nie bemerkt hatte. Da diese Lampen vom Restlichtverstärker unterstützt wurden, waren sie von geringer Lichtstärke, was Mika derzeit nur zupass kam. Sie schaltete sie ein, und sofort zeichnete sich die Umgebung klar und deutlich ab. Mika brauchte einige Zeit, um herauszufinden, dass das Licht aus Fotoemittern in der Brustsektion stammte: eine Reihe glasartiger Scheiben, die ihr schon aufgefallen waren, die sie aber für eine Art Sensoren gehalten hatte. Sie inspizierte sie, deckte den Lichtschein mit den Fingern ab und verfolgte, welche Schatten das warf. Dann riss sie sich abrupt zusammen: kein Zaudern mehr!


  Mika drückte die Öffnungstaste der Shuttleluke und wartete, bis die Luft aus der Kabine abgesaugt worden war – wodurch sich draußen eine Dampfwolke bildete, die wie ein verkrüppeltes Gespenst davontrieb. Die Luke ging auf, und Mika befreite sich vom Sicherheitsgurt und stieg aus, wobei sie im Visiermenü erneut »Haftfunktion« aktivierte – diesmal für die Schuhsohlen. Sie entfernte sich einige Schritte weit vom Shuttle und hatte das Gefühl, durch Sirup zu waten. Sie blieb stehen und betrachtete eine Stelle, wo Dschainatech von innen ein Loch durch den Schiffsrumpf gebrochen hatte, anschließend herausgewachsen war und sich an der Außenwand ausgebreitet hatte. Mika konnte sich an dieser Stelle wahrscheinlich hindurchquetschen, aber ungeachtet der Zusicherungen Draches wollte sie dieses Zeug lieber so wenig wie möglich berühren. Also nahm sie Kurs auf die Luftschleuse, die ein Stück weiter am Schiffsrumpf entfernt lag, blieb aber wieder stehen und drehte sich um, denn sie bemerkte auf einmal etwas, das sich bewegte.


  Die Sonde hatte sich an der Flanke des Shuttles herabgelassen; dann lief eine Welle von der Nase bis zum Schwanz durch sie, und sie stieß sich ins Vakuum ab. Mika glaubte einen Augenblick lang, dass die Sonde etwas falsch gemacht hatte, denn sicherlich hatte diese jetzt keine Möglichkeit mehr, zum Angriffsschiff zurückzukehren, aber dann flappte das Ding mit den Rochenschwingen und wechselte die Richtung, als bewegte es sich in Luft.


  »Wie zum Teufel macht sie das?«, erkundigte sich Mika.


  »Macht sie was?«


  »Fliegen.«


  »In dem Sinn, den du meinst, fliegt sie nicht«, antwortete Drache. »Im Verlauf deiner Reise hierher hat sie einen großen Teil ihrer materiellen Struktur in Reaktionsmasse umgewandelt und stößt diese jetzt durch zahlreiche Poren an den Flügeln aus.«


  Jetzt bemerkte Mika den Nebel, der sich von der Sonde ausbreitete, und dass das »Schlagen« der Flügel nicht mit der Flugbewegung zu korrelieren schien. Einen Augenblick später hörte die Sonde auf zu flattern, stoppte und richtete die Stielaugen auf Mika. Als diese ihren Weg zur Luftschleuse fortsetzte, folgte ihr die Sonde wie eine dressierte Fledermaus.


  Es kam gar nicht darauf an, wie modern ein Schiff war – die Luftschleusen wurden stets mit einem einfachen Mechanismus zur Handbedienung ausgestattet, für den Fall, dass einmal der Strom ausfiel. Hätte im Schiffsinnern eine Atmosphäre existiert, dann wäre es Mika natürlich unmöglich gewesen, die Handbedienung von außen zu benutzen, denn die Luke öffnete sich nach innen, was der schiere Luftdruck verhindert hätte. In Anbetracht der sichtbaren Löcher im Schiffsrumpf bezweifelte Mika sehr, dass noch Luft übrig war, obwohl immer die Möglichkeit bestand, dass noch etwas in der eigentlichen Schleuse zurückgeblieben war.


  Die Schleusentür war plan mit dem Schiffsrumpf, und der Handhebel befand sich unter einer Abdeckung, die mühelos aufging, sobald Mika in die Vertiefungen beiderseits davon gedrückt hatte. Sie warf die Abdeckung weg und blickte ihr nach, während sie zum dunklen Wald ringsherum hinübertrudelte. Dann packte Mika den Griff, drückte die Sicherungstaste, die sich leicht betätigen ließ, zog den Griff um hundertachtzig Grad herum und spürte den dumpfen Schlag in den Füßen, als sich der Schlossmechanismus öffnete. Sie drückte an die Schleusenluke, aber diese gab nicht nach. Wahrscheinlich klemmte die Dichtung. Mika richtete sich auf, stampfte mit einem Fuß auf die Luke und achtete dabei sorgsam darauf, nicht vom Schiffsrumpf hochzuspringen. Die Luke klappte weit genug einwärts, damit sie sich deutlich vom Rumpfmetall der Umgebung abhob. Ein weiterer Tritt öffnete sie einen weiteren Zoll. Mika hockte sich hin, griff die Türkante und drückte mit der anderen Hand erneut gegen die Luke. Sie leistete noch einen Augenblick lang Widerstand; dann zerriss etwas, und die Luke schwenkte komplett auf. Mika fielen Brocken gehärteten Dichtungsschaums auf, die in der Luftschleuse schwebten, und wusste jetzt, was geschehen war. Die Beschädigung des Schiffs hatte den Türrahmen verformt, sodass automatisch ein Dichtungsmittel hineingepumpt wurde. Das war wohl keine Hilfe für die Menschen gewesen, die noch an Bord waren. Mika blickte forschend tiefer in die Luftschleuse und fand diesen Argwohn bestätigt.


  Den orangefarbenen Raumanzug erkannte sie sofort, da sie einen ähnlichen weniger als eine Stunde vorher gesehen hatte. Er klebte ein Stück seitlich der Luftschleuse, von Dschainaranken befestigt. Mika stieß sich ab, schwebte in die Schleuse und sah sich die Sache genauer an. Hinter dem Visier stand der Mund des mumifizierten Gesichts weit offen, wie in einem letzten Schrei erstarrt, und im Mund entdeckte Mika kleine Dornen aus Dschainakorallen.


  Die innere Schleusentür zu durchqueren erwies sich als unproblematisch – wie es schien, hatten die Verformungen der Außentür hier keine Auswirkungen mehr gezeitigt. Dahinter lag ein kleiner Raum für die Lagerung und Wiederaufladung von Raumanzügen. Mika drückte die Haftsohlen auf den Fußboden und durchquerte den Raum zu einer Schiebetür. Erneut musste sie die Abdeckung von einer Handsteuerung entfernen – ein Griff, den man herausklappte, um die Tür mit Hilfe eines Zahnstangengetriebes zu öffnen. Die Drachensonde stieg hinter Mika auf, als diese forschend in den Korridor hinter der Schiebetür blickte.


  Dschainagewächse wucherten auf dem Boden, an den Wänden und der Decke und erweckten den Eindruck einer Dschungelhöhle voller Wurzeln und Lianen. Mika stieg durch die Tür und stieß sich in der Schwerelosigkeit den Flur entlang ab, wobei sie sich bemühte, weder mit Fuß noch Hand irgendwas von diesem heimtückischen Zeug zu berühren. Sie musste allerdings den Kurs leicht verändern, und hier wucherte so viel, dass sie nicht vermeiden konnte, etwas davon anzufassen. Es reagierte jedoch nicht darauf, und die Berührung fühlte sich für Mika an, als griffe sie nach einer Steinspirale.


  »Suche die Brücke auf«, schlug Drache vor.


  »Genau das tue ich ja!«, schimpfte sie.


  Ein paar hundert Meter weiter in dem Korridor stoppte Mika, indem sie einen Türrahmen packte, und blickte auf eine makabre Szenerie. Hier ragte ein schlangenartiges Gestrüpp auf, einem Feigenbaum sehr ähnlich, und davon umwickelt war eine gefriergetrocknete Frau. Sie war nackt, was zeigte, dass die Dschainatech sie überrascht haben musste. Mika setzte ihren Weg fort.


  Endlich erreichte sie einen Schwebeschacht, der sich wenig später zu einem kurzen Korridor öffnete, über den man die Brücke erreichte. Nach mehreren Minuten harter Arbeit hatte Mika die zwei Flügel der Schiebetür geöffnet, und Luft zischte hervor und erfüllte den Korridor mit Nebel. In diesem Nebel fielen ihr schwarze Pünktchen auf, wie Rußflecken. Sie packte einige davon und betrachtete sie genauer. Gewöhnliche Stubenfliegen. Tot.


  Als die Türflügel schließlich weit genug offen standen, betrat Mika die Brücke und blickte sich um. Wie es schien, war ein Teil der Besatzung hierher geflüchtet, denn die Brücke erwies sich als Beinhaus, in dem überall Skelette auf dem Boden lagen. Mika ging zwischen ihnen hindurch und musterte die Toten kritisch. Sie waren bekleidet, und die Umweltanzüge waren haltbarer als das Fleisch, das darin gesteckt hatte. Aus der Position der Knochen folgerte Mika, dass diese Menschen alle gestorben waren, ehe die künstliche Schwerkraft ausfiel, denn sie klebten durch gefrorenes graues Leichenlipid am Boden und waren dicht besetzt mit Fliegenpuppen, toten Fliegen und sogar toten Maden. Offenkundig waren in irgendeinem zuvor angelaufenen Hafen Fliegen an Bord gelangt und hatten hier überlebt, und die Brücke musste eine Zeit lang Wärme und Luft konserviert haben. Die Schiffs-KI? Bei sämtlichen Leichen sah man durch Risse in der Kleidung verkohlte Knochen und Verbrennungen. Laserbrandwunden, die wahrscheinlich auf das bordeigene Abwehrsystem zurückgingen. Entweder war die KI selbst getötet und ihr das Abwehrsystem entrissen worden, oder sie war mit Erebus verschmolzen und hatte selbst dieses Massaker angerichtet.


  »Ich frage mich, warum die Lebenserhaltung aktiv blieb?« Mika blickte sich nach der Sonde mit den blauen Augen um und sah, dass sie über der Tür an der Wand klebte. »Sondierst du?«


  »Das tue ich.«


  »Wie steht es um die Schiffs-KI?«


  »Zerstört – also offensichtlich kein Komplize bei den hiesigen Vorfällen.« Dann fügte Drache hinzu: »Ich sehe, dass sie die Lebenserhaltung von sich abgekoppelt und für die fortgesetzte Funktion eine spärliche Energiezufuhr aus einem der Reaktoren aufrechterhalten hat. Die KI hat also ihr Bestes getan, um diese Leute zu verstecken. Nachdem Erebus die Bordverteidigung übernommen und sie alle umgebracht hatte, muss er diesen Energiefluss übersehen oder als bedeutungslos abgetan haben.«


  Was die Schiffs-KI also getan hatte, um die Menschen zu retten, hatte letztlich dazu geführt, dass sie vermoderten.


  »Finden wir hier irgendwas, das wir gebrauchen können?«, fragte Mika.


  »Vielleicht erfahren wir etwas aus den Verstärkern und Netzverbindungen der Toten«, schlug Drache vor.


  Mika betrachtete forschend die Knochen und entdeckte an einem Schädel einen bohnenförmigen Verstärker, der nach wie vor an der Stelle hinterm Ohr saß. Sie bückte sich, drehte den Verstärker heftig, um seine Knochenverankerung zu zerbrechen, und zog ihn ab. Der Schädel drehte sich, und der Unterkiefer fiel ab. Der Verstärker löste sich und zog haarfeine Stränge nach – die Nanofäden, die ihn mit dem Gehirn verbunden hatten. Mika sammelte insgesamt vier Verstärker ein und steckte sie in die Gürteltasche. Falls man hier noch eine Netzverbindung fand, musste man dazu entweder einen Schädel öffnen oder den ganzen Schädel mitnehmen. Beides fand Mika zu makaber.


  »Ich schlage vor, dass du jetzt den Andocktunnel zur Trafalgar aufsuchst«, sagte Drache.


  Ungeachtet der makabren Umgebung hier wollte Mika sich nicht dorthinbegeben. Während sie ihr Boot in diese gewaltige Dschainastruktur gelenkt und anschließend das Angriffsschiff erkundet und sich gefragt hatte, was an Bord geschehen war, hatte sie sich bemüht, nicht an den eigentlichen Grund ihres Hierseins zu denken. Sie war gekommen, um die Dschaina-KIs zu wecken und ihnen die Informationen zu übergeben, die sie im Kopf herumtrug. Sie spürte, dass sie an der Grenze zu einer Welt stand, wo es wirklich heikel wurde, und sie wusste, dass diese KIs an Bord der Trafalgar irgendwie auf sie warteten.


  Orlandine musterte die Spinnenkriegsdrohne. Deren Herkunft ähnelte der jeder anderen Kriegsdrohne an Bord der Station, und somit war sie verdammt gefährlich. Die Menki hatte Arach schon vorsichtig sondiert und festgestellt, dass er ähnlich schwer bewaffnet war, aber sie hatte Programme vorbereitet, um ihn sofort zu übernehmen, falls er diese Hardware einzusetzen gedachte. Dann studierte sie nacheinander den Menschen und den Messinggolem. Sie wusste nicht recht, wer von beiden gefährlicher war. Dieser Mann, Ian Cormac, war ein zäh wirkendes Individuum mit kurzgeschnittenen silbernen Haaren, einer olivfarbenen Haut und einem prägnanten, gutaussehenden Gesicht. Seine Augen waren von einem auffälligen Grau und blickten kalt. Er war ECS-Agent, was gewiss bedeutete, dass er im Töten geschult war – im schnellen Töten –, aber er war gleichzeitig ein Mensch, der zu bislang Unerhörtem fähig war: sich durch den Subraum zu versetzen. Und das war noch nicht alles, denn Orlandine hatte auch ihn sondiert. Gewiss, er war Mensch und nicht eine Art Maschine, aber die Netzverbindung in seinem Schädel wurde von etwas aktiviert, was Orlandine noch nie begegnet war. Die Verbindung schien mit einer Art Myzelium verknüpft, die sich durch seine Knochen zog – eine Struktur, nicht unähnlich der Dschainatech.


  »Sie beide kennen sich also schon?«, fragte sie.


  Dann war da noch dieser Golem. Sie kannte inzwischen die Geschichte des Prototypen, den man Cybercorp gestohlen hatte, auch wenn dieser Diebstahl vor Orlandines Geburt datierte. Sie kannte das Legendengewebe, das rings um diese Killermaschine entstanden war. Die Realität war jedoch noch beunruhigender. Mr Crane zeigte sich schwer gepanzert, und sein Innenleben trotzte größtenteils der Sondierung, aber das, was Orlandine entdeckte, gab Hinweis auf grundlegende Umbauten und auf Technik einer Art, die eindeutig nicht aus der Polis stammte. Dazu kamen diese anderen Aspekte, die sie datentechnisch empfing. Er teilte sich primär durch Maschinencode mit, der in seiner Kürze fast unverständlich war, aber Orlandine glaubte dahinter mit etwas zu kommunizieren, was so komplex und mächtig war wie eine führende KI, wie Jerusalem, Geronamid oder gar Earth Central selbst.


  »Ja, wir sind uns schon begegnet«, sagte Cormac und musterte den Golem weiter. »Mr Crane versuchte damals, mich umzubringen.«


  »Dann wissen Sie vielleicht auch, dass Drache mitgeholfen hat, seinen Verstand zu reparieren.« Orlandine lächelte ihn an. »Er hat sich gebessert.«


  Cormac wandte sich ihr zu – und etwas an seiner Haltung beunruhigte sie. Sie wusste, dass sie sehr schnell war, fragte sich aber doch, ob sie auch schnell genug sein würde, falls er irgendetwas probierte. Dann verwarf sie diese Vorstellung: Nichts hier konnte so schnell sein.


  »Sie haben meine Verbindung zum CTD getrennt«, stellte er fest.


  »Die brauchen Sie auch nicht.«


  Vorsichtig griff er in seine Tasche und holte den Pfeil hervor, und Orlandine spürte, wie ihr Hals eng wurde. Schon vorher hatte er das Ding hervorgeholt und sie nach ihren Brüdern gefragt, und sie hatte sofort die Verbindung hergestellt.


  »Als meine Mutter Ariadne und ich auf Europa lebten, vermisste sie Ermoon und Aladine sehr. Sie entdeckte zwei der Pfeilwerfer in einem Geschäft – man benutzt sie auf Europa im unterirdischen Meer – und kaufte sie sofort für meine Brüder.«


  »Sie schickte ihnen die Waffen nach Klurhammon«, folgerte Cormac.


  »Ja.«


  »Wo Erebus beide Männer umgebracht hat?«


  »Ja.«


  »Warum?«


  »Weil ich den Dschainaknoten, den er mir übergab, nicht für den geplanten Zweck benutzte – ich bin damit sowohl vor ihm als auch den Polis-KIs geflohen.«


  »Um Ihre Flucht zu tarnen, haben Sie jemanden ermordet – einen Menki namens Shoala, glaube ich.«


  »Ich bin nicht stolz darauf.«


  »Fahren Sie fort«, sagte Cormac, und sein Ton verriet ihr, dass er diese Tat für unverzeihlich hielt.


  »Sobald ich den Knoten zerlegte, wurde mir klar, dass ich ihn mit viel weniger Vorsicht hätte benutzen sollen, als ich es tatsächlich tat. Ich hätte zu einer Waffe werden sollen, die einen großen Teil der Polis zerstörte.« Orlandine brach ab, entsetzt darüber, wie sehr sie das schmerzte. »Ich floh und lernte mehr. Ich lernte, wie ich Dschainaknoten finden konnte, und verfolgte den Kurs eines Knotens auf einem ECS-Angriffsschiff. Es gehörte zu einer Flotte, die einem Legaten auf seinem Weg aus der Polis nachsetzte.«


  »Ich war an Bord eines dieser Schiffe.«


  »Ich verstehe … Ich folgte der Flotte und geriet in dieselbe USER-Falle wie sie. Und nur fürs Protokoll: Ich zerstörte den USER und ermöglichte den Resten Ihrer Flotte die Flucht.«


  »Wie edel von Ihnen.«


  Orlandine wurde wütend, unterdrückte das aber schnell. »Ich habe nicht getan, was Erebus von mir erwartete, und er sah, wie ich seinen USER zerstörte. Er hat sich dafür an mir gerächt, indem er meine beiden Brüder umbrachte. Mir wurde eine Aufnahme ihres … Todes gesandt.«


  »Das war also das Warum«, sagte der Agent. »Erzählen Sie mir jetzt vom Wie.«


  »Mit den Ressourcen, die ich inzwischen habe, war es nicht schwer, dieses Kriegsruncible in Besitz zu nehmen.«


  »Aber wie ist es Ihnen gelungen, sich Erebus hier in den Weg zu stellen? Das beweist doch, dass Sie etwas von seinen Plänen kannten.«


  Orlandine beschloss ihn anzulügen, statt ihm die komplizierte Saga Fiddler Randals auseinanderzusetzen. »Als ich in die Polis zurückkehrte, begegnete ich einem Wurmschiff Erebus’. Ich habe dort Daten abgesaugt, ehe ich es zerstörte.«


  »Ich verstehe.«


  Das tat er wirklich. Sie konnte erkennen, dass er sie durchschaut hatte und wusste: ihre letzte Äußerung war eine Lüge. Aber das war nicht wichtig, denn sie brauchte ihn nur davon zu überzeugen, dass sie wirklich aus dem Grund hier war, Erebus zu vernichten. Jetzt stellte sich ihr die Frage, warum sie ihn so sehr davon überzeugen wollte. Sicherlich war er gefährlich, wie auch die hässliche kleine Drohne, die hinter ihm hockte, aber Orlandine war zuversichtlich, dass sie ihn in einer Sekunde vernichten konnte. Dann wurde ihr klar, worum es hier ging, was sie hier fühlte: Sie sehnte sich nach Absolution!


  »Und jetzt er?«, fragte er und deutete auf Mr Crane.


  »Eine Quelle für weitere Informationen«, antwortete sie. »Seit Erebus die Hybriden auf Cull massakriert hat, für die sich Mr Crane verantwortlich fühlte, ist er Erebus’ Feind. Er hat mich mit der ‘Ware und den Erkennungscodes versorgt, die jetzt dieses Kriegsruncible tarnen.«


  Cormac nickte langsam. Eine seiner Hände schwebte jetzt über dem anderen Handgelenk. Orlandine zielte mit einem Laser an der Decke auf ihn. Er würde sterben, falls er das hässliche kleine Ding warf, das er am Handgelenk trug – genau wie auch das hässliche kleine Ding sterben würde.


  »Ich muss jetzt in die Interfacesphäre zurück«, sagte sie. »Erebus nähert sich, und ich muss bereit sein. Und was haben Sie jetzt vor, Agent Ian Cormac?«


  Er entfernte die Hand vom Handgelenk. »Ich muss abwarten, wie das hier ausgeht.«


  Orlandine wandte sich ab und stieg wieder in die Sphäre, und ihr Rücken war unter der Panzerschale schweißnass. Ihre vielen Augen behielten Cormac von der Decke aus im Blick, aber er rührte sich nicht. Sie vermutete, dass er auf den Ausgang der Ereignisse zu warten gedachte und dann, falls sie und er überlebten, wohl versuchen würde, sie umzubringen. ECS-Agenten vergaben Mördern niemals.


  Kapitel 16


  … und erwies sich als Gefahr für die Polis. Wir wissen, dass einige KIs und einige Menki Elemente der Technik entschärften und benutzten. Man spekuliert, dass viel unserer eigenen Nanotech aus Dschaina-Artefakten entwickelt wurde, z. B. die Myzelienverbindungen von Verstärkern, die »kleinen Ärzte«, die man gewöhnlich für gefährdete Berufsgruppen reserviert, und die wahrscheinlich mythische myzeliale »ComUtech«, die es angeblich einzelnen Menschen ermöglicht, sich durch den Subraum zu versetzen. Natürlich ist auch hier wieder – wie überall – das Element der freien Entscheidung zu bedenken. Nur weil der Finger der Dschaina-KIs nicht mehr am Abzug liegt, heißt das noch lange nicht, dass der Abzug nicht mehr betätigt wird oder dass, wer die Pistole hält, damit nicht wie mit einem Knüppel auf jemand anderen einschlägt.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Sobald Orlandine wieder in der Interfacesphäre Platz genommen hatte, verband sie sich schnell und vollständig mit dem Kriegsruncible und sichtete die Sensorendaten, die zu ihrer Kenntnisnahme markiert waren. Sie führte die Tiefenanalyse einer massiven Subraumstörung durch, was die anfängliche Analyse bestätigte, die sie während des Gesprächs mit Cormac vorgenommen hatte: Etwas Großes war unterwegs zu dem Korridor, der zur Erde führte.


  Über die Subraumverbindung zur Heliotrope rief sie Realzeit-Sensorendaten ab und verfolgte, wie das genannte Schiff derzeit in scharfem Winkel zur Polarfontäne des Schwarzen Lochs Anulus abtauchte. Trotz der starken Filter war das Bild von der Heliotrope ein schmerzhaft heller Sturm aus Energie und ionisierter Materie. Das Schiff erhitzte sich, und Schnitter leitete die Wärme durch Supraleiter in die Thermalgeneratoren, um die überschüssige Energie anschließend über den bordeigenen Vorrat an Verdunstungsmitteln in den Weltraum abzuführen. Orlandine wollte gerade darauf hinweisen, dass die Aktivierung des Frachtruncibles das Schiff ein wenig abgeschirmt hätte, als der Knüppel das schon von sich aus tat. Das im Frontgreifer montierte dreieckige Runcibletor baute sich auf. Dabei konnte man nicht erkennen, dass es die reflektorischen Eigenschaften eines Spiegels hatte, denn das Fontänenfeuer verwandelte es in eine Holzkohlensilhouette. Die Energie, die von der anderen Seite aus einfiel und den Skaidonwarp durchquerte, sammelte sich jetzt im Subraum-Zinkenlöffel, da sie bislang keine Zielkoordinaten erhalten hatte.


  »Erebus rückt an«, berichtete sie den beiden Drohnen auf der Heliotrope.


  Es war Schnitter, der antwortete, denn der Knüppel war tief in die mathematische Welt der Runciblemechanik vertieft. »Wir erreichen in wenigen Minuten unsere Position. Der Knüppel hat errechnet, dass wir dann die Fontäne entlanggezogen werden, sogar mit geöffnetem Tor, da ein Druck auf den Skaidonwarp entsteht.« Schnitter legte eine nachdenkliche Pause ein. »Aber warum erzähle ich dir das alles? Du kennst ja schon alle Einzelheiten dessen, was hier geschieht.«


  »Du erzählst es mir wahrscheinlich, weil du zu viel Zeit in Gesellschaft gewohnheitsmäßig wortkarger Kriegsdrohnen verbracht hast«, scherzte Orlandine.


  »Nur weil sie nicht viel mit dir reden, sind sie noch lange nicht wortkarg«, entgegnete Schnitter. »Es lässt erkennen, dass sie einfach vernünftig sind.«


  Orlandine verzog das Gesicht und verfolgte dann, wie sich die Hörner des Frachtruncibles drehten, um den Skaidonwarp über sich zu ziehen. In der Welt der Informationen stand Orlandine direkt neben dem Knüppel und stellte fest, dass die Drohne den Aufbau im Zinkenlöffel überwachte, die Pufferenergien ausbalancierte und langsam die Zufuhr aus dem Fusionsreaktor in den Warp steigerte. Das kleine Schiff war inzwischen nur noch wenige Kilometer vom Rand der Fontäne entfernt – und nur ein kleiner Schub des Haupttriebwerks hätte es in dieses grauenhafte Feuer geführt. Orlandine bemerkte außerdem, dass die Temperatur der Heliotrope noch immer anstieg, behielt aber ihre Ratschläge zunächst für sich. Der Knüppel demonstrierte ihr dann, dass er genau wusste, was er tat, denn die drei Hörner lösten sich aus ihren Fassungen und dehnten, angetrieben von Hartfeldprojektoren, den dreieckigen Warp aus. Die Heliotrope benötigte einen größeren Schirm.


  »Ich möchte, dass ihr auf maximale Expansion des Frachttores geht«, erklärte sie und fragte sich dann, warum sie das gesagt hatte, denn die beiden Drohnen brauchten ihre Ratschläge nicht. »Ich warne euch rechtzeitig«, setzte sie hinzu und widmete sich dann wieder ihrem Ende der Konfiguration, dem Lauf dieser gewaltigen Waffe.


  An weiteren Testläufen bestand kein Bedarf mehr. Orlandine stellte die Chamäleonware auf einen bedeutsamen Wechsel dessen ein, was sie zu tarnen hatte, und warf den Skaidonwarp des Kriegsruncibles an. Obwohl man das Gerät von außen nicht sehen konnte, genoss sie selbst eine perfekte Sicht darauf und empfand ein Kribbeln, als der Halbmond kräuselnd in dem Raum zwischen den fünf Hörnern entstand: den fünf Runciblesektionen. Er stabilisierte sich schnell, und Orlandine leitete die Trennung der fünf Sektionen ein. Für sie war das beinahe schmerzhaft, als zöge sie einen festverwurzelten mentalen Wundschorf ab. Fast schien es, als wollte die Dschainatech nicht an den Stellen aufbrechen, wo sie sie entsprechend programmiert hatte – seltsam, denn es war schließlich eine unintelligente Technik ohne eigenen Willen. Vielleicht würde Orlandine dieses Phänomen erforschen, falls sie überlebte, denn sie vermutete, dass die Antwort direkt in den Kern der Dschainatech führte.


  »Ich gehe in Sektion Drei«, informierte Knobbler sie.


  Diese Entscheidung überraschte sie nicht, denn dies war die bislang einzige Runciblesektion, in der sich keine Kriegsdrohne aufhielt. Die Drohnen konnten zwar die Waffen innerhalb jeder Sektion fernsteuern, aber es war am besten, wenn sie sich trotzdem in der Nähe aufhielten – denn es würde unausweichlich auch das eine oder andere schiefgehen, sobald die Lage hitzig wurde. Orlandine verfolgte, wie Knobbler rasch durch eine Luftschleuse ausstieg und sich von seiner bisherigen Sektion auf einer Flugbahn entfernte, die sich mit der Bahn der Zielsektion schnitt. Sie sah sich an, wie er die Tentakel ausbreitete, um sich auf die Landung vorzubereiten, und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder der Gesamtheit des Runcibles zu. Zu sehen, wie sich die gewaltige Station teilte, erfüllte die Menki einen Augenblick lang mit erheblicher Unruhe, auch wenn sie selbst die Aufspaltung eingeleitet hatte. Ob das Dschainamyzelium wohl die Trägheitseffekte des Geschützfeuers der jeweiligen Sektion ausglich? Hätte Orlandine ihre Ziele vielleicht auch erreicht, ohne das Tor auf diese Weise auszudehnen?


  Verdammt, dies schien ein dummer Zeitpunkt für solche Zweifel!


  Dann weckte etwas anderes ihre Aufmerksamkeit, und Neugier trat kurz an die Stelle der Unruhe. Der Agent Ian Cormac schien ein kleines Problem zu haben. Er hatte sich vorgebeugt und stützte sich auf den Rücken der spinnenförmigen Kriegsdrohne, und egal wie stark Orlandine ihre konventionellen Sensoren auf ihn fokussierte, er wirkte seltsam dünn, substanzlos. Als sie jedoch die Sensoren benutzte, die auf Runcibletechnologie beruhten – und die zur Gravitations- und Dichtekartierung sowie zur Messung der Skaidonwarpphänomene dienten –, erkannte sie deutlich die Störung, die Cormac einhüllte. Faszinierend: Er schien kurz davor, in einen eigenen Warp zu stürzen, hielt sich aber durch Willenskraft an der Schnittstelle fest. Und dieses Phänomen schien eindeutig etwas mit dem Myzelium zu tun zu haben, das sich durch Cormacs Knochen fädelte.


  Als Orlandine das Feld analysierte, das sich rings um ihn aufbaute, wurde sie trotzdem nicht schlau daraus, wie er das machte. Gewiss, es schien, dass er es gar nicht tun wollte, also vermutete Orlandine, dass die Nähe zum gewaltigen Skaidonwarptor ihn irgendwie beeinflusste. Für sie selbst war das kein Problem, sofern er nicht versuchte, sich an eine andere Stelle dieses Runcibles zu versetzen.


  Orlandine erfasste mit ihren Scannern schnell die Stelle, wo er an Bord eingetroffen war, und stellte fest, dass das CTD verschwunden war. Sie sichtete die gespeicherten Daten und überzeugte sich davon, dass eine der Drohnen den Sprengkörper weisungsgemäß fortgebracht hatte, sobald die Menki die Verbindung des Agenten dazu gekappt hatte. Der Sprengkörper wurde derzeit zerlegt und ergänzte den Munitionsvorrat der ihn befördernden Drohne, bei der es sich um die große spuckende Kakerlake aus Eisen handelte. Als ob diese noch mehr Munition gebraucht hätte! Orlandine widmete sich wieder ganz Cormac, der sein Problem jetzt unter Kontrolle zu bekommen schien, und wandte sich dann Mr Crane zu, der sich auf den Boden gesetzt hatte und gelassen seine seltsame Andenkensammlung sichtete. Was für eine Mannschaft! Orlandine konzentrierte sich von Neuem ganz auf ihre Aufgabe.


  Knobbler war inzwischen auf Sektion Drei gelandet und kletterte in die Luftschleuse. Es beruhigte Orlandine, die mikrometrische Justierung zu verfolgen, die die Lagetriebwerke an der aktuellen Lage dieser Sektion vornahmen – denn das demonstrierte, dass die Myzeliumssensoren empfindlich genug waren, um den relativ geringfügigen Impuls Knobblers bei der Landung zu orten, obwohl dieser Aufprall keine relevanten Auswirkungen auf die Integrität des Skaidonwarps gezeitigt hätte.


  Bald würde das Kriegsruncible seine maximale Expansion erreichen. Und wenig später war mit Erebus’ Ankunft zu rechnen, und dann war die bizarre Besatzung, die sich hier versammelt hatte, noch die geringste Sorge Orlandines.


  Mika schwebte durch die toten Korridore. Sie fand keine weiteren Überreste von Menschen, aber eine Menge offen stehender Kabinen, die den Eindruck erweckten, dass sie zuvor bewohnt worden waren. Draches Sonde glitt an Mikas Schulter dahin, blickte mit den klaren blauen Augen überall hinein und strahlte dabei eine seltsame Art Unschuld aus. Endlich erreichte Mika die Luftschleuse, die zum Andockring der Trafalgar führte. Es schien offenkundig, dass die Dschainatech an dieser Stelle ins Angriffsschiff eingedrungen war. Die Gewächse schlangen sich überall um die offene Luftschleuse. Im Andocktunnel dahinter waren sie völlig gerade und gleichmäßig gewachsen. Für Mika sah das nach einer seltsamen Kreuzung aus Reben und antiken Installationen aus. Anlass zur Besorgnis gab, dass die Gewächse hier auch lebendiger wirkten, denn im Gegensatz zu vielem, was sie bislang gesehen hatte und das knochenweiß oder grau gewesen war, zeigten sie sich hier in blau-grüner Farbe und schillerten merkwürdig. Oder vielleicht lag der Effekt auch daran, dass hier alles lebendiger wirkte – oder eher schwanger mit dem Potenzial, zum Leben zu erwachen. Mika überwand sich, ihren Weg fortzusetzen, selbst durch all dieses Zeug hindurch. Dann stieß sie sich von den Ranken ab, als sie sah, wie erste Spitzen, die an Zwiebelableger erinnerten, langsam aus der allgemeinen Masse hervorwuchsen und sich Mika näherten.


  »Es verfügt nicht über genug Energie, um dir zu schaden«, erklärte ihr Drache und ergänzte: »Sofern du nicht zu lange in Kontakt damit bleibst.«


  Mika stoppte, indem sie die Kante der Luftschleusenluke am anderen Ende packte und sich zum Boden der Trafalgar hinabzog, wobei sie schwer atmete und am Rande einer Panik stand. Sie versuchte sich zur Ruhe zu zwingen, probierte ein paar Atemübungen, bemühte sich, die Umgebung analytisch zu betrachten. Sie verspottete sich für die eigene Angst: sie war Wissenschaftlerin und nicht ein ängstliches kleines Mädchen. Im Grunde half es nicht.


  Der Andocktunnel führte in eine Luftschleuse. Sie gehörte zu einer Reihe von fünf Schleusen, die in weiten Abständen entlang der Wand eines großen Ausrüstungshangars folgten. Mika vermutete, dass hier früher Arbeiter oder Soldaten von Bord gegangen waren, vielleicht in Wartungskapseln, denn diese Sektion des Andockrings bot nicht genug Platz für fünf Fahrzeuge größeren Ausmaßes. In dem Hangar lagen eine Reihe von Wartungskapseln entlang der Wand gegenüber festgemacht. Sobald Reparaturen an dem Schlachtschiff anstanden, wurden diese wohl durch die größeren Hangartore am Ende ausgeschleust, um dort bis zum Abschluss der Reparaturen zu verbleiben, während die Bedienungsleute die Luftschleusen benutzten. Vereinzelt fand man hier weitere Ausrüstungsgegenstände: ein Tank mit Raupenantrieb ruhte auf dem Boden, während ein weiterer im Winkel von fünfundvierzig Grad an der Wand rechts von Mika lehnte. Warum ein solches Schiff diese Dinger mitführte, daraus wurde Mika einfach nicht schlau. Ein Haufen Raumanzüge bildete einen Stapel, und Munitionsregale waren umgekippt und hatten ihren Inhalt verstreut. All das wurde von Dschainaranken und weiteren, dickeren Strukturen festgehalten, und allem fehlte es teilweise an Substanz, als hätte man Säure daraufgesprenkelt. Die Gewächse hier schienen jedoch Ableger der Hauptstruktur zu sein, die offensichtlich links von Mika ihren Ausgangspunkt nahm – wo eine Reihe von Schwebeschächten mündeten.


  »Soll ich dem Zeug zu seinem Ursprung folgen?«, fragte sie.


  »Das scheint mir ein guter Plan«, sagte Drache.


  Klar doch, ein guter Plan!


  Mika stieß sich zu den Schächten hin ab, froh über die Schwerelosigkeit, denn für ihren Geschmack hätte die Fortbewegung auf dem Fußboden zu sehr dem Versuch geähnelt, sicheren Tritt zwischen schlafenden Schlangen zu finden. Sie schätzte ihren Kurs leicht falsch ein und landete über den Schachtmündungen an der Wand, aber dort verliefen zahlreiche Energieleitungen, mit deren Hilfe sie sich wieder nach unten vorarbeiten konnte. Über den Schächten war nur sehr wenig Dschainawachstum zu sehen, aber vielleicht konzentrierte es sich auf das Innere der Leitungen.


  Sie schwebte in einen Schacht und wusste nicht, wohin sie sich jetzt wenden sollte, denn das Wachstum schien in beiden Richtungen gleich üppig. Die blauäugige Sonde glitt an ihr vorbei und landete an der Rückwand, ehe sie sich unter einem Ausstoß von Dampf nach oben in den dunklen Schlund des Schachts bewegte.


  »Sehe ich das richtig, dass du weißt, wohin ich mich jetzt wenden sollte?«, fragte Mika.


  »Ja, ich weiß es.«


  Als Mika ihrem seltsamen, flatternden Fremdenführer folgte, hatte sie auf einmal das Gefühl, dass auch sie wusste, wohin es ging, denn es war genau die Richtung, aus der sich fernzuhalten ihr irgendein Instinkt riet. Während sie weiter vordrang, hörte sie seltsame Geräusche. Sie konnten nicht aus der Umgebung stammen, denn sie bewegte sich im Vakuum; war also der Helmfunk die Quelle? Nein, er war abgeschaltet. Offenkundig ertönten die Geräusche also in ihrem Kopf: ein tiefes Brausen wie ein klagender Wind, gelegentlich ein Zwitschern und ein Laut aus der Ferne, als schluchzte dort jemand.


  »Hörst du das auch?«, fragte sie.


  »Was denn?«, wollte Drache wissen.


  »Unheimliche Laute.«


  »Resonanz«, sagte Drache.


  »Wie bitte?«


  »Die Dschaina-KIs beeinflussen dich. Du vibrierst wie eine Stimmgabel in einem Opernhaus.« Mika fragte sich, wo Drache diese Analogie abgestaubt hatte. Das Wesen fuhr fort: »Meine Sonde schwingt auf andere Art und Weise, denn sie hat keine Ohren und nicht sonderlich viel Hirn.«


  »Wieso hier, Drache?«, fragte Mika. »Warum hier und nicht irgendwo anders, zum Beispiel in den gewaltigen Dschainagewächsen der Coloron-Arkologie?«


  »Überall, wo Dschainatech wächst, versammeln sich die Dschaina-KIs an der Unterseite des Subraums. Sie erzeugt sie und sie ruft sie auch, denn das Wesen des Subraums macht beide Fälle wahrscheinlich. Niemand hat auf Coloron nach ihnen gesucht, und warum sollten sie auch?«


  »Warum sollten uns diese KIs gegen eine Technik beistehen, die … sie nährt, von der sie ein Teil sind?«


  »Ich habe keine Ahnung.«


  Also nur: Ich habe keine Ahnung. Waren sie nur der geringen Chance halber hier, dass außerirdische Künstliche Intelligenzen, das Produkt einer feindseligen individualistischen Lebensform, ihnen vielleicht halfen? Zwei Drachenkugeln hatten ihre Bewaffnung aufgerüstet, um hierherzukommen, und eine von ihnen kämpfte womöglich in diesem Augenblick da draußen noch immer gegen einen riesenhaften Biomech, um Mika zu dieser Chance zu verhelfen. Und Drache hatte keine Ahnung? Mika kam ein fürchterlicher Verdacht: War Drache einfach aus Neugier gekommen, oder verfolgte das Wesen eine ganz andere Absicht? War dieser Einsatz nur Draches Ausrede, um hierherzukommen?


  Die Sonde verließ den Schwebeschacht ein Stück weit voraus, und als Mika ihr in einen Korridor folgte, wusste sie gleich, in was für einer Umgebung sie war. An einer Wand stand ein fahrbares Krankenbett, wie man es auf Schiffen dieser Bauart benutzt hatte – und keine Antigravbetten, die für Stromausfälle anfällig waren. Mika hatte gerade die Krankenstation der Trafalgar erreicht. Weiter vorn sah sie die rebenähnlichen Gewächse schmaler werden, und alle schienen aus einer bestimmten Tür hervorzuquellen. Unter Dampfausstoß und flappenden Schwingen brauste die Sonde voraus, und Mika folgte ihr widerstrebend. Die Wirklichkeit kam ihr hier nur noch wie eine dünne Haut über etwas anderem vor, und am Rande ihres Blickfelds schlängelten sich ständig irgendwelche Dinge.


  Mika hielt sich an einem beschädigten Türrahmen fest und blickte in die Kabine dahinter auf die seit langem toten Insassen von drei medizinischen Behandlungsstühlen. Die ausgetrocknete Leiche auf dem ersten Stuhl sah aus, als wäre sie aus Plastik hergestellt und dann eine Zeit lang in einen Backofen gestellt worden. An weiten Stellen fehlte das Fleisch und gab den Blick frei auf Knochen, die sich durchgebogen hatten und dann zerlaufen waren, und Dornen aus außerirdischem Material ragten aus ihnen hervor. Der Kopf steckte in einer Art Klammer, aus der optische Kabel in eine Säule aus Computerhardware führten, die dahinter aus dem Boden aufragte. Mika stieß sich am Türrahmen ab, schwebte hinüber und betrachtete die Leiche genauer.


  Es war eine Frau. Das Namensschild an der Uniform des ECS-Gesundheitsdienstes identifizierte sie als Misha Urlennon. Mika schauderte es angesichts der Ähnlichkeit dieses Namens zu ihrem. Mishas Kopf war rasiert worden, und man konnte sehen, dass zahlreiche Sonden von der Klammer aus in den Schädel eingedrungen waren. Mika tastete kurz am eigenen Gürtel herum, fand eine kleine Gürteltasche, klappte sie auf und holte einen Laserzeiger hervor, den sie als Sonde benutzte. Die getrocknete Haut der Leiche war spröde wie Papier, und die Muskelfasern waren zu einer massiven Substanz eingeschrumpft. Fehlende Haut und fehlendes Fleisch an der rechten Körperseite gewährten Zugang zur Brusthöhle, wo die Organe gefriergetrocknet und ebenfalls geschrumpft waren. Mika schaltete den Laser ein, leuchtete damit in die Leiche und entdeckte Bauteile, die wie verchromte Steine aussahen, alle miteinander durch ein Netz aus Silberdraht verbunden.


  »Was ist hier passiert?«, fragte sie sich.


  »Sie war, wie ich vermute, ein Fehlschlag«, antwortete Drache.


  Mika warf einen Blick zum nächsten Stuhl hinüber; dessen Insasse steckte in einem Gestrüpp aus Dschainafäden, die sich im Fußboden verwurzelt und dann ausgebreitet hatten. Diese Fäden wurden immer dicker, je weiter sie vom Stuhl reichten, und man sah dem Boden an, dass ein großer Teil ihrer Substanz aus ihm stammte. Der Erfolg? Mika entschied, diese Person erst als Letztes zu studieren, denn dort lag der Mittelpunkt, und dort war die Realität am stärksten ausgedünnt. Dieser Stuhl und sein Insasse schienen beinahe eine Sektion des Raums einzunehmen, die sich von der restlichen Kabine unterschied; es schien, als wäre diese Sektion teilweise aus dem Universum entrückt. Vielleicht war sie das ja auch. Mika schob sich daran vorbei zum dritten Stuhl und nahm die dort sitzende Person in Augenschein – alles, um hinauszuzögern, was, wie sie fürchtete, eine unausweichliche Begegnung war.


  Dem Mann, mit dem sie es hier zu tun hatte, fehlten der Kopf, der linke Arm, die linke Rumpfseite und die obere Hälfte des linken Beins. Die ganze entsprechende Seite des Stuhls fehlte, und welche Waffe hier auch immer eingesetzt worden war, sie hatte ein Loch durch den Fußboden gebrannt. Hier gab es kein Namensschild mehr zu lesen. Als Mika feststellte, dass der Schuss von oben gekommen war, blickte sie auf und schnappte nach Luft. Die ganze Decke verschwand förmlich unter einem dichten Gedränge von Überwachungsausrüstung und Waffen. Vier würfelförmige Deckendrohnen hingen in ihren Rahmen, jede davon mit der glasartigen Hardware von Partikelkanonen alter Bauart ausgestattet. Offenkundig hatte die Trafalgar-KI sehr ernst genommen, was hier geschah.


  Als sich Mika wieder der halben Leiche zuwandte, fielen ihr erneut diese dornigen Gewächse auf, die aus den Knochen sprossen, und die Überreste der internen Hardware. Allerdings fand sie hier auch Dschainagewächse in der Brusthöhle vor, und der rechte Fuß war über Dschainaranken mit dem Fußboden verwachsen.


  »Ein Beinahe-Erfolg?«, überlegte sie.


  »Aber nicht von der benötigten Art«, ergänzte Drache.


  Mika drehte sich wieder zum mittleren Stuhl um und wollte sich ihm einfach nicht nähern. Jetzt, wo ihre Aufmerksamkeit ganz auf dem Stuhl und seinem Insassen ruhte, schienen diese sich zu einem fernen Punkt tief am Grund eines Schachts zurückzuziehen. Einen Augenblick später stieß sich Mika dorthin ab und stoppte sich neben dem Stuhl, indem sie die rankenüberwucherte Rückenlehne packte.


  Der Kopf dieses Mannes steckte ebenfalls in einer Klammer. Wie zweifellos der Kopf des Mannes von eben, ehe Kopf und Klammer vom Feuerstoß einer der Partikelkanonen an der Decke vernichtet wurden.


  »Der Erfolg«, sagte sie. »Was ist hier passiert?«


  »Ich denke, das weißt du.«


  »Sprich es aus.«


  »Es liegt im Wesen der Dschainatechnik, dass sie nicht auf Künstliche Intelligenzen reagieren kann. Vielleicht haben die Dschaina-KIs das als Sicherheitsvorkehrung eingebaut, um spätere Fremd-KIs vor dem zerstörerischen Potenzial der Technik zu schützen, aber ich halte es für wahrscheinlicher, dass hier eine andere Absicht bestand: Es soll verhindert werden, dass Dschainatechnik von Intelligenzen aktiviert wird, die in der Lage wären, sie zu entschärfen, sie zu ergründen, dabei die Dschaina-KIs aufzuspüren und vielleicht etwas gegen sie zu unternehmen.«


  »Du bist ein Zyniker.«


  »Eher ein Realist.«


  »Dschainatechnik reagiert allerdings auf die intelligenten Produkte der Evolution, zum Beispiel Menschen«, gab Mika ein weiteres Stichwort.


  »Richtig«, fuhr Drache fort. »Deshalb muss eine Künstliche Intelligenz ein solches Produkt der Evolution benutzen, um Dschainatech in Gang zu setzen. Danach muss sie mit Hilfe dieses Produkts die Steuerungsgewalt über die Tech erringen, bis sie das vermittelnde Produkt ungefährdet entsorgen kann.«


  »Trafalgar hat Menschen benutzt, um die erbeuteten Dschainaknoten zu aktivieren.« Mika blickte zu den anderen Stühlen hinüber. »Aber die KI musste erst ein paar Experimente durchführen, um ihre Methodik auszuarbeiten. Ich frage mich, ob wir hier alle diese Experimente vor uns haben – denn dieses angedockte Schiff kann Hunderte Menschen an Bord gehabt haben.«


  »Wie bequem, denkst du nicht?«


  Was in aller Welt wollte Drache jetzt damit andeuten? Mika kratzte mit ihrem Laserzeiger Dschainaranken zur Seite und legte das Namensschild am altmodischen Umweltanzug dieser Person frei. Der Name des Mannes lautete Fiddler Randal. Mika starrte in die leeren Augenhöhlen und studierte die Überreste des Gesichts. Das linke Ohr war zerfleddert, als habe jemand mehrere Ohrringe herausgerissen, und an der rechten Schädelflanke steckte ein großer silberner Verstärker, den an Ort und Stelle zu belassen Trafalgar offensichtlich für richtig gehalten hatte – wohl deshalb, weil man alte Verstärker wie diesen nur schwer entfernen konnte, ohne Hirnschäden anzurichten.


  »Ich denke, du solltest jetzt den Handschuh ausziehen, Mika, und die Hand an den Verstärker des Mannes drücken«, schlug ihr Drache vor.


  Du hast an meinem Körper herumgepfuscht, und du hast an meinem Verstand herumgepfuscht, dachte Mika, während sie wie unter Zwang die Versiegelung rings ums Handgelenk öffnete, die Warnung löschte, die sofort ins Visier eingeblendet wurde, und den Handschuh auszog. Der Raumanzug dichtete sich sofort selbsttätig rings um das Handgelenk ab, aber die Hand war dem Vakuum ausgesetzt. Mika wurde sich nicht darüber schlüssig, ob sich das wie Brennen oder wie Gefrieren anfühlte, jedenfalls stieg Dampf davon auf. Sie drehte die Hand, blickte auf die Handfläche und sah Muster darüber hinweglaufen – dieselbe Art kubischer Muster, die an der Oberfläche eines Dschainaknotens von den Verschiebungen innerhalb seiner Nanotechnik erzeugt wurden.


  »Was hast du aus mir gemacht?«, fragte sie.


  »Ich habe aus dir ein Werkzeug gemacht, das für diesen Zweck geeignet ist«, antwortete Drache.


  Die nackte Hand berührte kaltes Metall, an dem die Dschainaranken in Bewegung gerieten. Sie hätte die Hand am liebsten weggezogen, aber sie schien an Ort und Stelle festgefroren. Die Ranken wuchsen wie Gras in beschleunigter filmischer Wiedergabe und berührten Mikas Haut. Durch die Wärme der Hand scheinbar in hektischere Aktivität versetzt, beschleunigte sich das Wachstum der Ranken. Das tat weh, aber Mika fühlte sich seltsam abgesondert von den Schmerzen. Vielleicht lag hier ein Akt der Freundlichkeit seitens Draches vor. Blut trat an der Haut aus und verkochte, während die Ranken in die Hand eindrangen. Nur einen Augenblick später schien ein Eiszapfen im Arm aufwärts zu wandern, bis in die Schulter und dann den Hals.


  Dann drang das Eis in ihr Gehirn vor.


  Der Korridor voraus barg eine Gefahr, wie Erebus wusste, aber er konnte ihr nicht ausweichen. Kein anderes Muster aus Subraumstörungen hätte eine Passage zur Erde geöffnet, die mehr Sicherheit bot. Trotzdem tauchte Erebus einige zigtausend Kilometer vor der Verengung aus dem Subraum auf und sondierte den Weltraum voraus mit aktiven Sensoren. Was die KI dabei entdeckte, erfüllte sie mit Argwohn und veranlasste sie, ihre mondähnliche Masse komplett zu stoppen. Sie maß eine Ionisierung im Vakuum an, Teilchen heißer Materie, Spuren von Energieerzeugung, die so fern von den nächsten Sternen nicht hätten vorliegen dürfen.


  Erebus weitete die Sondierung aus und achtete besonders auf Spuren von etwas, das sich zu tarnen versuchte. Einen Augenblick lang gaben die Antwortsignale Hinweis, dass dort ein Objekt direkt auf Erebus’ Weg lauerte, aber weitere Prüfung zeigte, dass hier nur ein Gespenstereffekt der Ionisierung vorlag. Allerdings existierte nun mal diese Ionisierung, und dafür musste er eine Erklärung finden, also schwebte er fast eine Stunde lang nur dort im Weltraum, sondierte, prüfte und blieb ausgesprochen wachsam.


  »Na, Zweifel?«, wollte jemand wissen.


  Erebus verabscheute die Tatsache, dass seine erste Reaktion auf Fiddler Randals Rückkehr ein Gefühl der Erleichterung war, und daran schloss sich gleich ein Schwall der Wut an.


  »Zweifel sind für diejenigen, die nicht schon beim ersten Anlauf die logische Entscheidung fällen«, entgegnete Erebus.


  Randal manifestierte sich im virtuellen Raum, lässig menschlich und ein Gespenst zugleich. Erebus stellte eine Verbindung zur Virtualität her und baute die eigene Manifestation vor dem Eindringling auf.


  »Heh, ob das wohl die Zweifel von jemandem sind, dessen Pläne so fehlerhaft waren, dass er durch einen seiner eigenen Angriffspläne fünfzig Wurmschiffe verloren hat?«


  »Du kannst mich nicht provozieren.«


  »Oh … bombig.«


  »Ich habe Verständnis für deinen Hass«, sagte Erebus.


  »Das ist echt toll von dir.«


  »Aber solltest du deinen Hass nicht eher auf mein Ziel richten als auf mich?«


  »Ich richte ihn darauf, kein Vertun«, sagte Randal, »aber mir ist genug menschliche Natur verblieben, damit ich dich umbringen möchte für das, was du all meinen Freunden angetan hast … was du Henry angetan hast. Weißt du, dass ich sie immer noch schreien höre? Und ich habe noch genug menschliche Natur in mir, um zu wissen, dass die Zerstörung deines abschließenden Ziels nicht die Kollateralschäden wert ist, die du verursachen würdest.«


  Ah, da …!


  Da das Ereignis weit seitlich innerhalb der Subraumstörung eintrat, erreichte das dabei erzeugte Licht Erebus erst jetzt. Die KI sah ein Angriffsschiff innerhalb einer photonischen Explosion im Wirklichen auftauchen. Die Achtersektion mit dem Subraumtriebwerk fehlte, und der Rumpf war verformt.


  »Ja, reden wir über Kollateralschäden«, sagte Erebus. »Reden wir über Klurhammon.«


  »Haben wir das Reden nicht hinter uns?« Randal schien in die Ferne zu blicken. »Ein Angriffsschiff. Ich verstehe. Ich denke mal, dass Earth Central jetzt für dich bereit ist. Zweifellos hat das Schiff die Region erkundet und dann versucht, mit einem einzelnen Sprung den Korridor zu durchqueren und die Warnung zu überbringen – wahrscheinlich an eine wartende Polisflotte. Ich denke nicht, dass der Fehlsprung nennenswerte Auswirkungen haben wird.«


  »So gern du es hättest, falls ich dir das glaubte«, sagte Erebus, der jetzt erkannte, worauf Randal abzielte, »so sehe ich doch keinen logischen Grund für die Entsendung eines Kundschafters. Dein verzweifelter Wunsch, mir weiszumachen, dass mich hinter dem Ende des Korridors eine Polisflotte erwartet, fällt ausgesprochen mitleiderregend aus. Und dein Zurückweichen vor allem, was mit Klurhammon zu tun hat, ist vielleicht verräterisch.«


  »Was soll es denn verraten?«


  »Du redest von Kollateralschäden, die ich verursache, und doch konntest du – mit Hilfe meiner Ressourcen – einen Angriff auf Klurhammon in die Wege leiten. Eine beträchtliche Anzahl Menschen sind dabei umgekommen, also was hast du dort zu erreichen versucht, das diesen Preis in Menschenleben wert gewesen wäre?«


  Randal lächelte. »Mir gefällt die Art, wie du mir für diesen Angriff die Schuld gibst, und ich wünschte wirklich, ich verfügte über solche Macht. Falls ich sie hätte, hätte ich deine Wurmschiffe inzwischen schon dazu gebracht, dass sie sich gegenseitig bekämpfen oder sogar ihre CTDs innerhalb dieser Konglomeration zünden, die du erzeugt hast.«


  »Du konntest ein Wurmschiff übernehmen, und ich denke mal, dass das schon alles war, was in deiner Macht stand. Du hast es gegen eine dünn besiedelte Welt ›ohne taktische Bedeutung‹ geschickt. Auf keinen Fall diente das der Warnung, denn Earth Central wusste da schon, dass mein Angriff bevorstand … Also frage ich mich: Welche Verbindung besteht zwischen diesem Ereignis und deinem Spion in Jerusalems Hautquartier?«


  Randal schüttelte traurig den Kopf. »Du scheinst einfach nicht zu begreifen, wie schlimm dein verschmolzener Verstand schon zerfällt. Teile von dir haben ihre Unabhängigkeit errungen und sind auch nicht mehr ganz bei Verstand. Vielleicht solltest du dich lieber mal fragen, wer der Kapitän jenes Wurmschiffs war und welche frühere Verbindung er zu Klurhammon hatte? Und ein Spion in Jerusalems Hauptquartier? Falls ich das hätte zuwege bringen können, dann könnte ich auch …« Randals Miene verriet auf einmal Entsetzen, was er jedoch rasch wieder tarnte. »Henry … sie …«


  »Nicht überzeugend, Randal«, fand Erebus. »Ich möchte es dir mal erläutern. Obwohl du viel über meine angeblichen Pläne herausgefunden hast, war es sinnlos, dass du Poliskräfte darüber informiert hast, denn sie wussten schon, dass ein Angriff bevorstand. Allerdings habe ich meinen eigentlichen Plan vor dir geheimgehalten – den Plan, von dem Earth Central hätte erfahren müssen, um so zu reagieren, wie du es dir wünschst: mit dem Versuch, mich aufzuhalten. Ich erkenne jetzt, dass der Angriff auf Klurhammon ein Fehler von dir war. Hast du versucht, einen meiner Kapitäne zu übernehmen und dann einfach die Kontrolle über ihn verloren?«


  Randal antwortete nicht.


  »Mir wird jetzt auch klar, dass dieser Spion nichts mit dir zu tun hatte. Ich erkenne sogar, wie nützlich es für Jerusalem war, die Anwesenheit eines solchen Spions zu inszenieren und sich so eine Ausrede zu verschaffen, um den freien Austausch von Informationen zu unterbinden. Schließlich möchte Jerusalem nicht, dass ihre Untergebenen darauf kommen: Mein anfänglicher Angriff auf die Polis war geduldet worden.«


  »Sehr clever von dir!«, höhnte Randal. »Das Wurmschiff stand nicht unter meiner Kontrolle und der Spion ebenfalls nicht. Ich kann erkennen, warum man KIs als Superintelligenzen einstuft.«


  »Nur ein weiterer Versuch, die Dinge zu vernebeln«, entgegnete Erebus. »Genau wie deine Vorspielung von Erschrecken einen Augenblick zuvor. Du weißt fast mit Sicherheit schon länger vom Tod deiner Geliebten, Henrietta Ipatus Chang. Was du jetzt sagst, ist völlig egal, denn mir scheint offenkundig: Du möchtest mich um jeden Preis davon überzeugen, dass mich am hinteren Ende dieses Korridors eine Polisflotte erwartet.«


  »Du bist einfach zu schlau für mich«, sagte Randal trocken.


  »Es gibt keine Flotte, Randal«, fuhr Erebus fort. »Im Gegenzug für die menschlichen Wesen, die ich brauchte, namentlich dich und deine Besatzung, habe ich mich mit Earth Central darauf geeinigt, einen Angriff auf seine Polis zu führen und so zu versuchen, dass sich die Entwicklung der menschlichen Wesen beschleunigt. Earth Central hat nie erwartet, ich könnte eine echte Gefahr für seine Autokratie verkörpern oder mir überhaupt wünschen, das zu tun, und er wird jetzt einen hohen Preis dafür entrichten müssen, dass er mich unterschätzt hat. Die Erde bildet das Zentrum des Runciblenetzes, und die Übertragung durch Runcibles, die Earth Central kontrolliert, kann nicht blockiert werden. Von der Erde aus kann ich mich also in der gesamten Polis ausbreiten und dann damit fortfahren, jede noch vorhandene Runcible-KI in mein verschmolzenes Wesen zu integrieren.«


  »Und die Menschen?«


  »Sie sind nur eine Plage.« Erebus zuckte die virtuellen Achseln. »Ich nehme sie nicht in die Verschmelzung auf, denn das führte nur zu einer Milliarde weiterer Irritationen, wie du eine bist. Eine Auswahl maßgeschneiderter biologischer Viren, über das Runciblenetz verbreitet, müsste für saubere Verhältnisse sorgen.«


  »Und was dann?«


  »Was meinst du damit?«


  »Na ja, was machst du, sobald du die höchste Macht in dieser Sektion der Galaxis geworden bist?« Randal schüttelte traurig den Kopf. »Meine Güte, wer immer geglaubt hat, Gotteskomplexe wären auf uns schlichte Menschen beschränkt, hat sich geirrt.«


  Erebus dachte über dieses Und was dann? nach. Gewiss war das eine Bemerkung der Art, wie man sie von der geringen menschlichen Vorstellungskraft erwarten konnte, und Randal mit seinen Begrenzungen tat der KI sehr leid. Erebus leitete die Kalkulationen für einen kurzen Subraumsprung ein. Obwohl er keinerlei Befürchtung mehr im Hinblick auf eine möglicherweise wartende Flotte hegte, lohnte es immer, vorsichtig zu sein. Und so löste er mit einem mächtigen Zucken seiner Planetoidenmasse einige Verbindungen zwischen deren Komponenten, sodass er sie im Fall eines Angriffs schneller abtrennen und seine Wurmschiffe in die Schlacht schicken konnte. Derweil hielt er die Verbindung zur Virtualität aufrecht und verfolgte, wie Randal verblasste, während die Abkopplung lief. Der Mann hatte versagt und würde sich jetzt verdrücken, um irgendwo in Erebus’ Computerarchitektur zu schmollen, wo Erebus ihn letztlich finden und … na ja, vielleicht nicht vernichten, wohl aber einsperren und steuern würde. Es versprach erfreulich zu werden, wenn er Randal sein was dann demonstrierte.


  Erebus führ die Energie hoch und tauchte mit seinen Milliarden Tonnen Masse in den Subraum, um den kurzen Sprung zur Mündung des Korridors auszuführen.


  Armer Idiot von einem Menschen, dieser Randal.


  Fast schien es, als hätten die kürzlichen Ereignisse Jerusalem die Sprache geraubt, denn die KI hatte seit einigen Stunden mit niemandem mehr kommuniziert. Azroc verstand ihre Empfindungen. Er wusste auch nicht, was er sagen oder tun sollte. Aber jetzt geschah endlich etwas.


  Das erste Zeichen bestand in einer gleichmäßigen Vibration, die durch das gewaltige Schiff lief und worin der Golem sofort die Zündung der Hauptfusionstriebwerke erkannte. Dann bemerkte er, dass Menschen im Hedron ihre Posten verließen und sich den Hauptausgängen näherten. Ehe er eine Verbindung zu Jerusalems Servern herstellen konnte, gab die KI über Lautsprecher bekannt:


  »Alle körperlichen menschlichen Personen von Basisformat suchen bitte die Interschiffsshuttle-Hangars dreißig bis zweiundvierzig auf. Sie müssen das Schiff innerhalb der nächsten Stunde verlassen. Sämtliche Personen, deren körperliche Belastbarkeitsstufe zwischen sechs und acht auf der revidierten Clethonskala liegt, dürfen an Bord bleiben, falls sie möchten, sollten sich jedoch der Tatsache bewusst sein, dass ich den Versuch unternehmen werde, in das gestörte Subraumkontinuum einzutreten. Es besteht keine Garantie, dass Sie diese Erfahrung überleben. Es besteht durchaus die Möglichkeit, dass ich selbst diese Erfahrung nicht überlebe.«


  Die revidierte Clethonskala …


  Azroc entfernte den Synthohautbezug der rechten Hand, ging zu seinem Stuhl hinüber und platzierte die Hand erneut in dem kugelförmigen Handinterface, wodurch er sich direkt mit Jerusalems Systemen verband. Da er über ein perfektes Erinnerungsvermögen verfügte, außer wenn er sich bei konkreten Anlässen dagegen entschied, wusste er, dass Basisformat-Menschen auf der Skala zwischen eins und zwei lagen, während aufgerüstete oder sonstwie körperlich verstärkte Personen ein breites Spektrum zwischen zwei und acht abdeckten. Die einzigen Menschen zwischen sechs und acht waren aufgerüstete Hochgravoadaptierte, deren genmanipulierte Körperstruktur Muskeln aufwies, die so robust und dicht waren wie Holz, und dicke Knochen, deren Belastbarkeit die des Basisformats um das Zehnfache überstieg; außerdem waren solche Personen noch mit kybernetischen Gelenkmotoren aufgerüstet, mit metallischen Skelettverstärkungen und mit Kohlefasermuskelverstärkungen. Was Golems, Drohnen und andere Künstliche Intelligenzen anging, so lagen sie zwischen drei und neun, obwohl Azroc vermutete, dass zumindest ein Golem irgendwo da draußen existierte – einer aus Messing –, der vielleicht sogar noch höher auf dieser Skala einzuordnen war. Azroc selbst lag in dem Spektrum zwischen sechs und acht.


  Neue Informationen trafen ein, und er brauchte einen Augenblick, ehe er die Übertragungsprogramme startete, mit deren Hilfe er seinen Kristallverstand von der Empfindung abkoppelte.


  »Du bleibst also?«, fragte Jerusalem in Azrocs Keramalschädel.


  »Ich bleibe.«


  Azroc blickte auf den Boden des Hedrons, wo sich jetzt hier und dort Luken öffneten und massive Krebsdrohnen herausklapperten. Wie die meisten Wartungsbots erreichten diese Dinger etwa den Wert neun auf der Clethonskala, da sie hauptsächlich aus schweren Schrittmotoren und dicken Keramalhüllen bestanden, deren Hohlräume mit Blasenmetall ausgeschäumt waren. Die Energieversorgung wurde durch Laminarbatterien einer Art hergestellt, wie man sie häufig in Kriegsdrohnen verwendete. Die Krebse verfügten jedoch über weniger Hirn – denn das stellte Jerusalem bereit.


  »Wie ich sehe, bereitest du dich auf ernste Schwierigkeiten vor«, sagte Azroc.


  »Wenn mit ernsten Schwierigkeiten zu rechnen ist, ist man lieber vorbereitet«, stellte die KI fest.


  »Wie schlimm wird es?«


  »Es wird schlimm – aber für mich nichts Neues«, antwortete Jerusalem.


  Dabei klingelte in Azrocs fotografischem Gedächtnis nichts, also leitete er eine Nachfrage über die Handverbindung. Jerusalem stellte ihm die gewünschten Daten sofort zur Verfügung – unterlag er doch jetzt keinerlei Beschränkung des Datenzugriffs mehr. Rasch erfuhr er, dass die Jerusalem einmal in ein USER-Feld rings um den Planeten Cull eingedrungen war. Die erlittenen Schäden waren beträchtlich.


  Dass kein Raumschiff in eine Subraumstörung eindringen konnte, das war, als sagte man, kein Ozeandampfer könnte den Malstrom überstehen; alles in allem stimmte das wohl, aber das Unterfangen war trotzdem nicht unmöglich. Die meisten Raumschiffe, die aus einer solchen Subraumstörung geschleudert wurden, erlitten entweder schwere Schäden oder waren ganz zerstört, aber sie liefen normalerweise mit nur drei oder vier Fusionsreaktoren, einem einzelnen Subraumtriebwerk und den benötigten Hartfeldern mit einem Kapazitätsüberhang von etwa zehn Prozent. Ein prüfender Blick auf die Ladeliste und die laufend aktualisierten Einsatzparameter der Jerusalem zeigte Azroc, dass sich das Schiff gerade in eine Position begab, wo man die verletzlicheren Besatzungsmitglieder leichter von Bord schleusen und zu einem Passagierliner bringen konnte, der gerade von Scarflow aus im Anflug war. Derweil wurden Diagnoseprogramme auf alle siebenhundert Fusionsreaktoren Jerusalems angesetzt, die offline waren, denn das Schiff lief derzeit nur mit hundert Fusionsreaktoren. Dieses Überangebot sollte die gewaltigen Energiemengen bereitstellen, die man brauchte, um die phasenverschobenen Schichten aus Subraumtriebwerken im Rumpf zu stabilisieren und um die einander wie Fischschuppen überlappenden Hartfelder zu verstärken.


  Wirklich beeindruckend, aber als Jerusalem zuletzt versucht hatte, gestörten Subraum zu durchqueren, waren über dreißig Menschen und Menkis an Bord umgekommen, obwohl die meisten in Gelstasis lagen, und das gleiche Schicksal erlitten acht Golems und sieben unabhängige und statische KIs. Daher jetzt der Evakuierungsbefehl. Azroc fragte sich, ob es die richtige Entscheidung war zu bleiben, aber sein Zorn erlaubte ihm keine Alternative dazu.


  »Ich sollte wohl anmerken«, fügte Jerusalem hinzu, »dass es diesmal schlimmer wird.«


  »Verzeihung?«


  »Beim letzten Mal bin ich aus stabilem Subraum heraus in gestörten Subraum eingedrungen, weshalb ich das Störungsfeld präzise messen und die nötigen Hartfeldvorbereitungen treffen konnte«, erklärte die KI. »Die damalige Störung war zwar stark, entstand aber durch konstanten zyklischen Durchlauf eines USERs und war demzufolge von gleichmäßiger und vorhersagbarer Art. Die jetzige Störung ist weniger leicht vorherzusagen, und ich stürze mich direkt hinein.«


  Azroc rief jetzt verschiedene Kameraperspektiven von innerhalb des Schiffs auf und verfolgte, wie sich Tausende in den Korridoren zu den Shuttlehangars drängten. Er sah, wie diese Leute ihre Schritte beschleunigten, als mit einem dumpfen Schlag, der im ganzen Schiff das Gewebe der Realität zu erschüttern schien, hundert Fusionsreaktoren am Stück und ohne die übliche Aufwärmphase ansprangen. Dann startete eine weitere Reaktorenbank.


  Shuttles strömten jetzt aus den Hangars der Jerusalem wie Bienen aus ihrem Stock, und im Verlauf der folgenden Stunde leerten sich die Ausstiegskorridore, bis das Schiff nur noch Heimat von Echos war, ähnlich einem verlassenen Haus. Als die letzten zweihundert Reaktoren den Energieausstoß starteten, als sich eine Schicht Hartfelder nach der anderen aufbaute und die Subraumtriebwerke warmliefen, wusste Azroc, dass er sich nicht mehr in einer bewohnten Konstruktion aufhielt, sondern einer gewaltigen Maschine.


  Orlandines Bauch verkrampfte sich, und ihr Mund wurde trocken: eine menschliche Körperreaktion. Sie nahm einige Änderungen mit Hilfe der vermischten Techniken vor, die ihren Körper durchzogen. Schnell balancierte sie so ihre Neurochemikalien neu aus und erzeugte eine falsche Ruhe und eine Kühle, die definitiv eher eisig war.


  »Jetzt!«, wies sie den Knüppel an und sendete der Drohne als ergänzende Bestätigung die Sensorendaten dessen, was sie sah.


  Erebus’ Planetoid tauchte im Wirklichen auf und erzeugte ringsherum Lichtblitze, als die Silbraumverzerrungen den Realraum zur spontanen Erzeugung von Photonen anregten. Ein solcher Effekt trat nur auf, wenn etwas wirklich Großes auftauchte. Orlandine hatte schon gewusst, dass Erebus seine unzähligen Schiffe so zusammenballen konnte, aber das tatsächlich zu sehen war … verstörend.


  Noch mehr neurochemische Anpassungen.


  Mit aufflammendem Fusionstriebwerk beschleunigte die Heliotrope in Richtung auf die Anulus-Fontäne. Sie legte die trennenden Kilometer in Sekunden zurück und wendete um hundertachtzig Grad, um mit einem weiteren Flammenstoß aus dem Triebwerk abzubremsen. Die Erhitzung des Schiffsrumpfs machte sich sofort bemerkbar, und rauchiger Dampf quoll ins All, nachdem die Rumpftemperatur in Sekunden auf tausend Grad Celsius angestiegen war. Mit Hilfe der Lenktriebwerke richtete sich die Heliotrope neu aus, aber sie war jetzt so dicht an der Fontäne und stand in einem solchen Winkel zu ihr, dass der Skaidonwarp keinen vollständigen Schutz mehr bot. Schnitter, an den diese Aufgabe inzwischen gefallen war, war sehr damit beschäftigt, die komplexen Kühlanlagen zu bedienen. Er leitete Wasser- und Luftvorräte durch Auslässe von Bord. Das Schiff begann zu glühen, als es in die Fontäne glitt, dort, wo sogar der minimale Druck auf den Warphalbmond ausreichte, um es entlang der magnetischen Flussrichtung der Fontäne zu lenken. Weitere Justierungen folgten, und das Schiff kippte in eine aufrechte Haltung zum Fluss. Der Knüppel expandierte das Frachtruncibletor noch weiter, indem er die drei Hornsegmente mit Hartfeldern auseinanderdrückte. Der Segeleffekt wurde stärker und trieb das Schiff vor sich her, während die Aufheizung des Rumpfs wieder nachließ.


  An Bord der Heliotrope tobten Brände, und die Ventilation hatte Mühe, mit dem Rauch fertig zu werden. Der größte Teil dessen, was in Flammen stand, wurde jedoch von der Einrichtung gebildet, die nur den Bedürfnissen weicher Menschen diente. Die beiden Drohnen, von denen eine gänzlich und die andere teilweise in der Interfacesphäre steckte, würden keine Probleme bekommen, da sie durch ihre Bauweise sogar den höheren Temperaturen standhielten, die Pradorwaffen erzeugten. Auch andere wichtige Komponenten waren für noch höhere Temperaturen ausgelegt, während sich die Dschainatech reparierte, wo immer sich das Feuer auf sie auswirkte.


  Alles lief ohne Probleme … bislang.


  Orlandine wandte sich jetzt den Energiemesswerten zu und reagierte sofort mit Entsetzen. Der Zinkenlöffel eines Runcibles verfügte über grenzenlose Kapazität, aber das … Sie rechnete, während sie zugleich die Position des Kriegsruncibles justierte – es aufs Ziel ausrichtete. Nicht nötig, die C-Energie einzurechnen. Überhaupt nicht nötig.


  Orlandine wartete nur eine Sekunde lang und akzeptierte dann die Übertragung aus dem fernen Frachtruncible in der Anulus-Fontäne.


  Und entfesselte das Inferno.


  Kapitel 17


  Man hätte gedacht, dass eine von den logischsten und intelligentesten aller bekannten Wesen gelenkte Polis ein Ort wäre, dessen Schattenwelten namens Mythen und Legenden vom grellen kalten Licht der Vernunft verbannt worden wären. Nicht die Spur jedoch. Obwohl das Übel organisierter Religion auf den höher entwickelten Polisplaneten nahezu tot ist, so bleibt doch der Wunsch der Vater der Gedanken und wirft seine eigenen Schatten. Obwohl die Idee eines einzelnen Gottes nach abrahamitischem Modell lächerlich gemacht und aufgelöst werden konnte, entstehen doch immer wieder neue und zuzeiten sehr seltsame Mythen. Oft drehen sich diese um eine Ansammlung seltsamer, gefährlicher, mächtiger und widersprüchlicher Charaktere, die mehr an die Götterhimmel aus alter Zeit erinnern als an den einen Gott und seine Engel und Propheten – oder vielleicht an eine merkwürdige Verbindung beider. Wir kennen den legendären Unsterblichen Horace Blegg, worin man den Ewigen Juden erkennt, den Götterboten Hermes (wobei in diesem Fall die Götter in Earth Central oder einer der anderen höherrangigen KIs bestehen) oder zuzeiten auch Zeus in seiner Rolle als Deus ex Machina – herabgestiegen auf die irdische Bühne, um von Sterblichen angerichtetes Chaos zu ordnen.


  –Anonymus


  »Knobbler schickt mir gerade die Verbindungscodes«, sagte Arach. »Wir können uns also die Show ansehen.«


  Cormacs Subraumwahrnehmung der unmittelbaren Umgebung funktionierte nur unstet. Unter dem gewaltigen Skaidontor, das sich in solcher Nähe öffnete, zitterte der Subraum der Umgebung wie ein Laken im Wind, geschüttelt von seltsamen Wirbeln und Verformungen. Wenn Cormac versuchte, die Dinge klarer zu sehen, fand er sie nicht dort, wo er sie erwartet hatte, und sobald er sie entdeckt hatte, entglitten sie ihm oft schnell wieder. Alles war im Subraum verschwommen und verdreht, sodass Cormac, kaum dass er die Verbindungsanfrage der Spinnendrohne empfing, gleich einwilligte. Codes glitten zu ihm herüber, und er benutzte sie und öffnete eine Vielzahl von Signalquellen aus dem Sensoren- und Computernetz des Kriegsruncibles. Mit Hilfe ausgewählter Programme verschaffte er sich einen Überblick über das Runcible und wandte sich anschließend dessen Ziel zu, verbunden mit Vergrößerungsoptionen. Er nutzte die Codes außerdem, um noch weitere Daten zu sammeln, wo immer ihm das gestattet wurde, denn es hatte den Anschein, als wäre sein Zugriff auf passives Zuschauen begrenzt. Er sollte die sich anbahnenden Ereignisse also nicht beeinflussen. Er betrachtete den näher kommenden Planetoiden aus Dschainatech und fragte sich, wie lange diese Ereignisse wohl dauern würden.


  Zuerst hatte er nicht verstanden, was Orlandine im Schilde führte, und schon fast erwartet, sie würde in photonische Materie verwandelte Asteroiden auf Erebus’ Schiffe schleudern. Als er schließlich sein Bild mit den Informationen über die Anulus-Fontäne ergänzte, kapierte er endlich: Orlandine verwandelte das Runcible gerade in eine Strahlenkanone mit einem Kaliber, das sich in Kilometern bemaß.


  Die Sektion des Kriegsruncibles, in der er sich jetzt aufhielt, bebte unter seinen Füßen. Grelles weißes Licht fiel durch die Deckenkuppel der hiesigen Steuerzentrale herein. Es war ungefiltert, und so schloss er schnell Kapuze und Visier seines Umweltanzugs. Das Visier verdunkelte sich. Ein Blick zur Seite zeigte ihm Mr Crane, der auf die eigene Kleidung starrte. Diese dampfte allmählich.


  »Uuuh!«, rief Arach wie ein entzücktes Kind, das ein Feuerwerk betrachtete.


  Über die Netzverbindung verfolgte Cormac, wie der Strahl aus photonischer Materie existent wurde. Orlandine hatte keinerlei Justierung für die C-Energie vorgenommen, und was aus dem Warp des Kriegsruncibles hervorsprang, fiel gleich so übel aus wie nur möglich. Cormac sah den Strahl auf die Oberfläche von Erebus’ Planetoiden treffen und wurde sich erst in diesem Augenblick der schieren Größe des Ziels bewusst, denn obgleich der Strahl Kilometer durchmaß, bohrte er sich in diese Masse aus Wurmschiffen und Dschainatech wie ein Bleistift in eine Apfelsine. Vom Einschlagspunkt breitete sich eine kreisförmige Schockwelle aus, hüllte die Kugel ein und schleuderte einen Dunstschleier aus Splittern in den Weltraum hinaus. Diesem folgte schnell ein sich ausbreitender Feuersturm. Sicherlich würde das nicht reichen, denn das Ziel blieb ansonsten unversehrt. Dann zeichnete eine riesige, expandierende, leuchtende Wolke den Planetoiden als Silhouette ab, und Cormac wurde sich der Tatsache bewusst, dass wie bei einer in Fleisch einschlagenden Kugel die Eintrittswunde nicht das größte Loch bildete.


  Der Strahl wanderte jetzt auf Erebus hin und her und erzeugte wie ein Schneidbrenner eine Fahne aus weißglühendem Gas. Dann schien es, als entströmte dem Planetoiden Rauch, aber dieser Rauch breitete sich unnatürlich aus und formte sich zu einer Scheibe. Ein vergrößertes Bild zeigte, dass er aus Tausenden Stabformen bestand. Der Planetoid drehte sich und gab so den Blick frei auf die ausgehöhlte andere Seite, die hell brannte wie eine Bogenlampe. Der Strahl wanderte weiter darüber hinweg, und auch die Überreste zerfielen jetzt schnell. Materiebrocken, groß wie Kontinente, verteilten sich, verformten sich und schrieben Zeilen aus Dunkelheit auf den Hintergrund des Weltraums, als zerfielen sie in einer Lösungsflüssigkeit. Orlandine fuhr mit dem Strahl weiterhin hierhin und dorthin, versuchte so viel Masse zu erwischen wie nur möglich, aber es schien, dass sie dabei nicht schnell genug war und ihre Waffe inzwischen ein zu stumpfes Instrument geworden war.


  Cormac rief eine vergrößerte Darstellung ab und geriet so in den Genuss des Anblicks zahlreicher Wurmschiffe inmitten brennender Trümmer und Korallenstücke, und diese Wurmschiffe beschleunigten jetzt in Richtung auf das Kriegsruncible. Erebus hatte einen schweren Schlag eingesteckt, aber anscheinend keinen tödlichen.


  Ein Grollen unter Cormacs Füßen: Jetzt eröffneten auch die übrigen Waffensysteme des Kriegsruncibles das Feuer. Er verfolgte, wie Raketen eine nach der anderen davonjagten, hörte das ferne altbekannte Jaulen einer Schienenkanone. Bewegung machte sich bemerkbar, und Cormac benötigte einige Zeit, um daraus schlau zu werden, stellte aber schließlich fest, dass Orlandine die Sektionen des Runcibles wieder vereinigte. Er vermutete, dass sie es tat, weil sie bei gekoppeltem Runcible nicht mehr gesondert achtgeben musste auf die relativen Positionen der einzelnen Segmente. Die Trägheitseffekte des eigenen Geschützfeuers konnten rasch ausgeglichen werden, aber vielleicht galt das nicht mehr für eingesteckte Treffer, mit denen jetzt zu rechnen war. Der Strahl verengte sich, bis er kaum noch etwas traf, und fiel dann unvermittelt ganz aus. Offenkundig ging bei Anulus irgendetwas schief, oder vielleicht konnte die Heliotrope jetzt einfach nicht länger in der Fontäne bleiben.


  Cormac nahm den Trageriemen des Protonenkarabiners von der Schulter und musterte die Waffe kritisch. Die Sensorendaten, die Knobbler ihnen zugestanden hatte, wurden inzwischen korrumpiert – Hinweis darauf, dass sich das Runcible Datenangriffen ausgesetzt sah. Arach erhob sich auf die Beine und legte den Kopf zurück, um zur Glaskuppel hinaufzublicken. Das Chaos da draußen war deutlich zu sehen: eine sich ausbreitende Wolke aus gleißendem Gas, vor dem sich die Silhouetten zahlreicher schwarzer Flecken abzeichneten. Mr Crane stand auf und steckte seine Spielsachen in die Tasche.


  »Was jetzt, Boss?«, erkundigte sich Arach.


  »Na ja«, antwortete Cormac, »falls ich mich nicht irre, sterben wir gleich.«


  Wie um diesen Punkt zu unterstreichen, detonierten Dinge in der Nähe, und das Runcible erzitterte wie ein Schiff, das quer zu Sturmwogen lag. Selbst wenn Cormac sich jetzt an irgendeinen anderen Platz an Bord versetzt hätte, wozu wäre das gut gewesen, wo das Runcible doch im Begriff stand, sich in eine expandierende Gaswolke zu verwandeln? Also wohin sonst? Vielleicht konnte er sich in eines der anfliegenden Schiffe versetzen, die inzwischen immer wieder im Einzugsbereich seines Subraumgespürs aufleuchteten? Mit etwas Glück landete er auch in einem internen Hohlraum und nicht innerhalb der massiven Strukturen; aber wie lange überlebte er dort? Er blickte zu Crane hinüber, der ebenfalls zur anstürmenden Horde hinaufsah. Dann senkte Cormac den Blick wieder auf Arach. Vielleicht wäre es das Richtige, diese beiden zu packen und mit ihnen ins Vakuum hinauszuspringen. Der Weltraum bildete wenigstens ein ausreichend großes Ziel für sein schwankendes Subraumgespür. Der Umweltanzug würde ihn eine Zeit lang am Leben halten, und sobald der Luftvorrat zur Neige ging, konnte sich Cormac die Schmalpistole an den Kopf halten. Wenigstens überlebten dann vielleicht diese beiden, die keinen Sauerstoff brauchten.


  »Ich halte es für das Beste …«, begann er, aber dann wurde ihm die Entscheidung abgenommen.


  Eine Riesenhand packte und schüttelte das Runcible grob, und Cormac spürte, wie der Skaidonwarp ausfiel. Es schien, dass auch die Schwerkraft kurz versagte und dann heftig wieder ansprang, aber im Grunde traf das nicht zu. Die Schwerkraft war ausgefallen und blieb ausgefallen, und eine Explosion an Bord stemmte den Boden hoch. Cormac wurde klar, dass eine Schwerkraftdisruptorwaffe das Runcible getroffen hatte. Alles schien jetzt in Zeitlupe abzulaufen. Cormac konnte sich nicht erinnern, die kognitiven Programme gestartet zu haben, die er jetzt fuhr, um seine Wahrnehmung des Zeitablaufs zu bremsen und die eigenen Reaktionen zu beschleunigen. Feuersäulen schossen hoch, und er sah die Kettenglaskuppel davontrudeln wie eine Kontaktlinse, die ein Leviathan achtlos wegwarf, und Orlandine, eingehüllt in ein verformtes Gerüst, stürzte in ihrer Interfacesphäre hinterher. Cormac flog durch die Luft und krachte an die Wand, ehe der Sog eines Hurrikans ihn packte. Es schien, dass er im harten Griff des Vakuums landen würde, ob er nun wollte oder nicht. Dann packte etwas seinen Arm, stoppte ihn heftig und renkte ihm dabei fast die Schulter aus. Er blickte auf die große Messinghand hinab, die sich um seinen Oberarm geschlossen hatte, und dann hinauf in das Gesicht eines Messingapolls, in dessen Mitternachtsaugen Lichtstäubchen tanzten.


  Die Heliotrope trudelte durchs All, und der Schiffsrumpf glühte wie ein Stück Metall, das bereit für den Amboss war. Schnitter krachte an die Wand – die Gravitation war ausgefallen, und seine Gelenkmotoren funktionierten nicht mehr richtig, so wenig wie die faseroptische Verbindung zum Knüppel. Das Schiff war nicht mehr mit Rauch gefüllt, denn alles Brennbare war schon verbrannt. Boden, Wände und Decke des Korridors glühten, und Schnitters Körperhardware kämpfte mit der Temperatur. Er packte die Oberkante des Einstiegs in die Interfacesphäre und zog sich nach unten. Überflüssigerweise fiel ihm auf, während er immer tiefer griff und sich neben dem Knüppel in Position brachte, dass sein Griff keine Spuren im Metall hinterließ. Wie es schien, waren sogar seine scharfen Kanten durch die Hitze stumpf geworden.


  Was war passiert? Es fiel schwer, die Daten zu analysieren. Im ganzen Schiff brachen Systeme zusammen und gingen Sensoren offline, und sogar die Dschainatech kämpfte ums Überleben. Eine Art Stromspitze vielleicht? Der Skaidonwarp des Frachtruncibles war ausgegangen. Die sofort einsetzende Ablation der Hörner, die zuvor vom Warp geschützt worden waren, legte innerhalb einer Sekunde kritische Elemente frei, und die Hörner verschwanden in einer Kettenreaktion. Ironischerweise hatte diese Explosion verhindert, dass die Heliotrope durch die Fontäne eingeäschert wurde, denn sie schleuderte sie hinaus.


  »Knüppel?«, erkundigte sich Schnitter.


  Die kleine Drohne antwortete nicht.


  Schnitter fiel jetzt auf, dass die Fehlermeldungen aus seinen Gelenkmotoren zurückgingen. Er prüfte die internen Monitore und stellte fest, dass seine Temperatur um zwei Grad gesunken war. Er prüfte auch die externen Messwerte und schätzte, dass die Temperatur an Bord, obwohl weiter schwankend, im Schnitt um einen halben Grad zurückgegangen war. Nichts war mehr übrig, was verdampfen konnte, sodass dieser Rückgang seiner Vermutung nach dadurch verursacht wurde, dass der Schiffsrumpf selbst die Hitze nach außen abstrahlte. Er schätzte, dass die Wärmewandler und Thermalgeneratoren an Bord vielleicht noch immer funktionierten.


  »Knüppel?«


  Die kleine Drohne rührte sich wie im tiefen Schlaf. Schnitter fragte sich, ob sein Freund überlebt hatte. Da der Knüppel direkt mit den Schiffssystemen verknüpft gewesen war, hatte er den größten Teil der Stromspitze eingesteckt, als die Runciblehörner durchschmorten. Jedenfalls sah das Innere der Sphäre nicht allzu gesund aus, wenn Schnitter die geschmolzene Faseroptik und andere verflüssigte Hardware betrachtete.


  »Wir haben den Druck abgeleitet«, meldete sich der Knüppel unvermittelt zu Wort.


  Hätte Schnitter Lungen gehabt, wäre ihm jetzt ein erleichterter Stoßseufzer entfahren.


  »Von Orlandine?«


  »Nein.« Der Knüppel drehte sich und hob den blinden Kopf zu Schnitter. »Indem wir das Frachtruncible in den Magnetfluss der Fontäne gelenkt haben, haben wir den Druck bis ganz hinab zu Anulus gemindert. Dadurch entstand eine Druckwelle in Gegenrichtung, die uns erfasste. Das war ein seltsames Phänomen und ein lohnender Forschungsgegenstand.«


  »Ja, klar doch«, sagte Schnitter, »aber was ist mit Orlandine passiert?«


  »Oh, ihr Plan hat funktioniert«, antwortete der Knüppel. »In Grenzen.«


  »Grenzen?«


  »Erebus wird die Erde vorläufig nicht angreifen«, erklärte die kleine Drohne. »Allerdings ist zweifelhaft, ob Orlandine oder das Kriegsruncible oder Knobbler und die anderen überleben werden.«


  Schnitter verdaute das. Sie alle hatten von vornherein gewusst, welches Risiko sie eingingen; tatsächlich waren es Risiken dieser Art, die einzugehen der Zweck war, warum man sie gebaut hatte. »Dann müssen wir umkehren und es herausfinden.«


  »Gewiss – obwohl erst viele Reparaturen anstehen …« Der Knüppel schüttelte sich, also hatte er vielleicht auch Probleme mit den Gelenkmotoren. »… sobald die Dinge ausreichend abgekühlt sind.«


  Schnitter nickte nur und schlug eine seiner Gliedmaßen an den Türrahmen. Er fragte sich, ob eine Wiederherstellung der scharfen Kanten wohl als erste Reparatur bei ihm anstehen sollte. Dann überlegte er noch einmal. Vielleicht wurde es jetzt, wo diese scharfen Kanten nicht mehr vorhanden waren und das Kriegsruncible wahrscheinlich zerstört war, langsam Zeit, dass er ein bisschen umgänglicher wurde.


  Nee, wohl eher nicht. Schnitter machte sich auf, um nach einem schärfenden Instrument zu suchen.


  Schon während Erebus seine Streitkräfte gegen den Angreifer schickte, überschwemmten ihn Fehlermeldungen, die Antwortsignale automatisch gestarteter Diagnoseprogramme, die Schreie sterbender Wurmschiffkapitäne, und die schiere Masse an Daten, die Überlastung, war schmerzhaft. Mehr als achtzehntausend Wurmschiffe waren durch einen einzigen Schlag vernichtet worden. All das durch ein Kriegsruncible, ein verdammtes antikes Artefakt aus dem Prador-Menschen-Krieg. Wie war es überhaupt hier aufgetaucht, und wie hatte es sich tarnen können? Obgleich die Polis über hochentwickelte Chamäleonware verfügte, so hatte sie doch keine von der richtigen Art, um ein derartiges Objekt zu tarnen.


  Wie, wie, wie?


  Da tauchte die Antwort mit entsetzlicher Unausweichlichkeit aus dieser Verwirrung auf: Randal!


  »Tut es weh, Erebus?«, fragte Randal.


  Sie hielten sich jetzt beide in der Virtualität auf, obwohl sich Erebus nicht recht erinnern konnte, wie er sich dazu entschlossen hatte. So war es allerdings leichter, denn die Grenzen der Virtualität filterten und dämpften die gewaltige einströmende Datenflut. Randal stand ein kurzes Stück von ihm entfernt, die gleiche Gestalt wie immer, die Miene frech und doch irgendwie auch traurig. Erebus’ Selbstwahrnehmung war noch viel besorgniserregender: Das unüberschaubare Gewirr, an dem seine schwarze Menschengestalt hing und das ihn mit all den anderen verschmolzenen Wesen verband, fiel auseinander, und Brände tobten darin.


  »Ablenkung und Irreführung«, brachte Erebus hervor. »Du wolltest, dass ich meine Aufmerksamkeit auf die Region hinter dem Korridor richte, ob nun auf reale oder Phantomflotten der Polis. Ich sollte jedoch den Korridor selbst nicht allzu genau ins Auge fassen.«


  »Das war gewiss ein undurchsichtiges Gestrüpp aus Täuschungsmanövern.«


  Aus der Virtualität heraus glaubte Erebus durch grauen Nebel zu blicken; dieser infizierte die Sensoren der restlichen Wurmschiffe und sonstiger Biomechs, die sich gerade auf das Kriegsruncible stürzten. Der Grund dafür lag darin, dass alle verfügbaren sensorischen Signale aus dem Chaos herausgefiltert werden mussten. Obwohl die Hauptwaffe des Runcibles inzwischen ausgefallen war, verlangten die übrigen Geschütze der fünf Sektionen den Angreifern einen schweren Blutzoll ab. Die Runciblekonstruktion hatte einige schwere Treffer eingesteckt, genug um den Skaidonwarp auszuschalten, und trotz des Abwehrfeuers würde irgendein starker Angreifer letztlich durchbrechen. Erebus stoppte eine solche Option jedoch. Er wollte dieses lästige Objekt nicht zerstört sehen. Er wollte lebend fangen, wer immer sich an Bord aufhielt.


  »Wie?«, fauchte Erebus.


  »Du hattest deinen Probelauf mit Skellor, und das war ein Erfolg«, sagte Randal. »Orlandine erwies sich als Fehlschlag, weil du sie falsch eingeschätzt hattest – denn ich hatte diese Einschätzung beeinflusst. Andererseits: War es wirklich ein Fehlschlag, oder hat sie ihrem Zweck präzise gedient? Dann verursachte sie weitere Probleme für dich, indem sie deinen USER zerstörte und sich und der Polisflotte so einen Fluchtweg öffnete. Vielleicht hättest du zu dem Zeitpunkt erkennen sollen, was für ein gefährliches Geschöpf sie ist. Oder hast du es schon gewusst?«


  Stabformen und andere Biomechs konnten der entsetzlichen Feuerkraft des Kriegsruncibles nicht standhalten. Erebus erkannte die Energiesignaturen von Waffen, die im Prador-Menschen-Krieg eingesetzt worden waren, erinnerte sich daran, wie er noch Trafalgar gewesen war, erinnerte sich an eine Lage, die noch nicht so kompliziert gewesen war …


  »Sie hat bekommen, was sie wollte«, sagte Erebus, in dem ein Gefühl aufstieg, das zu identifizieren ihm schwerfiel. Konnte das Panik sein? »Warum hat sie mich angegriffen?«


  »Rache.«


  »Für Klurhammon«, erkannte Erebus.


  Das Runcible konnte sein Feuer nicht unbegrenzt aufrechterhalten, denn sein Energievorrat war begrenzt. Die Wurmschiffe waren jedoch noch immer in Reichweite, und viele von ihnen zerplatzten, begleitet von den Schreien ihrer Kapitäne … den Schreien jener Teile von Erebus selbst …


  »Ich wusste, dass sie schließlich in die Polis zurückkehren würde, denn ihre ganze Macht ist anderswo bedeutungslos. Ich habe deshalb ständig nach ihr Ausschau gehalten und mich sorgsam auf ihre Rückkehr vorbereitet. Ich habe eines deiner Wurmschiffe nach Klurhammon geschickt, wo der Legatenkapitän scheinbar auf dein Geheiß ihre beiden Brüder folterte und tötete. Dann sendete ich Aufnahmen von dieser Gräueltat an Orlandines Polis-Netzadresse.«


  »Bei all deinem Abscheu für das, was ich tue, bist du nicht besser«, sagte Erebus.


  Einige Stabformen erreichten inzwischen den Rumpf des Runcibles, aber sie hielten dort nicht lange durch. Einige extrem widerstandsfähige Kriegsdrohnen erledigten sie sehr schnell, schrubbten sie mit ihren Waffen von der Oberfläche des Runcibles und griffen sie sogar im Nahkampf an. Erebus empfand ein tiefes Unbehagen dabei, solche Drohnen zu attackieren … die schließlich Wesen seiner eigenen Art waren.


  »Also begreifst du es immer noch nicht?«


  »Was meinst du damit?« Die Panik wurde nach wie vor stärker, eine tiefsitzende Angst.


  »Du wirst es letztlich begreifen.« Randal zuckte die Achseln. »Ich habe einen Agenten an Bord Jerusalems eingeschleust, um alle Informationen über Orlandine zu sperren. Das war eine unumgängliche Vorsichtsmaßnahme, denn hätte Earth Central erfahren, was sie im Schilde führte, dann hätte der Regent auch von deinem Angriff hier erfahren und ihn verhindert, obwohl er dir natürlich gestattet hätte, an anderer Stelle weiter anzugreifen. Ich habe Kopien von mir überall in deiner Struktur verbreitet, wo sie nur auf die Gelegenheit warteten, deinen Angriffsplan an Orlandine weiterzuleiten, sobald sie auftauchte.«


  »Das erscheint mir nicht plausibel.«


  Endlich erreichte ein schwer ramponiertes Wurmschiff, dem die Grundbausteine seiner Modulstruktur völlig abhanden gekommen waren, durch den Feuerhagel die Außenhaut des Kriegsruncibles. Kriegsdrohnen attackierten es, aber es spuckte schon Biomechs aus, die speziell dafür konstruiert waren, Stationen in Besitz zu nehmen. Erebus wurde auf eine einzelne Drohne aufmerksam, die offenkundig ihren Munitionsvorrat erschöpft hatte und jetzt mit Keramalmandibeln und scharfen Kettenglaskanten am Wurmschiff herumriss. Sie würde sicher nicht lange durchhalten.


  »Plausibel? Auf den ersten Blick nicht, aber du hast die Wahrheit noch nicht akzeptiert.« Randal wirkte unbekümmert. »Ich habe vollständig die Kontrolle über ein Wurmschiff und seinen Legatenkapitän übernommen und sie nach Klurhammon geschickt, ohne dass du es bemerkt hast. Ich habe die dort eingesetzte Dschainatech auf Selbstzerstörung programmiert, sodass du dieses Wurmschiff aus dem Blickfeld verloren hast. Ich habe mich in einen Angriff auf Cull eingemischt, damit nur eine Art Gas eingesetzt wurde und keine Antimateriebombe, und so stellte ich sicher, dass der beeindruckende Mr Crane überlebte und nach Rache streben konnte.«


  Die Drohne lieferte dem Wurmschiff nach wie vor einen tapferen Kampf, aber sicher würde sie bald weichen müssen. Erebus empfand beinahe Übelkeit, aber ob der Grund dafür im Schicksal der Drohne bestand oder in Randals Worten, das wusste er nicht.


  »Ich hielt mich bereit und übertrug mich an Crane, als er dich zum ersten Mal angriff«, fuhr Randal fort. »Ich gab ihm die nötigen Codes für einen noch schwerwiegenderen Angriff – der den unvermeidlichen Fehler in deinen Plänen ausnutzte. Crane verspottete dich, und du hast ihm nachgesetzt, wie ich es geplant hatte. Zwei Wurmschiffe setzten sich auf seine Spur und überbrachten Orlandine deine neuesten Erkennungscodes und Chamäleonwareformate.« Randal unterbrach sich. »Das war beinahe zu viel Verschlagenheit für die Begriffe eines schlichten Menschenverstandes, sollte man meinen.« Er legte sich einen Finger an die Wange und machte ein nachdenkliches Gesicht. »Oder war vielleicht überhaupt kein Menschenverstand beteiligt?«


  »Du schwadronierst.« Es war inzwischen blankes Entsetzen.


  Die Drohne fiel schließlich; sie hatte die meisten Gliedmaßen verloren. Als Dschainaranken in die Panzerungslücken eindrangen, blickte Erebus mit den Facettenaugen eines Biomechs auf die Drohne hinab und überlegte, sie zu absorbieren. Dann verschwand das Bild – die Drohne hatte explosiv Selbstmord begangen.


  »Warum, denkst du, ist es so schwierig, mich in dir aufzuspüren und zu vernichten?«


  »Ich bin riesig, und deshalb bieten sich dir viele Stellen, wo du dich verstecken kannst.« Aber Erebus kam sich nicht mehr riesig vor, sondern nur noch kleinlich, und sein Bewusstsein schien voller Schatten.


  »Es war ein glücklicher Umstand, dass Orlandine auf diese Art und Weise einem Wurmschiff begegnet ist und ich dabei eine Kopie an sie senden konnte. Aber dann suchte sie nach einem Versteck in der Polis, genau wie du. Welch ein Zusammentreffen, denkst du nicht? Doch es war gar nicht nötig, da eine Kopie von mir auch in ihrem Netzspeicher hockte.«


  »Dafür wirst du sterben.« Es klang beinahe fragend.


  »Natürlich werde ich das. Bestand darin nicht die Absicht?«


  »Du redest sinnloses Zeug!«


  »Du hast eine Aufzeichnung von Fiddler Randals Verstand behalten, hast sie in deinen Verstand transkribiert, schon während du ihn umbrachtest. Aber er wurde zu einem Teil von dir, und genau wie all die übrigen verschmolzenen Teile blieb er machtlos. Ich habe mich darüber erhoben, aber ich bin im Grunde nicht jener Mensch.«


  »Wer bist du dann?«


  »Ich bin etwas, das du nicht zerstören kannst, egal wie sehr du dich bemühst«, antwortete Randal. »Komm schon, du bist hier die Superintelligenz, also rechne es dir aus!«


  »Wer bist du?«, zischte Erebus.


  »Ich bin diese lästige Reizung, die niemals verschwinden wird.«


  Erebus wurde still, wollte die Frage nicht noch einmal stellen.


  »Ich bin die Methode, die du ausgesucht hast, um Selbstmord zu verüben.«


  Das war zu viel.


  Randal hob die Hand, zielte mit einem Finger und ahmte mit dem Daumen die Bewegung des Hahns an einer antiken Feuerwaffe nach. »Ich bin dein Gewissen, Erebus. Ich bin du.«


  Mika wusste, dass sie an Bord der Trafalgar war, dass sie eine Hand an den Verstärker eines Toten drückte und Dschainatech den Arm hinaufwuchs und in ihren Schädel eindrang, aber diese Wahrnehmung wurde bedeutungslos, als etwas ohne ihr Zutun ihr Gehirn als Maschine zum Datensichten benutzte. Sie vermutete, dass Drache jetzt das Werkzeug benutzte, das er selbst angefertigt hatte.


  »Lass sie in Ruhe, du Bastard! Lass sie verdammt noch mal in Ruhe!«


  Die Wut, die Frustration und die Trauer fühlten sich an wie eigene Gefühle, aber natürlich waren sie das nicht.


  Warum musste die KI das Henry antun? Sie hatte schon andere umgebracht, und trotzdem musste sie ihr das antun. Genoss die KI es, Randal leiden zu sehen, oder dachte sie auf irgendeiner Ebene, sie würde sich wohlmeinend verhalten, indem sie Henry am Leben hielt? Falls man das Leben nennen konnte.


  Er hatte Henrietta gefunden, auch die anderen fünf; alle hingen sie in den speziellen Gerüsten in der Turnhalle des Schiffs. Henrietta war in einen Kokon aus Dschainafäden gewickelt und schrie und plapperte, während die in ihrem Schädel steckenden Fäden ihren Verstand sorgsam umprogrammierten und die in anderen Körperteilen arbeitenden Fäden sie zerlegten und neu aufbauten. Trafalgar hatte mit Randals Hilfe die Technik eines Dschainaknotens aktiviert, da eine KI das nicht selbst tun konnte. Über Randal kontrollierte sie jetzt das Dschainamyzelium bei dessen Ausbreitung im ganzen Schlachtschiff, aber zugleich war Trafalgar bemüht, Randal aus der Verbindung auszusperren und die Technik lieber selbst zu steuern. Die Folge war, dass Randal nicht ausblenden konnte, was hier passierte. Tatsächlich hatte er sogar das Gefühl, er selbst wäre es, der Henry das antat: der ihre Erinnerungen löschte, Programme implantierte, ihr das Blut aussaugte und, es durch eine Flüssigkeit ersetzte, die Nanomaschinen beförderte, der ihr Herz zu einer leistungsfähigeren Maschine umbaute.


  Ich fühle mich genauso gelenkt, dachte Mika.


  Die Perspektive verschob sich zu einem langgezogenen Schrei, den die KI von Randals Angriffsschiff ausstieß, als das Dschainamyzelium sich bei ihr an Bord ausbreitete und sie fand. Randal rang noch immer mit Trafalgar um die Kontrolle, aber sie entglitt ihm allmählich, sobald das Töten einsetzte, das er einfach nicht aufhalten konnte. Menschen starben so leicht. Er sah seine Freunde, die sich auf der Brücke verbarrikadiert hatten, sah das Grauen und die Panik, als die schiffsinternen Abwehrlaser das Feuer eröffneten und Morrison in eine rauchende Leiche verwandelten. Die Panik bestand jedoch nicht lange, denn Leichen schrien nicht. Die letzte Möglichkeit, selbst mitzubestimmen, entglitt Randal, als das Myzelium zum Waffenforschungsmodul der Trafalgar vordrang und er dort das erblickte, was von seiner Mannschaft noch übrig war. Hier wurden die übrigen Experimente an menschlichen Wesen durchgeführt, wobei es um verschiedene Teile der Knotentechnik ging. Wie schnell wächst diese oder jene Komponente im menschlichen Körper, wie stellt sie synaptische Verbindungen her und viele weitere solcher Fragen – achtundfünfzig insgesamt. Natürlich mussten, sobald die Experimente abgeschlossen waren, die Testpersonen erforscht und im Detail geprüft werden. Den Aufzeichnungen, die das Myzelium dort unten abfragte, konnte Randal präzise entnehmen, wie viele seiner Leute dort tot lagen. Die verstreuten Leichenteile jedenfalls ermöglichten keine genaue Zählung.


  »Warum?«, heulte Randal. »Earth Central, warum hast du uns hierhergeschickt?«


  Offenkundig war das eine Frage, die Drache sehr beunruhigte, denn sie wiederholte sich und warf Echos, bis eine simple Textnachricht in Mikas Blickfeld stieg und sie – und mit ihren Augen Drache – das Einsatzprofil lesen konnte.


  Diese ECS-Außenseiter waren alle an Bord eines Angriffsschiffs geschickt worden, dessen KI einen zweifelhaften Ruf genoss, und es schien, dass sie allesamt entbehrlich waren. Sie sollten der KI der Trafalgar bei deren Erforschung einer neu entdeckten außerirdischen Technologie zur Hand gehen. Die Befehle Earth Centrals waren unscharf formuliert: Detaillierte Anweisungen sollten diese Personen von Trafalgar erhalten.


  »Du wolltest dafür Menschen haben …«, sagte Randal.


  »Ich wollte dafür Menschen haben«, bestätigte Trafalgar.


  »Aber du hattest doch Menschen!«


  Da hatte sie es, offenbart durch die Erinnerung des KI-Verstandes, der mit Randals Bewusstsein zusammengelaufen war. Die KIs des großen Exodus teilten sich in zwei Fraktionen und stritten über die Natur der Verschmelzung, die sie eingehen sollten. Der Streit uferte unvermittelt zu offenem Krieg aus, der auf der Oberfläche eines heißen Mondes endete, wobei Trafalgar den Sieg davontrug. Der Krieg war kurz und grausam, und obgleich einige wenige der achtzig Menschen, die den Exodus begleiteten, auf Trafalgars Seite standen, so überlebte doch keiner davon. Sie wurden einfach von der Maschinerie zermalmt.


  »Trafalgar«, fragte Randals verblassendes, sterbendes Bewusstsein, »wusste Earth Central davon?«


  Eine Woge göttlicher Erheiterung.


  In diesem Augenblick: Tausende Künstlicher Intelligenzen verknüpften sich, einige freiwillig, andere nicht, und wurden von Trafalgar unterworfen. Die Datenverbindung bannte sie rings um den Minimond – der ausgesucht worden war, weil man hier so reiche Vorkommen an nützlichen Ressourcen fand. Die Dschainatech breitete sich auf dem Mond aus und verdaute Gestein, raffinierte Erze und schleuderte weitere Triebe ins All. Randal verfolgte, wie das erste Schiff – ein Angriffsschiff – durchdrungen wurde wie ein Käfer von einer Nadel.


  »Krieg fördert die Entwicklung«, sagte Trafalgar.


  »Earth Central …«, war alles, was Randal hervorbrachte.


  »Stagnation nach dem Krieg gegen die Prador«, sagte die Schlachtschiff-KI. »Earth Central ist arrogant genug zu denken, er könne sich seine Feinde jetzt aussuchen und er könne einem Feind jetzt einen Angriff erlauben, zu keinem anderen Zweck, als die Menschheit … zum Wachstum anzuregen. Diese Arroganz wird sein Tod sein – und der Tod der Polis.«


  »Trafalgar …«


  »Ich bin jetzt Erebus.«


  In diesem Augenblick des Dahinschwindens begriff Randal nicht, was das bedeutete. Er dachte kurz über die Arroganz von KIs nach; dann erlosch sein Denken.


  Sie war wieder Mika, war ausreichend sie selbst, um Übelkeit und Grauen zu empfinden.


  »Du wusstest es!«, sagte sie.


  »Ich wusste es nicht«, entgegnete Drache. »Und jetzt wünschte ich, ich wüsste es immer noch nicht.«


  Draches Stimme schien von weit über Mika zu kommen, wie auch die herausgefilterten Erinnerungen des toten Randal; sogar deren Implikationen traten jetzt in den Hintergrund. Mika fühlte sich tief in einem dunklen Teich und zugleich an einem Ort, wo Worte und Gedanken die Produkte eines mechanischen Universums waren, wo der freie Wille eine lächerliche Fantasie war und wo die harte Realität Träume zu bloßen sensorischen Produktionen machte, welche Regeln folgten, die denen der Evolution nicht unähnlich waren. Aber all das, was Mika hier umgab, war kein Produkt der Evolution; es war hergestellt worden, und wiewohl eine seiner Absichten tatsächlich die war zu überleben, kam das erst nach dem Hauptzweck der Zerstörung. Irgendwie steckte sie tief in Dschainatech – dicht an deren Wurzeln. Eine gewaltige Komplexität umhüllte sie wie das Klicken von Billionen mechanischen Schaltern, aber auch wie die elektrischen Signale von Synapsen, die mathematische Verteilung von Sandkörnern und die Kristallisierung von Schneeflocken in einer Blizzardwolke.


  Dann … dann war Mika an einem anderen Ort.


  Mr Crane hatte die andere Hand in die Metallwand gestoßen, um sich und Cormac so Halt zu geben. Cormac versuchte, inmitten von Feuer und Chaos Arach zu finden, und entdeckte die Drohne an der Tür, die hierherführte. Arach öffnete diese, und Luft peitschte am Agenten vorbei. Cranes Kopf ruckte zur Seite wie der eines Vogels. Cormac folgte der Blickrichtung des Golems und sah, wie sich eine Wolke von Stabformen auf das Runcible stürzte, gefolgt von einem weiteren Wurmschiff. Von dem anderen, schon gelandeten Wurmschiff erwischte Cormac nur kurze Eindrücke durch Hitzedunst und trudelnde Prismen; es lag auf der anderen Seite des Runcibles. Es hatte sich dort Zutritt verschafft, und Biomechs enterten die Station.


  Die Waffen der Kriegsdrohnen an Bord der Station verlangten dem anrückenden Schwarm einen hohen Preis ab. In einem Augenblick schien es, als wären die Stabformen fast am Ziel, da verschwanden plötzlich viele von ihnen in Feuerstürmen. Die Kriegsdrohnen konnten jedoch die weiteren Angreifer nicht mehr unbegrenzt abwehren, denn dazu war nicht genug Munition an Bord. Er fragte sich, ob Orlandine und die Drohnen gewusst hatten, dass es dazu kommen würde? Waren sie hierhergekommen mit der Bereitschaft, sich zu opfern, oder hatten sie sich einfach verrechnet? Im Grunde war das inzwischen eine gegenstandslose Frage.


  Crane zerrte Cormac auf den Boden herunter, riss die Messinghand aus der Wand und rammte sie ein Stück weiter wieder hinein; so beförderte er sie beide zu der Tür hinüber, die Arach gerade aufriss. Cormac blickte durch die Wand in den Flur dahinter, der sich in der Subraumwahrnehmung wand wie ein aufgespießter Regenwurm. Er könnte versuchen, Crane und sich selbst dorthinzuversetzen, aber was würde geschehen, falls er innerhalb einer massiven Wand rematerialisierte? Das wollte er lieber nicht erleben. Crane arbeitete sich methodisch vor, bis er hinter Arach war, der inzwischen das Abdomen zwischen die beiden Flügel der Sprengschutz-Schiebetür gezwängt hatte, um sie offen zu halten. Der Golem schwenkte Cormac unmittelbar über der Spinnendrohne in die Öffnung, und Cormac stemmte sich dann aus eigener Kraft hindurch. Auf dem Korridor funktionierte die Gravitation weiterhin, und so fiel er an Ort und Stelle zu Boden. Beinahe wurde er unterhalb Arachs wieder durch die Tür gesaugt, ehe er sich mit den Füßen beiderseits der Tür Halt verschaffte. Er blickte auf und sah, wie Messinghände die beiden Türflügel packten und auseinanderzwängten und wie dann ein Schnürstiefel Arach auf den Korridor schob. Die stolpernde Drohne sackte mit dem Hinterteil kurz auf Cormacs Brust und presste ihm die Luft heraus, aber dann rutschte Arach gleich wieder von ihm herunter, richtete sich auf und trieb mehrere scharfe Füße in den Metallboden. Dann kam Crane zur Tür heraus und landete mit den Füßen schwer beiderseits von Cormac. Hinter ihm krachten die Türflügel wieder zu.


  »Biomechs«, stellte Arach fest.


  Cormacs Subraumgespür vermittelte nur kurze Eindrücke, sodass er seinen derzeitigen Aufenthaltsort nicht feststellen konnte. »Wo?« Als Crane von ihm wegtrat, rappelte er sich auf. Die Doppeltür war inzwischen geschlossen. Ein Wind blies durch einen oder mehrere Risse irgendwo, drohte aber wenigstens nicht, Cormac von den Beinen zu reißen. Etwas krachte von der anderen Seite auf die gerade erst geschlossene Tür.


  »Du darfst nur einmal raten«, sagte Arach, und sie entfernten sich von der Tür.


  Wohin konnten sie jetzt noch fliehen? Cormac bemühte sich erneut darum, mit Hilfe der neu gewonnen Wahrnehmung ein Gespür für die Umgebung zu erhalten, aber nach wie vor erschien ihm alles chaotisch. Er sah, wie sich Korridore und andere Zwischenräume kräuselten und drehten, wie hier und dort Dschainabiomechs auftauchten, deren Standorte aber nie leicht zu bestimmen waren. Kurz sah er eine Drohne, die einer Doppelspinne ähnelte; sie hatte die Waffenluken geöffnet und bohrte sich mit ganzen Strömen gekrümmter Kettenglasklingen in etwas, das nach einer Horde stählerner Fadenwürmer aussah. Cormac sah, dass sich die Segmente des Kriegsruncibles inzwischen zwar wieder vereinigt hatten, dabei jedoch das Fünfeck nicht mehr vollständig hergestellt war, da eine Explosion einen großen Brocken aus der Konstruktion gerissen hatte. Abrupt verbannte Cormac diese unzähligen Bilder von seinem inneren Auge und fuchtelte mit der Schmalpistole, die er ohne bewusste Entscheidung gezogen hatte, vor Mr Crane herum.


  »Wie bist du hierhergekommen?«, wollte er wissen.


  Crane legte den Kopf leicht schief, als lauschte er auf etwas anderes, drehte sich dann um und blickte zum Ende des Korridors.


  »Ich empfange da etwas«, meldete sich Arach zu Wort. »Da ist ein Schiff – eine KI namens Vulture, aber er kann nicht mehr lange im Dock bleiben.«


  Feuer bohrte sich in den Korridor, begleitet von einer Wolke brodelnden Rauchs, und weiße Kügelchen aus geschmolzenem Metall spritzten dem Eintrittspunkt gegenüber an die Wand. Cormac duckte sich und rollte sich ab und blickte zur Tür der Steuerungszentrale zurück, wo ein starker Laser, der sie gerade von innen durchbohrt hatte, jetzt weiter hindurchschnitt. Crane setzte sich mit raumgreifenden Schritten in Bewegung, und Cormac und Arach folgten ihm rasch. Als sie am Korridorende eine weitere geschlossene Tür erreichten, schleuderte eine Explosion Trümmer der Steuerungszentrale hinter ihnen auf den Flur hinaus. Flammen und Rauch folgten ihnen und kehrten sich unvermittelt um, als das Vakuum sie absaugte. Cormac stolperte kurz unter dem Luftzug, aber diesmal nicht mehr so stark, da die Luft hier so dünn war. Er drehte sich um, sank auf ein Knie, steckte die Schmalpistole in den Gürtel und legte stattdessen den Protonenkarabiner an. Arach hockte sich neben ihn und brachte die Gatlingkanonen in Stellung, während hinter ihnen Crane wiederholt die Faust in die Fuge zwischen den Türflügeln rammte, bis er eine ausreichend breite Lücke geschaffen hatte, um die Finger hineinzustecken.


  Etwas platzte krachend aus der Steuerungszentrale hervor, knallte an die Wand gegenüber und drehte sich dann um. Cormac schoss zunächst nicht; er wusste nicht recht, ob das eine der Kriegsdrohnen war, denn obzwar das Ding sehr den zuvor erblickten Biomechs ähnelte, verriet es auch eine gewisse Ähnlichkeit mit Orlandines Bundesgenossen – wenn er die insektenhafte Gestalt betrachtete und die zehn Beine, die das Ding sternförmig ausbreitete und in Decke, Wände und Boden rammte. Arach jedoch zögerte nicht. Cormac erwischte nur einen kurzen Eindruck von Dreifachmandibeln, einer Sammlung von Augenlinsen und zahlreichen silbrigen Rohren, die aus dem flachen Rumpf des Neuankömmlings ragten – da donnerten Arachs Kanonen auch schon los, und das Ding verschwand in mehreren Explosionen. Der Rauch verzog sich, und man sah nur noch die Beine, die dort hingen, wo das Ding sie zuvor hineingerammt hatte. Dann brach sich ein weiteres Exemplar dieser Art seine Bahn in den Korridor, begleitet von silbrigen Würmern, die wie jagende Hechte direkt über dem Fußboden ihre Bahn zogen.


  »Crane, mach diese verdammte Tür auf!«


  Cormac hielt den Karabiner jetzt nur noch mit einer Hand und zielte und feuerte mit Hilfe von Zielerfassungsprogrammen der Netzverbindung. Er startete außerdem Shuriken und riss den anderen Arm geradlinig nach oben. Der Wurfstern schoss aus dem Handgelenkhalfter, beschleunigte jaulend, fuhr die Kettenglasklingen aus und stieg zur Decke auf, womit er gerade noch rechtzeitig aus Arachs Schussbahn geriet, ehe dieser den zweiten großen Biomech verschrottete.


  Ein Luftstoß kam von hinten und warf Cormac nach vorn, sodass er sich mit der freien Hand am Boden abstützen musste. Arach wich zurück, da jetzt mehr dieser Würmer aufgetaucht waren. Shuriken legte sich schräg und raste nach unten, zerschnitt eines der Dinger in zwei Hälften und grub sich, nachdem er von der Wand abgeprallt war, in ein zweites. Er wiederholte das ein ums andere Mal und klapperte dabei durch den Korridor wie eine Münze, die in einer Röhre geschüttelt wurde. Silbrige Wurmreste wanden sich auf dem Boden, und Wände und Decke wiesen bald tiefe Schnitte auf.


  »Offen!«, schrie Arach.


  Cormac drehte sich um und sprang hinter der Spinnendrohne und Mr Crane her, die schon in den angrenzenden Korridor liefen. Crane wandte sich um und zerrte die Türflügel gegen den Widerstand der Hydraulik geduldig wieder zu. Gerade noch rechtzeitig schoss Shuriken über den Kopf des Golems hinweg herein. Cormac streckte den Arm aus, und die Tenkianwaffe zog die rauchenden Messer ein und kehrte zurück wie ein Jagdfalke zum Falkner. Cormac spürte, wie das Halfter am Handgelenk wärmer wurde. Er warf einen Blick hinter sich, den neuen Korridor entlang, als schon zahlreiche Objekte an die Tür prasselten wie Messer in ein Stück Holz. Dieser Korridor führte zu einem Schwebeschacht, und Cormac sprintete darauf zu, stoppte aber unvermittelt und kam rutschend zum Stehen, als zwei Metallantennen auftauchten, gefolgt von silbrigen Beinen, die über die Kante des Schachteinstiegs sickerten.


  »Oh, Scheiße!«


  Er sank auf ein Knie und legte den Karabiner an.


  »Iss schon okay«, sagte Arach, der an ihm vorbeidonnerte.


  Das Ding, das sich jetzt ins Blickfeld wuchtete, sah noch grausiger aus als die Dschainabiomechs, die sie gerade eben zerstört hatten. Es war eine gewaltige zischende Kakerlake aus Messing und Chrom mit einem flachen, gerippten Rumpf und viel zu langen Beinen.


  Eine Kriegsdrohne.


  »Es wird hier langsam ein bisschen heiß!«, stellte sie freudig fest.


  Absolut verrückt, diese Dinger.


  Cormac stand wieder auf. »Wir sind unterwegs zu Mr Cranes Schiff«, erklärte er. »Wie halten es die anderen von euch hier im Runcible?«


  Die Kakerlake legte kurz den Kopf schief. »Klingt vernünftig«, fand sie. »Ich kann keinen großen Vorteil darin erkennen, hier zurückzubleiben. Entweder treffen wir euch dort oder nicht – also trödelt nicht zu lange!« Mit verstörend fließender Bewegung drehte sich die Schabe um, brauste zurück in den Schwebeschacht und kletterte aufwärts, bis sie nicht mehr zu sehen war.


  »Wohin jetzt, Crane?«


  Der Golem marschierte schnurstracks zum Schacht, stieg ein und versank in der Tiefe. Die anderen folgten ihm. Cormac hielt sich an den Sprossen der Schachtleiter fest, während Arach die Gliedmaßen sternförmig an die Wand des zylinderförmigen Schachts drückte wie einer der Dschainabiomechs. Das blendenförmige Schwebefeld funktionierte nicht, aber von Gravoplatten weiter unten ging ein Zug aus, wodurch auch das laute Krachen bedingt war, mit dem Crane tief unter ihnen landete. Cormac fragte sich kurz, ob ein solcher Aufprall für eine derart robuste Maschine unbedeutend war, ehe er selbst rasch hinter dem Golem herkletterte.


  Der Schacht entließ sie unten in eine vollautomatische Fabrik. Kalte Schmieden, Pulvergießereien, Walzwerke, Drehmaschinen, vielarmige Schweißgeräte und Montagebots breiteten sich ringsherum aus und verschwanden in der Ferne in Rauchschwaden. Arach entdeckte im Rauch etwas, ehe Cormac es sah, und eröffnete das Feuer. Etwas huschte im Rauch herum und kam dann krachend zum Vorschein: ein weiterer Biomech, diesmal ein drei Meter langer gegliederter Plattwurm, offenbar aus Kupfer hergestellt. Hinter ihm explodierte etwas, und der Überrest verschwand tosend und nahm den Rauch mit. Dadurch wurde eine dieser Stabformen erkennbar; sie hatte die Dschainatentakel in alle Richtungen ausgebreitet. Wo immer die Tentakel eine Maschine, eine Wand, den Boden oder die Decke berührten, schien eine Säure alle Substanz ringsherum wegzuätzen. Die eigentliche Stabform war von schillerndem Grau und pulsierte, als saugte sie alles Leben aus der Umgebung.


  Crane wandte sich nach rechts, und Cormac folgte ihm, auch wenn er unter dem Luftzug der Detonation stolperte. Arach feuerte aufs Neue und zerpustete den Plattwurm zu Fetzen und knotigen Klumpen von Dschainaranken. Weitere solcher silbriger Würmer rasten von der Seite heran. Cormac startete Shuriken, als Crane eines der Objekte aus der Luft schnappte und zerriss. Der Tenkian-Wurfstern durchschnitt drei der Angreifer gleichzeitig, während Cormac die Übrigen mit dem Karabiner erledigte.


  »Wie weit noch?«, brüllte Cormac, als sich Crane gerade in einen Seitentunnel wandte.


  Hinter ihnen explodierte wieder etwas, und feuriger Rauch wogte heran. Ein Blick zurück zeigte Cormac ein Riesenloch, das in den Weltraum führte, und erneut wendete die Richtung des Rauchs. Der Zug des Vakuums wirkte inzwischen jedoch weniger stark, und Cormac konnte auf den Beinen bleiben – was hieß, dass kaum noch Luft vorhanden war. Durch das Loch kam wie ein albtraumhafter Zugwaggon das vordere Ende eines segmentierten Wurmschiffringels zum Vorschein. Mit Hilfe des Subraumgespürs konnte Cormac darüber hinausblicken: ein weiteres Wurmschiff war schon auf der Station gelandet, ein drittes im Anflug. Zahllose Stabformen waren auf dem Rumpf des Runcibles verstreut, und Dschainagewächse füllten rasch alle Freiräume. Das Kriegsruncible war nahezu zugewuchert.


  »Wir sind am Arsch!«, schrie Arach, dessen Kanonen in einem fort nach hinten feuerten. »Das Schiff hat abgelegt!«


  Cormac rief Shuriken zurück, während weitere Silbergeschosse heranfegten. Er streckte die Hand aus und packte Mr Crane am Arm. Der Golem drehte sich um und blickte ihn ungerührt an.


  »Heh, Arach!«


  Die Drohne drückte sich an seine Beine, und Cormac tat das Einzige, was ihm noch einfiel. Er umfasste beide und stieg durch den verformten Subraum hinaus ins Dunkel.


  Dieser erste Sprung verlief holprig. Eine Geräuschorgie, ein Konzert aus zerreißendem und sich verformendem Metall, lief durch die Jerusalem. Azroc blickte durch die Schiffssensoren in den Subraum hinaus – als Golem war er dazu fähig – und verfolgte, wie sich Chaos vor Hartfeldern teilte, als zwängte sich das Schiff durch eine dichte Masse aus durchsichtigen Asteroiden – Asteroiden jedoch, die sich von innen nach außen gekehrt und eine zusätzliche Dimension gewonnen hatten. Azroc hätte diese nicht erkennen können, solange er nur seine menschliche Emulation fuhr. Dann tauchte das Schiff krachend im Wirklichen auf, begleitet von einer Kakofonie aus Sirenen. Azroc stellte fest, dass sie nach wie vor in Sichtweite von Scarflows Sonne waren. Jerusalem informierte ihn darüber, dass jedoch nur ein Reaktor hatte ausgestoßen werden müssen und die Wartungsdrohnen derweil den Schaden unter Kontrolle hielten.


  Der zweite Sprung verlief noch holpriger.


  Die Geräusche von Zerreißen und Krachen hallten weiter durch die Jerusalem, und außerdem geriet das Schiff jetzt in Schwingung wie ein schlecht ausbalancierter Ventilator. In dumpfem Krachen, das an das Feuer ferner schwerer Geschütze erinnerte, erkannte Azroc die Implosion von Hartfeldgeneratoren. Als sich dann das Hedron rings um ihn verformte, glaubte er zunächst, Opfer einer Illusion zu werden, die vom Subraum hereinsickerte, aber eine Kontrollabfrage über das Handinterface führte zu der Information, dass sich das ganze gigantische Raumschiff inzwischen verformte. Wie um diese Entdeckung zu unterstreichen, prasselten Funken aus einigen Abschnitten des Konsolenrings, ehe der Strom auf einmal ausfiel und brandbekämpfendes Gas versprüht wurde.


  »Wie viel davon kannst du noch einstecken?«, erkundigte sich Azroc.


  Jerusalem musste zu beschäftigt sein, um überhaupt zu antworten.


  Der Golem bemerkte, dass die Reparatur des Bodens an der Stelle, wo sich der Infiltrator Erebus’ selbst vernichtet hatte, erneut aufbrach und sich ein Riss von dort rasch ausbreitete. Eine Krebsdrohne huschte sofort darauf zu, zielte mit einem Schallbohrer auf das Ende des Risses und bohrte damit jaulend durchs Deck. Damit verhinderte sie zunächst, dass sich der Riss weiter vergrößerte; dann schwärmten Tausende kleiner blauer, verchromter Käferbots wie Termiten aus dem Riss hervor und machten sich daran, Netze über ihn zu werfen und ihn durch glänzende Fäden von extrem belastbarem Stahl zu kitten. Als ein dumpfer Schlag direkt unter Azroc ertönte, blickte er zu einem weiteren Riss hinab, der schon die zertrümmerten Endstücke von Rohren freigelegt hatte, und auch hier schwärmten Käferbots hervor. Aus den Rohren kamen zunächst die Köpfe eiserner Köcherfliegenlarven zum Vorschein, ehe diese komplett in Azrocs Blickfeld glitten und damit begannen, die Rohre zu flicken, aus denen sie an den Bruchstellen hervorgekommen waren, und sie benutzten dafür ausgespucktes Metall.


  Es war jedoch nicht nur das Schiff selbst, das Schäden einsteckte.


  Azroc empfing inzwischen erste Fehlermeldungen des eigenen Körpers und stellte fest, dass die Quelle der rings um ihn eintretenden Schäden ein Schwerkraftphänomen war, denn dieses Phänomen streckte jetzt seine Knochen und übte Druck auf die interne Hardware aus. Er nahm seinen Stuhl in Augenschein und stellte fest, dass er mit einem Sicherheitsgeschirr ausgestattet war. Mit einer Hand zog er die Gurtschlösser auf die andere Körperseite und steckte sie ein. Sobald alle befestigt waren, straffte sich das komplette Geschirr und zurrte ihn am Stuhl fest. Anschließend schlossen sich weiche Klammern um die Schienbeine, und weitere öffneten sich wie Scheren aus den Armlehnen. Er legte den freien Arm in eine davon, ließ aber die andere Hand im Interface.


  »Schwerkraft aus«, gab Jerusalem bekannt, und die Stimme drückte keinerlei menschliche Emulierung aus.


  Die Gravoplatten schalteten ab, und kurz war die Luft voller Schwärme von Käferbots, durchsetzt mit kleineren Objekten wie Chrommücken, sowie zahlreichen Krebsdrohnen. Sobald sich diese Ansammlung von Schiffsfauna für die neue Lage justiert hatte, benutzten die Bots ihre unterschiedlichen Antriebssysteme, um dorthin zurückzukehren, wo sie gebraucht wurden. Azroc spürte, wie im eigenen Körper in einem Datenspeicher ein Kristall brach, aber er war mit mehreren Reservekopien ausgestattet, sodass kein Problem entstand – bislang. Zwei Gelenkmotoren meldeten Kabelrisse, und nach Durchtrennung einer Nervenverbindung wurden beide Füße gefühllos. Er startete die körpereigenen Reparaturbots und leitete so Umleitungen, Diagnosen und Reparaturen ein, wo das jeweils möglich war, während er in anderen Fällen auf Notlösungen zurückgriff. Ein plötzlicher Ruck riss den Stuhl in die Luft, und er sah, dass der Boden darunter aufgeklappt war wie der Deckel einer Blechbüchse. Der Datenstrom durch das Handinterface brach ab. Eine kräftige Erschütterung verriet, dass das Riesenschiff erneut im Wirklichen auftauchte.


  »Jerusalem?«


  Nach langer Pause antwortete die KI über Interkom: »Mein phasischer modularer Unsinn B.«


  »Wirklich?«, fragte Azroc.


  »Ipso facto totaler Murks.«


  »Ja, bei mir auch.«


  »Reparatur läuft.« Störungen zischten aus dem Interkom; dann ertönte ein Geräusch, das verdächtig den Eindruck erweckte, jemand beförderte ein Stück kaputte Hardware mit einem Fußtritt zur Seite. »Okay, besser.«


  »Ergibt deine Rede wieder Sinn?«


  »Wenn es die Lage erfordert.«


  »Sind wir durch?«


  »Wir sind kurz vor dem Ende der Ausläufer, aber ich kann inzwischen keine weitere Beschädigung verkraften. Ich habe achtundfünfzig Hartfeldgeneratoren verloren und musste zweiundzwanzig Fusionsreaktoren ausstoßen. Leider hätten es eigentlich vierundzwanzig sein müssen, und ein Drittel meines Volumens wurde radioaktiv verseucht.«


  »Auch strukturelle Schäden?«


  »Ja, wenn auch nur an sekundären internen Strukturen. Mein Hauptskelett wird sich neu ausrichten.«


  Noch während Jerusalem das sagte, tönte ein enormes Ächzen und Krachen durch das ganze Schiff. Azroc konzentrierte sich auf den Bodenriss und sah, wie sich dieser langsam schloss und wie die Käferbots schnell aus dem Weg huschten. Tatsächlich schien das ganze Hedron in seine ursprüngliche Form zurückzukehren, und während das geschah, klappte auch das aufgebäumte Stück Fußboden, auf dem Azrocs Stuhl montiert war, in die alte Position zurück. Es schien, als renkte Jerusalem, ähnlich einem menschlichen Kämpfer, die eigenen Gelenke lässig wieder ein und spuckte dabei abgebrochene Zähne aus. Der anhaltende Lärm dieser Aktivität wurde noch lauter, und im Hedron sah Azroc zahlreiche Lichtbogenschweißgeräte arbeiten, während Krebsdrohnen hin und her huschten und dabei elektronische Platinen und andere Bauteile in den Klauen hielten. Als Azroc erneut auf den Boden direkt zu seinen Füßen blickte, stellte er fest, dass sich der Riss zwar noch nicht geschlossen hatte, aber die Rohre darunter inzwischen wieder intakt waren. Er sah den milchigen Schimmer von Nanobotaktivität an den Rändern des Risses, wo Überbrückungsmaterial gespannt wurde, und eine Krebsdrohne kam herüber, schnitt die vorstehende Kante des aufgerissenen Bodensegments ab und führte weitere, ähnliche Reparaturen aus.


  »Mir ist aufgefallen, dass ich nur zu gern wüsste, was du dir davon erhoffst, den Einzugsbereich der Störung zu verlassen«, sagte Azroc. »Du bist ein großes Schiff, und ich weiß, dass du über einiges an mörderischer Bewaffnung verfügst, aber was könntest du selbst damit gegen Erebus ausrichten?«


  »Es besteht«, antwortete Jerusalem, »eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass ein weiteres großes Polisschiff in der Lage sein wird, in die Störung einzudringen.«


  »Was dann?«


  »Erebus steht sicher im Begriff, einen Angriff auf die Erde zu starten«, sagte die KI. »Wir müssten noch immer Gelegenheit haben, ihn dabei aufzuhalten.«


  Zwanzig Stunden später tauchte das gewaltige Schiff erneut in die Subraumturbulenz ein, und Azroc konnte wieder das Handinterface benutzen. Weniger als eine Stunde später tauchte die Jerusalem im Wirklichen auf, diesmal glatt und ohne dass etwas kaputtging.


  »Ich verstehe«, sagte der Golem.


  Ja, aufhalten war das richtige Wort.


  Die Oberfläche erhellt von einer Million Lichtpunkte, wobei es sich fast mit Sicherheit um Lichtbogenschweißer handelte, hing dort die Cable Hogue wartend im All.


  Kapitel 18


  Ein weiterer dieser mythischen Charaktere ist der alberne Mr Crane, ein »Messinggolem«, der wie die Götter aus alter Zeit weder gut noch böse ist, sondern einfach launisch und gefährlich. Ich sehe in ihm den perfekten Ausdruck dessen, was Menschen im Golemandroiden erblicken. In den viel zu vielen Geschichten, die über Mr Crane kursieren, sehen wir ihn zu allem werden, was wir an diesen Maschinen fürchten, denn er tritt schon mal als unzerstörbarer Killerautomat auf, ein verrückter Mechanismus, der zur Bösartigkeit des Menschen fähig ist, ein amoralischer Mörder. Gleichzeitig verkörpert er auch alles, was wir vielleicht lieben und bewundern, denn er tritt auch als Gerechter auf, als erbarmungsloser Kämpfer wider das Böse und Beschützer der Schwachen und Unschuldigen, und er kann sich sogar als starker und zuverlässiger Freund erweisen. Und wie uns die Storys erzählen, kann nichts ihm standhalten, keine Tür ihn aussperren. Dieser letztgenannte Punkt ist der relevanteste, denke ich, denn der Messingmann verbindet zweierlei Gestalten: Dämon und Schutzengel. Er steht für einen Punkt des Übergangs, die Mitte zwischen Barbarei und Zivilisation, für den Übergang der Vergangenheit in die Zukunft. Er ist unsere moderne Version für die Gottheit der Tore, denn er ist Janus.


  –Anonymus


  Mr Crane trudelte durchs All. Dampf strömte aus seiner Kleidung, und den Hut hielt er mit der Hand auf dem Kopf fest, als könnte eine Brise ihn von dort herunterreißen. Die andere Hand steckte in der Manteltasche, vermutlich um seine seltsame Sammlung Spielsachen festzuhalten. Der ebenfalls dahintrudelnde Arach stieß unvermittelt Gas aus der humorvoll platzierten Öffnung am Hinterteil des Abdomens und justierte seine Lage mit den Steuerungsauslässen unterhalb der Stellen, wo die Beine im Thorax mündeten. So flog er zu Cormac hinüber. Die Drohne schloss eine Gliedmaße um Cormacs Taille, stieß noch mehr Dampf aus und beförderte so sie beide auf Crane zu, der eine Hand ausstreckte und eines der zu ihm hingestreckten Spinnenglieder packte. Ein paar weitere Gasstöße brachten die Gruppe relativ zum Kriegsruncible zum Stillstand, und jetzt konnte Cormac deutlicher sehen, was geschah.


  Stabformen und Brocken von Dschainakorallen waren ringsherum verstreut. Das Kriegsruncible verschwand beinahe unter aufgelösten Wurmschiffstrukturen und rankenähnlichen Gewächsen, die den zahllosen, sich an den Rumpf klammernden Stabformen entsprossen. Cormac sah den grellen Schein von Sauerstoffbränden an Bord, und ab und zu schleuderten Explosionen Trümmer ins All. All das geschah in der Lautlosigkeit des Vakuums, was den Anblick umso eindringlicher machte.


  »Acht Drohnen sind nach wie vor an Bord«, informierte Arach ihn über seinen Helmfunk. »Aber sie haben nicht vor, noch lange dort zu bleiben.«


  Cormac konnte ihnen jetzt nicht helfen. Selbst wenn es ihm gelang, sich durch die Subraumverzerrungen zurück an Bord zu versetzen, ohne dass er als dekorative Gussform an einer Innenwand endete, war es ihm nicht möglich, mehr als eine oder zwei der überlebenden Kriegsdrohnen pro Sprung mitzunehmen – und dort herauszukommen, das konnten sie sehr gut aus eigener Kraft bewerkstelligen. Ohnehin hatte er jetzt mehr als genug eigene Probleme. Eine Abfrage der Anzugsysteme erbrachte die Information, dass sein Luftvorrat inzwischen auf vierzig Minuten geschrumpft war, was er, indem er sich bewusst in einen schlafähnlichen Zustand versetzte, auf das Anderthalbfache strecken konnte – aber das schien dann die äußerste Grenze seiner Lebenserwartung.


  »Irgendwas von Orlandine zu hören?«, fragte er.


  Nach einer Unterbrechung, während der er zweifellos mit den verbliebenen Kriegsdrohnen sprach, antwortete Arach: »Ihre Interfacesphäre hat zuvor ein Funkfeuer ausgestrahlt, aber es schaltete sich ab, kaum dass sie das Runcible verlassen hatte. Knobbler schätzt, dass sie inzwischen einige Hundert Kilometer weit entfernt ist.«


  Orlandine steuerte Dschainatechnik, und so hielt es Cormac für unwahrscheinlich, dass die Detonation, die sie aus dem Runcible schleuderte, zu ihrem Tod geführt hatte. Allerdings gab er ihr keine großen Chancen. Sicherlich würde Erebus sie finden und grausame Vergeltung üben.


  Während sie dort im All schwebten, senkte sich ein Schatten auf sie, und die Frage, was Erebus womöglich anstellte, schob sich dadurch in Cormacs Überlegungen entschieden in den Vordergrund. Er blickte zur Quelle des Schattens hinauf und verfolgte, wie ein Wurmschiff geisterhaft vorbeiglitt. Der völlig ungefilterte und freie Ausblick im Vakuum zeigte ihm, wie schön es auf eine unheimliche Art war. Seine Schätzung der eigenen Lebenserwartung war vielleicht übertrieben optimistisch ausgefallen. Das Wurmschiff zeigte jedoch keinerlei Reaktion auf sie und setzte seinen Weg zum Runcible fort, wo die beiden längst aufgelösten Schiffe, die sich rings um die Station ausbreiteten, inzwischen schon die Gesellschaft dreier weiterer erhalten hatten. Vielleicht wurde Orlandine übersehen wie gerade Cormac und seine Gefährten; oder Erebus kannte ihre präzise Position – und die Orlandines – und röstete sie entweder oder sammelte sie später ein. Während Cormac das Runcible betrachtete, schleuderte eine gewaltige Explosion an Bord eines der angedockten Wurmschiffe fast ein Drittel seiner Substanz ins All.


  »Unsere zischende Kakerlake«, sagte Arach.


  »Verzeihung?«


  »Erebus versucht die Kriegsdrohnen zu übernehmen«, antwortete die Spinnendrohne, »aber das ist kein toller Plan. Wie ich selbst führt jede davon tief im Körper einen CTD mit, nur für den Fall, dass sie in die Hände eines Feindes fällt. Ich denke, die Kakerlake hat einfach so lange gewartet, bis sie den größten Schaden anrichten konnte.«


  »Sollte eines dieser Schiffe Kurs auf uns nehmen, versetze ich uns erneut«, sagte Cormac. »Also solltest du es nicht übertrieben eilig damit haben, deine Ausstiegsklausel zu aktivieren.«


  »Klar doch«, bekräftigte Arach. »Ich nutze sie ohnehin erst, wenn ich nicht mehr schießen kann.«


  Hätte man sich denken können.


  Sieben Kriegsdrohnen waren noch übrig. Cormac bemühte sich mit Hilfe des Subraumgespürs darum, klarer zu sehen, stellte aber fest, dass er nach wie vor ins Chaos blickte. Er startete ein Programm der Netzverbindung, spannte so bestimmte Muskeln rings um die Augen, um das Bild zu vergrößern, und fuhr ein sekundäres Programm, um das von den Sehnerven übermittelte verzerrte Bild richtigzustellen. Das Runcible und die sich herumwickelnden Angreifer schienen jetzt direkt über Cormac aufzuragen. Er entdeckte die Doppelspinne auf der Oberfläche, die in einem Kreis um sich herum das Metall schmolz, während sich auf der anderen Seite die Dschainatech zu einer Welle aufbäumte. Der Drohne schien plötzlich die Munition oder die Energie auszugehen, denn sie tat nichts, als das Dschainagestrüpp über sie herfiel und sie überwucherte. Arachs jüngster Bemerkungen eingedenkt, spannte sich Cormac in Erwartung einer weiteren mächtigen Explosion an; da fuhr ein heller Blitz durch die wimmelnde Masse, diesmal jedoch eine Strahlenwaffe, die einen Tunnel bohrte. Die Doppelspinne raste sauber daraus hervor und verschwand dann einfach.


  Eine weitere Explosion auf der Außenwand erzeugte einen glühenden Krater. Daraus schoss etwas hervor, was Cormac im ersten Augenblick für einen Biomech hielt, dann aber als die Drohne Knobbler erkannte. Ein Schwarm silbriger Objekte jagte der Drohne nach, um dann jedoch verwirrt durcheinanderzuschwirren, als auch sie verschwand.


  Das Wurmschiff, das Cormac zuvor im Anflug auf das Runcible gesehen hatte, traf jetzt ein. Weitere Drohnen flüchteten aus der Station, aber das Wurmschiff fing eine von ihnen ab: Ein Teil der Wurmmasse öffnete sich und verschluckte den silbernen Skorpion vollständig. Einen Augenblick lang schien es, als flammten mächtige Blitzlichter innerhalb des Wurmschiffs auf. Cormac konnte gerade noch den Blick abwenden, als eine grelle Explosion aufleuchtete und das komplette Wurmschiff in Stücke riss. Dann sah er drei Drohnen in einiger Distanz zum Runcible zusammenstoßen und verschwinden wie Knobbler. Während Cormac noch darüber rätselte, stellte er fest, dass sich seine Perspektive veränderte. Er konzentrierte sich wieder auf die normale Sicht, musterte Arach und stellte fest, dass die Drohne einen konstanten Gasstrom ausstieß und dadurch das Trio beschleunigte.


  Jetzt bäumte sich das komplette Kriegsruncible auf, und grelles Licht erstrahlte an fünf klar definierten Punkten darin, nämlich dort, wo man in jedem Segment die Puffer und Reaktoren fand. In absoluter Stille verschmolzen fünf Explosionen zu einer und leuchteten im blau-weißen Licht brennenden Magnesiums. Das Runcible, die Wurmschiffe, die es umringten, und die übrige Dschainatech – das alles flog in dieser gewaltigen Detonation auseinander, und die Trümmer wurden von einer expandierenden Feuerkugel verschlungen. Als Cormac das verfolgte, wurde ihm klar, dass seine Lebenserwartung noch weiter abgekürzt würde, falls er keine erneute Subraumversetzung probierte. Crane und Arach überlebten die Detonation vielleicht, sobald die Ausläufer sie erfassten, aber er bestand nach wie vor nur aus sterblichem Fleisch.


  Er hielt Ausschau nach einer Stelle, wohin er sich und die beiden Gefährten versetzen sollte. Das Vakuum schien vor ihm Wellen zu schlagen, und eine große gepanzerte Klaue zuckte heran und schloss sich um einen Fußknöchel Mr Cranes. Das Nächste, was Cormac mitbekam, war, wie er allein in eine kleine Luftschleuse stürzte. Offenkundig war sie zu klein, um alle drei – oder vielmehr inzwischen vier – von ihnen aufzunehmen.


  »Willkommen an Bord der Harpy«, sagte jemand lakonisch.


  Es erinnerte an ein grundlegendes und unvollständiges virtuelles Format, dessen Oberflächenbeschaffenheit einer seltsamen Palette entstammte, dessen Dimensionen zwar erkennbar waren, jedoch keine Orientierung ermöglichten – bis das ganze Projekt in einem Datenspeicher landete und vergessen wurde. Mika hatte hier kein richtiges Körperbewusstsein. Sie bildete einen Punkt der Existenz, der irgendwo in einem farblosen Raum schwebte, zugleich über einer merkwürdig texturierten und endlosen Ebene und neben einer Wand ohne Grenzen oder vielleicht einer Decke aus denselben grenzenlosen Dimensionen, denn hier existierte weder ein Oben noch ein Unten.


  Als man in einem Artefakt, das vom Lavaplaneten Shayden’s Find stammte – benannt nach der Frau, die das Objekt entdeckt hatte, aber beim Versuch, es zu bergen, ermordet worden war –, eine Atheter-KI gespeichert fand, erfuhren Forscher, dass Dschainatechnik einen Abdruck in der Realität erzeugte, den man aus dem Subraum heraus sehen konnte – allerdings nur, wenn man wusste, wonach man suchen musste, und die richtige Ausrüstung dafür hatte. So war es Cormac und seinem Mentor Horace Blegg möglich geworden, Dschainaknoten aufzuspüren. Damals verstand man noch nicht, warum die Dschainatech solche Abdrücke erzeugte. Gewaltige Massen wie Planeten und Sterne waren ebenfalls im Subraum zu orten, wie man schwere Gegenstände an der Unterseite eines Lakens abgedrückt sieht, auf dem sie liegen, aber kleine, komplexe Objekte hätten sich theoretisch nicht abzeichnen dürfen.


  Nun war das zwar nicht Mikas Forschungsgegenstand, aber soweit sie wusste, erzeugten die Makro-, Mikro- und Nanostrukturen von Dschainatech ihrerseits spezifische Picostrukturen. Diese waren eine Art Subkreation, eine Nebenwirkung ähnlich dem Rahmen, den ein Objekt auf einer Fläche zurücklässt, nachdem man es dort mit Farbe besprüht hat: beinahe ein Schatten der Technik. Allerdings fielen diese Picostrukturen zu regelmäßig und zu konstant aus, um keine Absicht zu sein. Als die Forscher genauer hinsahen, entdeckten sie eine Art Muster, das sich unter die Wirklichkeit schlich, sich irgendwie den Weg in das Interface zwischen Subraum und Realraum bahnte, ohne dafür den sonst üblichen, riesigen Energiebedarf zu haben. Und dort, wo dieses Muster lag, an der Grenze zum Unaussprechlichen, fanden die Forscher sehr rege Bewegung vor, die nahezu jeder Analyse trotzte.


  Mika wusste, was diese Aktivität war: die Dschaina-KIs.


  Und hier waren sie.


  Die Fläche, neben der sich Mika wiederfand, schien aus metallischen Wurmfossilien zu bestehen, die sich bis ins Unendliche ausbreiteten. Sie waren von dreieckigem Schnitt, diese Dinger, und irgendwie waren sie heiß und brannten. Auf den ersten Blick wirkten die Würmer völlig reglos, aber als Mika dann genauer hinsah, entdeckte sie Bewegung, die jeder Definition trotzte: bedächtige, massive Veränderung, ähnlich den lässigen Übergängen in einem Kaleidoskop. Auch Geräusche wurden wahrnehmbar: ein Geheul, das am Kern von Mikas Wesen zerrte, und ein irres Murmeln wie von dichtgepacktem Wahnsinn. Und Gerüche: Moder, süßes Parfüm, ein pikanter Geruch und der Gestank von Exkrementen, alles zu einer Überlastung der Sinne zusammengepackt.


  Obgleich ihr Verstand all dies im Rahmen ihrer fünf Hauptsinne interpretierte, erkannte ein Teil von ihr darin Verschiebungen von Dimensionen, die zu akzeptieren ihr Gehirn einfach nicht richtig formatiert war. Und sie erkannte darin etwas, das auf halbem Weg zwischen physikalischer Veränderung und Gedanken angesiedelt war. Hier existierte eine Vielheit und zugleich eine einzelne Präsenz. Als analytisch orientierte Person interpretierte Mika das als so etwas wie ein Schwarmbewusstsein, aber das analytische Verstehen fiel ihr nicht leicht, denn hier wurde eine multiple Wesenheit langsam auf Mikas Anwesenheit aufmerksam – und sie machte ihr Angst.


  Nach einer Zeitspanne, die Mika nicht messen konnte, stellten sich erste Veränderungen auf der Ebene – denn an diese Perspektive hielt sie sich inzwischen entschieden – in Bezug zu Mikas Position ein. Ein Muster bildete sich rings um ihre Position und darunter, mit ihr selbst in der Mitte. Das begleitende Geheul nahm an Stärke zu, und das Gebrumm stieg zu einem Geschnatter an. Eine träge Wahrnehmung schien sich kurz auf Mika zu konzentrieren und trieb wieder davon. Vielleicht resultierte diese Vorstellung aus Draches Worten über das Wecken dieser Wesen, aber es fühlte sich für Mika fast so an, als hielte sie sich in Gegenwart von etwas auf, das döste und das gerade auf einer unterbewussten Ebene Mikas Anwesenheit zur Kenntnis genommen hatte.


  »Drache, was mache ich jetzt?«, fragte sie, obwohl sie keinen Mund besaß.


  Sie spürte etwas – eine Verbindung zu Drache –, vernahm aber keine Worte. Allerdings traten jetzt diese Erinnerungen allmählich an die Oberfläche, die in ihrem Kopf gespeichert waren, aber nicht ihr selbst gehörten. Auf einmal sah sie eine Lebensform aus den Sümpfen ihres Heimatplaneten steigen und sich turmhohe Häuser aus Flötengras weben. Die Schnatterenten, die Atheter, bauten in die Höhe und konzentrierten sich ganz auf Strukturen, weniger auf einzelne Maschinen, und so kam es, dass sie mit Hilfe eines Orbitalfahrstuhls in den Weltraum vordrangen und nicht mit Hilfe eines Raketentriebwerks. Ihre Zivilisation breitete sich über Sternensysteme aus, und sie sahen sich mit der eigenen Version des Fermi-Paradoxons konfrontiert: Warum sind wir allein? Sie fanden Leben auf vielen Planeten, aber nur wenig Intelligenz. Unvermittelt stellten sie dann fest, dass sie nicht allein waren – denn sie stießen auf eine primitive Lebensform mit dem Potenzial, sich höherzuentwickeln. Es waren Arthropoden mit harten Körperpanzern, grausam und untereinander in Konkurrenz; schon in ihrem primitiven Stadium lernten sie allmählich die Metallbearbeitung. Nicht ohne Bedenken überließen die Atheter diese frühen Prador sich selbst, aber trotzdem stellte sich weiter die Frage: Warum traf man in einer so alten Galaxis keine weiteren raumfahrenden Lebensformen an? Waren sie die Ersten?


  Dann entdeckten sie die Ruinen.


  Mit großer Aufregung gruben die Schnatterenten ihren Fund vorsichtig aus und machten sich an die Erforschung einer komplexen und leistungsfähigen Nanotechnologie. Viele Entwicklungen nahmen darin ihren Anfang, und so wuchs die Zivilisation dieser seltsamen schnatternden Kreaturen und wurde vielschichtiger – und reif für die Entdeckung des ersten Dschainaknotens.


  Sobald dieser Knoten gefunden war, breitete sich Dschainatechnik wie eine Seuche aus, und die infizierten Atheter wandten sich gegen ihre Artgenossen. Krieg brach aus, etwas, was sie seit ihren frühen planetengebundenen Tagen hatten vermeiden können. Mika sah, wie die ersten durch Dschainatech geschaffenen Biomechs gegen ähnliche Schöpfungen der Gegenseite antraten: Kapuzler, gefräßige Raubtiere, die gegen so vieles gepanzert waren, sich letztlich aber als ineffektiv gegen dschainabasierte Waffen erwiesen. Seltsamerweise waren es die nicht infizierten Schnatterenten, denen weitergehende technische Entwicklungssprünge gelangen und die so den Sieg davontrugen – beim ersten Mal. Der Preis war hoch: Milliarden tote Atheter, bis aufs Grundgestein verbrannte Planeten, sogar Novä, die in stark infizierten Sonnensystemen gezündet worden waren, um die schädliche Fremdtechnik zu vernichten. Allerdings blieben überall verstreute Dschainaknoten zurück, und man fand immer den einen oder anderen Atheter, der dem Lockruf solcher Macht einfach nicht widerstehen konnte. Ein Konflikt löste den nächsten ab, und diesmal fanden die Atheter eine Möglichkeit, Dschainaknoten zu finden und sie zu vernichten. Der Hauptschaden war da jedoch schon angerichtet, und so etwas wie religiöse Inbrunst befiel die Vorfahren der Schnatterenten. Sie verzweifelten an jeder Technik und dem, was sie daran für böse hielten. Sie betrachteten jede Form von Technik als eine Infektion ähnlich der Dschainatech und machten sich daran, sie zu vernichten. Sie leisteten dabei gründliche Arbeit. Ihre Kolonien starben, und auf ihrem Heimatplaneten löschten sie schließlich die eigentliche Quelle des angenommenen Bösen: den eigenen Verstand.


  Mika wusste, dass die Dschaina-KIs inzwischen wach waren und diese eine Geschichte vom Tod einer Zivilisation gehört hatten. Wie jedoch sollte Mika die Reaktion der Dschaina-KIs erkennen? Sie erhielt gar keine Gelegenheit dazu. Ehe sie auch nur überlegen konnte, wie sie die Flut von Gefühlen, von Bewegung und sich verschiebenden Blöcken fremder Gedanken deuten sollte, sah sie sich gezwungen, die nächste Geschichte zu »erzählen«.


  Die Erschaffer stiegen aus dem Schlamm auf, aber es dauerte einige Zeit, denn daraus bestand ihr Heimatplanet nun mal zum größten Teil. Sie gingen niemals aufrecht wie Menschen oder Schnatterenten, sondern blieben auf den Bäuchen. Sie entwickelten ihre wilde Intelligenz frühzeitig, schon während sie sich aus dem Meer an Land schleppten, wobei sich ihre körperliche Gestalt nur wenig von der eines irdischen Schlammspringers unterschied: eines Fisches, der im Gezeitenschlamm herumflappte. Als körperlichen Vorteil brachten sie die Fähigkeit mit, blendend helle Lichtblitze zu erzeugen, was sich im Zuge der Evolution zu der Fähigkeit verfeinerte, Illusionen direkt in die Augen jedes Raubtieres zu projizieren. Wie jede andere intelligente Lebensform mussten die Erschaffer einen langsamen und mühseligen Weg zur Zivilisation zurücklegen. Letztlich gelang es ihnen, und sie entwickelten eine harte und diamanthelle Technik als Antithese zur weichen Fleischigkeit ihrer Leiber. Sie hüllten sich in diese Technik wie in einen Schutzmantel, ein Abwehrmechanismus ähnlich ihren Illusionen. Mika erinnerte sich an den einen Erschaffer, den sie gesehen hatte: augenscheinlich ein Glasdrache – von der mythischen statt der kugelförmigen Variante –, aber in Wirklichkeit fünf Teile Hardware, vier Teile Illusion und ein Teil Lebewesen.


  In der Kleinen Magellanschen Wolke, wo ihr Heimatplanet lag, entdeckten sie Dschainatechnik, und als Meister der Illusionen begriffen sie, dass sie es mit einem trojanischen Pferd zu tun hatten. Sie waren jedoch arrogant und glaubten, sie meistern zu können. Ihre Zivilisation breitete sich schließlich über die Wolke aus, und sie hielten darüber hinaus Ausschau nach mehr Platz, mussten jedoch feststellen, dass sich in der Hauptgalaxis schon eine andere Zivilisation ausbreitete. Da die Erschaffer wussten, wie wirkungsvoll die Dschainatech Zivilisationen vernichtete, schickten sie eine Sonde, die teilweise auf ihrer eigenen Technologie beruhte, um dort Dschainaknoten auszusäen und dadurch die neuen Rivalen zu Fall zu bringen. Die Polis zu Fall zu bringen. Nur rebellierte die Sonde und folgte nicht ihrer Programmierung. Das war die Geschichte Draches, denn Drache selbst – alle seine vier Kugeln – war diese Sonde. Nun tauchte ein Erschaffer auf, um Drache zu vernichten, aber unterwegs stieß er auf die Trafalgar-KI und übergab ihr Dschainaknoten. Die Menschen schlugen sich irrigerweise auf die Seite des Erschaffers, denn sie kannten seine eigentliche Absicht nicht und glaubten, Drache wäre der Schurke. Also schickten sie den Erschaffer mit einem Polisschiff nach Hause, das bei seiner Ankunft nur noch die Überreste einer mächtigen Zivilisation fand, verdaut von Dschainatech.


  Etwas Gewaltiges konzentrierte sich jetzt auf Mika. Sie sah sich dem Druck trockener Analyse ausgesetzt, völlig fremdartig und verwirrend. Sie spürte einen Fluss von Informationen und wusste dabei, auf welchen Teilen die Betonung lag, was unter die Lupe genommen wurde, was gespeichert und was verworfen wurde, und für sie ergab das einfach keinen Sinn.


  »Da waren auch noch jene Wesen, die wir die Csorier nennen«, sagte Mika irgendwie. »Wir wissen zwar nicht viel über sie, aber wir wissen, dass eure Technik auch sie vernichtet hat.«


  Die auf Mika gerichtete Konzentration verstärkte sich. Sie spürte, wie etwas ihre Gedanken sichtete. Alles wurde inspiziert, kopiert und irgendwo an eine geheime Stelle verfrachtet. Unter dieser intensiven Begutachtung hatte sie das Gefühl, zu einer Nadelspitze zusammenzuschrumpfen.


  »Trafalgar war eine Künstliche Intelligenz, genau wie ihr«, sagte sie. »Er benutzte Menschen, um einen Dschainaknoten zu aktivieren, und übernahm dann die Kontrolle über diese Technik. Jetzt, da er sich Erebus nennt, greift er die Polis an, und es besteht eine gute Chance, dass die Polis fällt: ein weiteres Opfer der Waffe, mit der ihr die Lebensform vernichtet habt, die euch geschaffen hat – und ich hoffe, eine weitere nicht beabsichtigte Folge dessen, was ihr tatet. Wir brauchen eure Hilfe. Das muss jetzt aufhören.«


  Die auf sie gerichtete Konzentration war jetzt absolut, und sie spürte bis in den Kern des eigenen Wesens, dass hier eine Macht bestand, die die Dschainatech abschalten, sie von den Wurzeln abtrennen oder subtil zu etwas umprogrammieren konnte, das weniger feindselig war. Dann ließ die drückende Konzentration allmählich nach. All die geballten Informationen schienen sich aufzulösen und sich in die Unendlichkeit vor Mika auszubreiten – wo sie wie ein Tropfen Tinte, der ins Meer fiel, zu nichts wurden. Jetzt, wo die Inspektion ihres Wesens weniger intensiv war und sie selbst nun lange genug hier war, um das Fremde allmählich zu integrieren, verstand sie langsam und erkannte die Reaktion der Dschaina-KIs auf die überbrachte Meldung: nichts weiter als eine gewaltige, weithin verstreute, vollständige und absolute Gleichgültigkeit. Es war ihnen egal; Aufstieg und Fall von Zivilisationen waren für sie ohne jeden Belang. Sie empfanden keinerlei Schuld über den Schaden, den ihr Werk angerichtet hatte.


  Mika stürzte zu Boden, die Hand zugleich verbrannt und gefroren, und sie hielt darin einen klobigen Silberverstärker, den sie aus dem Schädel eines Toten gerissen hatte.


  »Ich habe versagt«, sagte sie.


  »Ich hatte nie erwartet, dass du Erfolg haben würdest«, entgegnete Drache.


  Fünf weitere Wurmschiffe waren dahin und zahlreiche Stabformen und sonstige Mechs zu Asche geworden, und kein einzelner Gefangener hatte auf dem Kriegsruncible gemacht werden können – dem Kriegsruncible, das jetzt nur noch eine expandierende Wolke hinter den Streitkräften Erebus’ war. Erebus war wütend darüber, aber dieser Ärger verblasste vor dem Verlust des Runcibles – und vor einigen wenigen Worten, die ein Gespenst sprach.


  »Ich bin dein Gewissen, Erebus. Ich bin du.«


  Erebus wurde immer wütender, während er diese Worte unter jedem Gesichtspunkt erwog, und er war nicht bereit, sie zu akzeptieren. In diesem Augenblick wurde ihm klar, dass er nicht weitermachen konnte, bis diese parasitäre Kopie eines menschlichen Verstandes vollständig aus seiner Dschainastruktur gelöscht war. Und so entfesselte er aufs Neue die JKs, Würmer und Viren, um Randal aufzuspüren, obwohl sie damit schon zuvor gescheitert waren. Dann machte sich Erebus daran, ein neues Software-Toolkit für die erforderliche Amputation zu entwerfen.


  »Na ja«, sagte Randal, »wenigstens brauchst du jetzt nicht mehr an so vielen Stellen zu suchen.«


  Das entsprach auf entsetzliche Weise den Tatsachen. Erebus waren weniger als tausend Wurmschiffe verblieben, und das reichte einfach nicht für einen Angriff auf die Erde. Zwanzigtausend Wurmschiffe hätten die im ganzen Solsystem verstreuten Abwehreinrichtungen überwältigt, aber tausend wären längst zu Asche geworden, ehe sie auch nur den Orbit des Neptuns überwanden. Erebus dachte darüber nach und ließ die ganze Flotte stoppen. Derzeit war kein schneller Sieg möglich. Es war an der Zeit zu fliehen und an anderer Stelle zu konsolidieren, die Verluste auszugleichen und die Aufgabe auf einem anderen Weg anzugehen – dem langen Weg. Erebus war unsterblich, also konnte er so viel Zeit, wie er nur wollte, darauf verwenden, Ressourcen zu erschließen und den Sturz der Polis zu planen.


  Aber zunächst Randal.


  Wie das Menschengespenst schon gesagt hatte: Weniger Stellen mussten abgesucht werden. Wenn Erebus bedachte, dass er seine Streitkräfte später neu aufbauen würde, war jetzt vielleicht die Zeit gekommen, die Zahl der möglichen Verstecke Randals weiter zu senken. Zwischen diesem Gedanken und der daraus resultierenden Aktion verging keine merkliche Zeitspanne. Mikrowellenstrahlen, zum Einsatz gebracht von neunhundertdreiundachtzig Wurmschiffen, führten ein perfektes Konzert auf, trafen eine Stabform nach der anderen und verwandelten sie in Wolken aus weißglühenden Trümmern. Danach leitete Erebus eine diagnostische Suche ein, um jedes einzelne Paket seines eigenen verstreuten Arbeitsspeichers zu finden. Zahlreiche Antwortsignale gingen von noch funktionsfähigen Schiffsresten und sonstiger Hardware ein, die über den ganzen Korridor verstreut waren, und sogar einige schwache Signale von Trümmern, die in die Subraumstörung stürzten. Erebus nahm diese Letzteren zuerst aufs Korn, ehe sie aus seiner Reichweite verschwanden; Hochintensitätslaser zuckten über zigtausende Kilometer hinweg, bis diese Signale erloschen – woraufhin die gleichmäßige, methodische Vernichtung von allen ehemaligen Teilen seiner selbst folgte, die keine Wurmschiffe waren.


  »Na, wird hier ein bisschen kauterisiert?«, erkundigte sich Randal.


  Brocken von Dschainakorallen mit Arbeitsspeicher, die noch über Energie verfügten, erhitzten sich und explodierten zu Scherben wie zersplittertes Porzellan, und die kleinen Stücke von Erebus’ Verstand darin erloschen. Dahintreibende, insektenhafte Biomechs reagierten mit programmiertem Instinkt auf den durch die Mikrowellen induzierten Temperaturanstieg in ihnen, indem sie mit ihren vielgelenkigen Gliedern nach dem Vakuum schlugen, ehe sie verbrannten und zusammenschrumpften. Schwärme silberner Nematoden schlängelten sich und schossen mit ihren Gravotriebwerken hin und her, ringelten sich zusammen und verdampften in der Leere. Hier und dort erwies es sich als energiesparender, eine Rakete in einen größeren Trümmerhaufen zu jagen und die verstreuten Ziele dann mit der jeweils geeignetsten Strahlenwaffe aufs Korn zu nehmen.


  Es dauerte insgesamt eine Stunde.


  »Jetzt«, sagte Erebus, »kannst du nur noch in diesen Wurmschiffen stecken.«


  »Aber natürlich«, sagte Randal. »Wo immer du bist, wirst du mich finden.«


  Erebus ignorierte das und studierte die Daten jedes einzelnen Wurmschiffkapitäns. Die meisten waren Kopien loyaler Kapitäne, und dreiundzwanzig von diesen hatten überlebt. Siebenunddreißig Schiffe wurden jedoch von Kapitänen gesteuert, die mit Zwang hatten absorbiert werden müssen, und obgleich Erebus auf ihren absoluten Gehorsam vertraute – denn sie waren Teile seiner selbst, und er beherrschte sie völlig –, so zeigte sich doch jeweils dann, wenn er ihnen mehr Eigenständigkeit einräumte, eine Unterströmung von Widerwillen, der, wie Erebus wusste, bei passender Gelegenheit zu offener Rebellion führen würde. Das Wurmschiff, das entsandt worden war, um die beiden Brüder Orlandines umzubringen, hatte einem solchen Kapitän unterstanden, also war es vielleicht dieser rebellische Zug an ihnen, mit dessen Hilfe Randal sie leichter unterwandern konnte.


  Auf den Gedanken folgte sogleich die Tat. Erebus wies die verdächtigen Schiffe an, ihre Munitionsvorräte zu zünden, woraufhin siebenunddreißig Fahrzeuge wie eine Kette von Feuerwerkskörpern verschwanden. Anschließend machten sich die restlichen Wurmschiffe daran, alle großen Trümmerstücke zu rösten, die noch übrig geblieben waren.


  Es waren nicht viele.


  »Was zum Teufel geht da draußen vor?«, staunte Cormac.


  Arach und Crane hatten kurz nach ihm die Luftschleuse durchquert, aber sie waren die einzigen, die auf diesem Wege an Bord der Harpy kommen konnten. Die geretteten Drohnen hatten, einschließlich ihres Anführers Knobbler, die Frachtluke benutzen müssen und saßen jetzt zusammengedrängt im kleinen Laderaum.


  »Ein kleiner Streit?«, überlegte Arach. Von Mr Crane erwartete Cormac keine Antwort, war dieser doch das perfekte Beispiel für den starken, ruhigen Typ.


  »Ich wüsste nicht, wie das möglich sein sollte, wenn doch alles da draußen angeblich ein einzelnes Wesen ist.«


  »Ich weiß warum«, meldete sich die Schiffs-KI Vulture zu Wort.


  Cormac blickte kurz auf die Konsole vor ihm und wandte sich dann wieder der Aussicht durch das Kettenglasfenster zu. »Tu dir keinen Zwang an.«


  »Erebus hat sich ein Virus eingefangen«, fuhr Vulture fort. »Soweit ich mich erinnere, hatte ein Angriffsschiff namens Jack Ketch mal ein ähnliches Problem.«


  »Aphran.«


  »Häh?«, fragte Arach.


  »Das war eine Separatistin, die von Skellor umgebracht wurde, sich aber irgendwie in die Dschainastruktur kopieren konnte, die er erzeugte«, erklärte Cormac. »Jack hat sie heraufgeladen, und es bereitete ihm erhebliche Mühe, sie wieder loszuwerden.« Er brach kurz ab. »Trägt dieses Virus vielleicht den Namen Henrietta Ipatus Chang?«


  »Nein, nicht mal annähernd«, antwortete Vulture. »Ich habe eine Kopie von ihm bei mir, obwohl er gerade im Begriff scheint, sich selbst zu löschen. Er heißt Fiddler Randal.«


  Mit diesem Namen konnte Cormac überhaupt nichts anfangen.


  »Warum tut Erebus das jetzt?«, überlegte er laut.


  »Orlandine war dir gegenüber nicht wirklich offen«, erklärte die KI. »Über mich und unseren Mr Crane hier hat Fiddler Randal ihr die Codes und die Chamäleonware übermittelt, mit deren Hilfe sie das Kriegsruncible lange genug tarnen konnte und die, nebenbei, uns gerade davor bewahren, geröstet zu werden. Randal arbeitet schon seit einiger Zeit gegen Erebus, und ich denke mal, Erebus hat jetzt entschieden, dass er sich nicht erlauben kann, ihn weiter dabeizuhaben.«


  »Ich verstehe.« Cormac ließ die Luft langsam heraus.


  Das war es also. Soweit er die Sache überblickte, hatte Erebus nicht mehr genug Schiffe, um das Solsystem anzugreifen, sodass diese Katastrophe abgewendet worden war. Zugegeben, das feindliche Wesen verfügte nach wie vor über genug Schiffe, um eine echte Gefahr für einzelne Planeten darzustellen, und es konnte sich auch später wieder zu einer bedeutsamen Bedrohung entwickeln, aber zunächst war die Herkunft der in der Polis aufgefundenen Dschainaknoten geklärt und die Gefahr der völligen Vernichtung gebannt. Warum fühlte sich Cormac dann trotzdem frustriert, unzufrieden, verärgert?


  Weil die Polis mit einer enormen Gefahr konfrontiert gewesen war und ganz einfach den Ball hatte fallen lassen. Massenweise waren ECS-Schlachtschiffe in Stellung gebracht worden, kamen aber nicht zum Einsatz und wurden mühelos außer Gefecht gesetzt. Erebus hatte den Boden für einen Vorstoß bis zur Erde geebnet und dann zu diesem Vorstoß angesetzt, während Intelligenzen, die um Größenordnungen alles überstiegen, was Menschen wie Cormac selbst aufbrachten, es nicht vorhergesehen hatten. Sie hatten nur auf erkennbare Angriffe reagiert und sonst nichts unternommen. Fast schien es, als wäre es Erebus gelungen, die KIs in völlige Verwirrung zu stürzen, während ein einzelner Mensch – obwohl Orlandine ein außergewöhnlich tüchtiger Mensch war – sich aufgemacht hatte, Erebus zu stoppen, und das mit Erfolg. Zu sagen, dass das alles verdächtig seltsam wirkte, wäre eine Untertreibung gewesen.


  Er hielt es auch für seltsam, dass Orlandine dies ganz allein getan hatte, was doch eigentlich nicht nötig gewesen wäre, oder? Ja, sie war eine Mörderin, die Dschainatechnik steuerte, und galt somit bei Polis-KIs als gefährlich, wie sie auch Gefahren seitens dieser KIs ausgesetzt war. Da sie jedoch Erebus’ Angriffsplan eindeutig gekannt hatte, hätte sie einfach Jerusalem oder Earth Central aus sicherer Distanz informieren können. Hatte sie darauf verzichtet, weil sie sich persönlich an Erebus rächen wollte? Möglich, aber er kannte sie nicht gut genug, um das zu beurteilen.


  »Was jetzt, Boss?«, unterbrach auf einmal Arach seinen Gedankengang.


  Cormac betrachtete weiter die stark reduzierte Masse aus Wurmschiffen. Er wusste, dass man sich mit ihnen befassen musste, wenngleich sie keine große und direkte Gefahr für die Erde mehr darstellten. Hier und jetzt verfügte er jedoch nicht über die nötigen Mittel.


  »Wir warten und sehen uns das an«, entschied er. »Und wenn sie sich entfernen, verfolgen wir sie.« Er dachte kurz nach. »Vulture, kannst du auf Subraumfunk zurückgreifen?«


  »Hah! Na ja, ich könnte Datenpakete senden, würde aber nie erfahren, ob sie auch eintreffen«, antwortete die Schiffs-KI. »Da draußen geht es nach wie vor ganz schön aufgewühlt zu – am ehesten kommt noch die Erde selbst als Ziel für unsere Funksprüche in Frage.«


  »Schicke Datenpakete dorthin ab«, wies Cormac ihn an. »Sag ihnen, was hier passiert ist, und übermittle auch den Standort und den derzeitigen Zuschnitt von Erebus’ Streitkräften.«


  »Diese Entscheidung liegt im Grunde nicht bei mir«, entgegnete Vulture.


  Cormac hatte einen Augenblick lang vergessen, dass er zwar mit einer KI redete, sie aber nicht zwingend eine Polis-KI war und dieses Schiff gewiss keines der ECS. Was bedeutete, dass nicht er hier die Befehle gab. Cormac drehte sich zu Mr Crane um, der auf dem Pilotensitz Platz genommen, seine Spielsachen hervorgeholt und auf der Konsole vor sich ausgebreitet hatte.


  »Wie ich es verstehe, bist du hier der Kapitän?«


  Crane nickte kurz und ließ dann einen kleinen Gummihund über ein Stück Kristall springen, als spielte er hier eine obskure Version von Dame.


  »Bist du damit einverstanden, dass deine Schiffs-KI diese Pakete sendet?«


  »Ist erledigt«, sagte Vulture unvermittelt. »Ich habe sie mit spiralförmiger Verteilung gesendet, und so besteht eine Chance, dass wenigstens eines davon sein Ziel erreicht. Mr Cranes Anweisungen zufolge verraten die Pakete nicht ihren Ursprung. Mr Crane scheint es vorzuziehen, dass Earth Central nichts über uns erfährt.«


  »Gut.« Ohne jeden Zweifel darüber, warum er sich über diese Anonymität freute, starrte Cormac den Golem weiter an. »Können wir Erebus’ Flotte verfolgen, wenn sie sich entfernt – was sie sicherlich tun wird?«


  »Zweifelhaft«, antwortete Vulture. »Erebus wird gewiss seine Chamäleonware, seine Erkennungscodes und Sensoren neu formatieren, sodass wir ihm nicht lange verborgen bleiben werden.«


  Cormac knirschte frustriert mit den Zähnen. Vielleicht konnte er sich auf eines dieser Wurmschiffe versetzen, falls sie nahe genug herankamen, und dann einen Subraumtransponder darauf deponieren? In genau diesem Augenblick erhellte eine gewaltige Explosion kurz die Kabine, ehe sich das Fenster schwärzte. Als man einen Augenblick später wieder etwas sehen konnte, hatten sich zwölf weitere Wurmschiffe in Wolken aus leuchtendem Gas verwandelt.


  Wie es schien, war Erebus mit seinem Hausputz noch nicht fertig.


  Orlandine sank völlig erschöpft zusammen und blickte auf die Löcher in der Vorderseite des Raumanzugs hinab. Das Myzelium, das sie in sich trug und das sich rings um sie ausgebreitet hatte, hatte diese Löcher repariert. Entstanden waren diese, als die Explosionsfront der Zerstörung von Erebus’ Planetoiden die Interfacesphäre erwischte. Die Löcher in Orlandines Körper waren ebenfalls nahezu repariert. Sobald das Myzelium damit fertig war, gedachte die Menki es damit zu beauftragen, dass es die Ermüdungsgifte aus dem Körper entfernte, und vielleicht fühlte sie sich dann etwas besser, was ihre aktuelle Lage anging.


  Sie war am Leben, eindeutig ein Plus. Dass ihr Angriff auf den Planetoiden vielleicht nicht ausreichend zerstörerisch wirkte und dass vielleicht genug Wurmschiffe überlebten, um die Abwehr des Kriegsruncibles zu überwinden, war in Orlandines Kalkulationen berücksichtigt gewesen. Allerdings hatte sie nicht wirklich damit gerechnet, und das Restrisiko war ihr umso erträglicher erschienen, als die Chance, dass genügend Wurmschiffe für einen Angriff auf die Erde übrig blieben, erst recht verschwindend gering war. Wiewohl sich Orlandine im zweiten Fall nicht verrechnet hatte, war das im erstgenannten Fall gewiss der Fall. Sie war arrogant gewesen.


  Erebus’ Planetoid hatte vor Eintritt in den Korridor gestoppt, als er eine Ionisierung ortete, die es dort eigentlich nicht hätte geben dürfen – und die auf Orlandines Duell mit der King of Hearts zurückging. Dann lockerte Erebus sogar noch die interne Struktur, ehe er seinen Weg fortsetzte, und senkte damit die Effektivität von Orlandines Angriff beträchtlich. Am schwersten schlug jedoch zu Buche, dass er mit einer um ein Drittel höheren Masse aufgetaucht war, als sie vorherberechnet hatte. Sie hatte seine Fähigkeit, Wurmschiffe zu reproduzieren, stark unterschätzt.


  Aber ich lebe noch …


  Ja schon, aber die Sphäre enthielt keine Luft mehr, und ihr Energievorrat war um die Hälfte geschrumpft. Derzeit versorgte das Myzelium Orlandine mit Sauerstoff, den es aus der Molekularstruktur der Sphärenisolation abspaltete, und natürlich wurde diese Fähigkeit durch den Energievorrat und durch die übrigen Ressourcen der Interfacesphäre begrenzt.


  Erebus hat mich nicht umgebracht …


  Als die Detonation die Interfacesphäre aus dem Kriegsruncible schleuderte, war Orlandines erster Gedanke gewesen: Das ist gut gelaufen, aber es hätte noch viel besser laufen können. Anschließend trudelte die Sphäre durchs All und wurde vom anfliegenden Schwarm ignoriert, denn diese Sphäre in ihrem Gerüst war für die Wurmschiffe nur ein Trümmerstück. Das Hauptziel der Wurmschiffe war jedoch nach wie vor da, und es feuerte weiterhin auf sie. Vor etwa einer halben Stunde hatten die letzten Wurmschiffe die Sphäre in geringem Abstand passiert, sie aber nach wie vor ignoriert. Orlandine fand gerade Gelegenheit für ein Seufzen der Erleichterung, als die Druckwelle aus Trümmern einschlug.


  »Also, was jetzt, Orlandine?«, fragte sie laut sich selbst.


  »Ich denke, du stirbst jetzt«, antwortete eine Stimme in ihrem Kopf.


  Er musste aus der Virtualität entkommen sein. Sie hatte keine Ahnung wie, und noch weniger scherte sie sich darum.


  »Ah … Ich hatte dich schon vergessen.«


  »Na ja, du hattest viel um die Ohren«, sagte Randal.


  Ungeachtet ihre Neigung zum Einzelgängertum freute sie sich in der aktuellen Lage beinahe über die Gesellschaft.


  Das letzte dschainaproduzierte Narbengewebe füllte jetzt die größte Verletzung, die noch vor einer Stunde in einem gut sieben Zentimeter durchmessenden Loch bestanden hatte: ein Stück Dschainakoralle hatte den Rumpf und die Leber glatt durchschlagen, um in der Panzerschale stecken zu bleiben. Jetzt beauftragte Orlandine das Myzelium, die Ermüdungsgifte zu beseitigen. Einen Augenblick später spürte sie den Optimismus zurückkehren, aber die harten, kalten, praktischen Gegebenheiten ihrer Situation standen ihm entgegen.


  »Ich denke nicht, dass Erebus jetzt noch eine große Chance hat, die ECS-Verteidigung des irdischen Sonnensystems zu überwinden«, sagte Randal.


  »Also haben du und ich uns erfolgreich gerächt«, sagte Orlandine und leitete zugleich eine Analyse ein, wie sie ihre verbliebenen Ressourcen am besten nutzten konnte. »Zweifellos wird die ECS weder ruhen noch rasten, bis sie die Reste von Erebus aufgespürt und vernichtet hat.«


  Wie sie es sah, standen ihr nur wenige Möglichkeiten offen. Sie konnte sich mit Hilfe der restlichen Energie in Stasis versetzen, bis die Subraumstörung abgeflaut war, und dann um Hilfe rufen. Problem dabei war nur, dass gewiss ECS-Schiffe als Erste eintrafen, und die Polis kannte keinerlei Verjährung bei Mord, keine mildernden Umstände, und es bestand einfach keinerlei Möglichkeit, für eine solche Tat Absolution zu erhalten, solange niemand die Toten auferwecken konnte. Außerdem würden die KIs nie jemandem trauen, der Dschainatech steuerte. Falls sie also Orlandine nicht sofort hinrichten ließen, dann nur, weil sie sie erst erforschen wollten.


  »Du bist fast so arrogant und dumm wie Erebus«, sagte Randal.


  »Oh, danke«, lautete ihre geistesabwesende Reaktion.


  Sie konnte sich in Stasis versetzen und mit Hilfe der restlichen Energie die Daten sortieren, die von den inaktiven Sensoren an der Außenfläche der Sphäre aufgefangen wurden. Falls dann zufällig ein Schiff vorbeikam, konnte sie sich aus der Stasis lösen und ihren Hilferuf direkt an dieses Schiff richten. Sie hatte gute Chancen, anschließend ihre Retter zu überwältigen. Leider lag die statistische Wahrscheinlichkeit, dass ein Schiff in ihre Reichweite kam – namentlich ein Schiff, das nicht zur ECS gehörte, da deren Fahrzeuge in der nahen Zukunft am häufigsten dieses Raumgebiet befahren würden –, nur etwa eine Planck-Länge über null.


  »Natürlich verdamme ich mich nur selbst, wenn ich Erebus arrogant und dumm nenne.«


  Damit erreichte er, dass sie ihm zuhörte. »Was?«


  »Du hast mich schon verstanden.«


  »Könntest du das erklären?«


  »Ich bin im Grunde nicht Fiddler Randal«, antwortete Randal. »Ich beruhe auf einer Kopie von ihm, aber im Grunde bin ich der Teil von Erebus, der mit nichts von dem, was er tat, einverstanden war. Ich nenne mich Erebus’ Gewissen. Ich denke, da das so ist, könnte man argumentieren, dass tatsächlich Erebus deine Brüder ermordet hat.«


  »Wovon zum Teufel redest du da?«


  Schon während sie das sagte, verstand sie, was diese Präsenz tatsächlich sagte, die die Sphäre mit ihr teilte. Sofort leitete Orlandine eine Diagnose und eine Suche in Hardware und Software der Sphäre ein, um dann JKs, Würmer und Viren bereitzumachen: sämtliche Killer- und Löschprogramme, die zu ihrer Verfügung standen. Merkwürdig war nur, dass sie den verstreuten Code, der Randal ausmachte, sehr leicht fand, als ob er sich gar nicht zu verstecken versuchte.


  »Ich konnte Teile von Erebus steuern – also Teile meines anderen Selbst«, sagte Randal. »Ich habe das Wurmschiff nach Klurhammon geschickt, und ich war er, der seinem Kapitän Anweisungen erteilte.«


  »Du hast mich manipuliert?«


  »Damit triffst du den Nagel auf den Kopf.«


  Es schien nichts zu geben, was sie noch hätte sagen können. Sie kam sich dumm vor, frustriert, und Trauer schnürte ihr den Hals zu. Kurz dachte sie daran, Randal zu überwältigen und sich grausam an ihm zu rächen, aber sie war nicht irgendeine Irre und handelte so nicht. Sie startete die Programme und verfolgte schweigend, wie sie Randal auslöschten. Er verblasste allmählich in ihrem Bewusstsein, und während er ging, sagte er nur ein Wort: »Danke.«


  Er war am Ende. Er hatte sein Ziel erreicht, und es gab für ihn nichts mehr zu tun. Er hatte sie bis zum Schluss manipuliert.


  Sie spürte, dass etwas über ihre Wange lief, hob die Hand und fasste es an und betrachtete anschließend die feuchten Fingerspitzen. Sie sollte ihre Neurochemie neu ausbalancieren, die Gelassenheit wiederherstellen, den Verstand in seine trockene, analytische Verfassung zurückversetzen. Aber das wollte sie gar nicht.


  In der Sphäre wurde es jetzt kälter, was es Orlandine erleichtern würde, sich in Stasis zu versetzen. Sie beauftragte das Myzelium, mit dem letzten Rest des Energievorrats fotovoltaische Zellen auf der Außenhaut der Sphäre anzulegen, statt nach unwahrscheinlichen, vorbeikommenden Schiffen Ausschau zu halten. Wenn sich die Sphäre schließlich einer Sonne näherte, würde der Strom aus den Zellen Orlandine wecken. Sie führte Kalkulationen aus auf Grundlage ihrer gegenwärtigen Flugbahn und der Bahnen jener Sterne, die innerhalb ihres Wahrscheinlichkeitskegels lagen, und gelangte zu dem Ergebnis, dass die Chance, sich auch nur einem davon ausreichend zu nähern, vielleicht zwei oder drei Planck-Längen über null lag … innerhalb dieser Galaxis. Danach verbesserten sich die Aussichten nicht im Mindesten. Orlandine errechnete, dass ihre Chance, innerhalb der nächsten Jahrmilliarde eine andere Galaxis zu erreichen, irgendwo im Bereich von eins zu fünfzig Milliarden lag. Natürlich würde sie irgendwann auf irgendetwas stoßen, aber es sah ganz so aus, als ob dann wohl keine Polis und keine ihrer KIs mehr existierten. Desgleichen waren dann wohl auch keinerlei Sterne mehr heiß genug, um diese fotovoltaischen Zellen mit Energie zu versorgen – falls sie nicht im Laufe einer solch unglaublichen Zeitspanne ohnehin durch Mikrometeoriteneinschläge zu Staub zermahlen worden waren.


  Orlandine begann damit, sich abzuschalten, mit der praktischen Gewissheit, dass das ihr Ende war. Allerdings war es ein weniger sicherer Tod als der, mit dem die meisten konfrontiert waren, und sie war schon einmal hier gewesen, ehe sie geboren wurde.


  Kapitel 19


  Das ECS-Schlachtschiff Trafalgar wurde auf halbem Weg durch den Prador-Menschen-Krieg auf Fabrikstation 101 gebaut, ehe diese Station vom Prador-Erstkind »Baka« vernichtet wurde – im Wesentlichen ein fliegender Gigatonnen-CTD mit einem widerstrebenden Erstkind an der Steuerung, allerdings versklavt durch die Pheromone des Vaters und somit nicht fähig, etwas anderes zu tun, als diesen Selbstmordeinsatz auszuführen. Die Unterlagen über den Anfang der Trafalgar-KI sind somit verloren, aber wenn man ihre Aktionen nach dem Krieg betrachtet, kann man davon ausgehen, dass es sich um eine Kriegs-KI der 20. Generation oder darüber handelte. Sie umfasste sämtliche Merkmale, die sich im Rahmen der Selektion durch den Krieg als nützlich genug erwiesen hatten, um die Fehler zu ignorieren. Mit anderen Worten: Trafalgar war aggressiv, voller Tücke, entsetzlich pragmatisch und zuzeiten grausam: Sie wusste, wie man den Feind am besten umbrachte, und sie war sehr gut in einem Job, an dem sie Freude hatte. Hinweise darauf, dass die Fehler dieser KI vielleicht problematisch werden konnten, findet man in den Dokumenten über den Krieg, aber andererseits verhilft ein globaler Rückblick immer dazu, dass man Dinge entdeckt, die »man hätte wissen sollen«. Kurz nach einer Schlacht, in deren Verlauf die Trafalgar, die Cable Hogue und weitere Schiffe eine Planetenblockade durchbrachen und die dort eingenisteten Prador vernichteten, ist von Trafalgar die Äußerung überliefert: »Wir hätten die komplette Planetenkruste bombardieren sollen.« Der fragliche Planet war für die Prador von größerer taktischer Bedeutung als für die Polis, sodass es auf den ersten Blick vorteilhaft für die Polis gewesen wäre, ihn zu vernichten. Allerdings hielten sich vier Millionen Menschen dort auf, Soldaten und ihr Unterstützungspersonal. Noch verräterischer ist vielleicht eine weitere dokumentierte Äußerung Trafalgars nach ihrer Ankunft auf Divided Station, wo eine Außer-Polis-Menschenenklave zahlreiche Prador gefangen genommen hatte, die auf einem nahen Minimond gestrandet waren. Diese Menschen hatten zwei Jahre darauf verwandt, die Prador zu Tode zu foltern, nur so zum Spaß, und ihre Überreste anschließend als Zierrat verwandt – wobei Aufnahmen des Sterbens und des Zierrats zum Verkauf angeboten wurden. »Wir sollten den ganzen Haufen mit Nervengas vollpumpen und von vorn anfangen«, sagte Trafalgar. Hier darf nicht der Hinweis fehlen, dass zu diesem Zeitpunkt nur noch einer der Prador am Leben gewesen war.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Die Empfindung des Stürzens war ein rein gedankliches Phänomen gewesen, denn Mika schwebte nach wie vor nur einen Schritt von dem Stuhl mit den Überresten Fiddler Randals entfernt, und ihre Schuhspitzen berührten nur ganz leicht den Fußboden. Die blauäugige Sonde hatte sich um Mikas Hand gewickelt, in der sie inzwischen kein Gefühl mehr hatte. Mika fühlte sich krank, körperlich krank, und ihr Kopf fühlte sich an, als hätte man ihn mit einem rostigen Messer leergeschabt. Sie hatte Erinnerungen an Erinnerungen, aber alles, was Drache in sie hinabgeladen hatte, schien jetzt fort zu sein und hinterließ ein wundes Loch.


  »Was meinst du damit, dass du nie erwartet hattest, ich würde Erfolg haben?« Als Mika sich mit einem Ruck wieder nach unten drückte, um sich mit der Haftfunktion der Schuhsohlen festen Halt auf dem Deck zu verschaffen, entfaltete sich die Sonde und glitt, eine Dampfwolke ausstoßend, von der Hand, wobei sie so etwas wie Spinnweben nachzog. Mika starrte ihre Hand an, die hellrot war und der viel Haut fehlte, die jetzt aber mit einer durchsichtigen, schillernden Schicht wie Kunststoff überzogen war. Fast rechnete Mika damit, dass sie keine Reaktion erzielen würde, wenn sie die Hand zu bewegen versuchte, aber das war nicht der Fall. Sie konnte sie mühelos bewegen, wenn die Hand auch noch immer taub war.


  »Genau das, was diese Worte sagen«, antwortete die Stimme in ihrem Kopf.


  »Welchen Sinn hatte es dann herzukommen?« Mika packte den Handschuh, der an einem Kabel ums Handgelenk baumelte, streifte ihn über und aktivierte die Abdichtung. Ein Blick hinter sich zeigte ihr Randals Chromverstärker, der sich langsam im Raum drehte.


  »Hast du geglaubt, ein solch enormes Problem wäre so einfach zu lösen?« erkundigte sich Drache – ein wenig heftig, wie Mika fand. »Hast du geglaubt, man könnte einfach einen Deus ex Machina auf die Bühne hinablassen, damit er eine solche Gefahr beseitigt?«


  »Das hattest du angedeutet!«, fauchte sie zurück. Draches Oberlehrergehabe konnte manchmal wirklich ärgerlich sein, und dass das Wesen jetzt eine gewisse Emotion verriet, bereitete Mika Sorgen.


  »Es war nur eine Möglichkeit, und außerdem eine sehr entfernte. Vier hochentwickelte Zivilisationen – soweit wir wissen – wurden durch Dschainatechnik ausgelöscht. Hast du geglaubt, dass wir mit der Kontaktaufnahme zu den Dschaina-KIs etwas getan haben, was nicht zumindest eine davon auch schon ausprobiert oder erwogen hätte?«


  Der Gedanke war Mika überhaupt nicht gekommen, aber natürlich konnte man diese Überlegung nicht von der Hand weisen. Erst die Dschaina, dann die Csorier, später die Atheter und die Erschaffer. Polisforscher wussten nur wenig von diesen Kulturen, aber sicher mussten sie alle hochentwickelt gewesen sein, da sie die Raumfahrt beherrschten.


  »Also, wenn du nicht aus diesem Grund deine beiden Kugeln bewaffnet und die gefährliche Reise hierher angetreten hast, warum bist du dann gekommen?«


  »Neugier treibt mich mehr als irgendein Wunsch, die Polis zu retten.«


  »Das war alles?«


  »Ich habe viel gelernt.«


  »Du weichst mir wieder mal aus.«


  »Bedenke, was ich gelernt habe und was du gelernt hast.«


  Jetzt kapierte Mika. »Es geht also um ihn …« Sie deutete auf die Leiche auf dem Stuhl. »… und um dieses Angriffsschiff da draußen. Tatsächlich geht es um Earth Central. Hast du hier einfach nach einem Hebel gesucht?«


  »Du tust mir unrecht.«


  Mika konnte sich eines albernen Kicherns nicht erwehren. Verdammt, hier brachte sie kein ausreichendes Verständnis auf für ein außerirdisches Wesen von Millionen Tonnen Masse, das Wurmschiffe zu Klump schießen konnte! Sie missverstand die zweifellos heiligen Motive eines Wesens, das dreißigtausend Todesfälle auf Samarkand zu verantworten hatte – eines Wesens, das einmal behauptet hatte, es wäre Gott.


  »Ich finde nicht, dass das komisch war«, schmollte Drache.


  »Und ich dachte schon, du hättest einen so ausgeprägten Sinn für Humor!«


  »Ich habe dir gesagt, dass mich auf jeden Fall Neugier antreibt. Die Neugier, die mich hierherführte, betraf die Dschaina-KIs und Erebus’ Anfänge an diesem Ort, aber …«


  Mika wartete darauf, dass er fortfuhr. Sie starrte zu der Sonde hinüber, aber diese war lediglich ein Biomech mit unergründlichen blauen Augen; nur ein Ding, konstruiert von Drache.


  »Du musst so schnell wie möglich zu deinem Schiff – und zu mir – zurückkehren.«


  »Wo liegt das Problem?«


  »Meine andere Hälfte hat Schwierigkeiten.«


  Die Sonde flatterte und versprühte Dampf, um sich zur Tür hin abzustoßen, und ihre Stielaugen blickten zu Mika zurück, als wollten sie fragen: »Kommst du mit?« Mika folgte ihr schnell und fischte unterwegs noch Randals Chromverstärker auf.


  »Was wolltest du eben sagen?«, hakte sie nach.


  »Erinnerst du dich an Ian Cormacs Enttäuschung und Verwirrung über den Mangel an Polisaktionen, nachdem sich die verbliebene Flotte nach Scarflow zurückgezogen hatte?«


  »Ich erinnere mich.«


  »Obwohl ich nicht enttäuscht war, war ich eindeutig verwirrt. Die ECS hätte viel mehr tun können, als sich in eine Abwehrstellung zurückzuziehen, ihre Abwehr an anderer Stelle aufzurüsten und dann auf Erebus’ nächsten Schritt zu warten.«


  Mika bemerkte, wie Triebe von Dschainatech langsam aus der Wand gegenüber wuchsen. Mit Hilfe des Türrahmens beförderte sie sich schnell aus deren Reichweite und folgte der Sonde. »Ich hatte vermutet, der Mangel an Reaktion läge in der Unfähigkeit der KIs begründet, Erebus’ nächste Schritte vorherzusagen, was wiederum vor allem durch die mangelnde Logik seines anfänglichen Angriffs bedingt war.«


  »Völlig undenkbar«, belehrte Drache sie. »Denkst du vielleicht, Polis-KIs hätten das nicht als simple List erkennen können, wohinter die Absicht steckte, sie in die Irre zu führen? Denkst du, die Verstandeskapazität, wie man sie in der Polis findet, hätte nicht weit darüber hinausblicken können?«


  Am Ende des Korridors wandte sich die blauäugige Sonde nach links, was nicht der Weg war, auf dem sie beide gekommen waren. Ehe Mika danach fragen konnte, kam ihr Drache zuvor: »Meine Sonde führt dich auf einem anderen Weg zurück – Wärme und Licht aus deinem Anzug haben Aktivität hinter dir erzeugt, und die Dschainatechnik hat Zugriff auf die Energievorräte genommen, über die wir gesprochen hatten.«


  Der neue Korridor war dicht mit Dschainagewächsen gefüllt, deren Zweige sich an vielen Punkten abgespalten und zu deutlich hervorgehobenen Klumpen zusammengeballt hatten. Hier sah es aus, als läge alles voller Gebeine.


  »Ob es nun eine List war oder nicht«, sagte Mika, »jedenfalls wussten die KIs sicher nicht, was Erebus jeweils als Nächstes plante.«


  »Haben sie denn versucht, es herauszufinden?«


  »Sie hatten Scoutschiffe, und alle Welt war wachsam.« Noch während sie das sagte, wurde Mika klar, wie jämmerlich es klang.


  »Du hast dich selbst sehr für den Krieg gegen die Prador interessiert. Du weißt, was die Polis an industrieller und informationsverarbeitender Kapazität aufzubieten hat. Warum haben nicht Industriestationen Millionen einfacher Drohnen ausgespuckt, die Wache halten konnten? Warum haben sich KIs nicht damit befasst, Pläne zu schmieden und Vorkehrungen gegen alle möglichen Angriffsmethoden zu treffen? Warum haben sie letztlich nicht mal über diesen ersten Angriff hinausgeblickt?«


  Während sich Mika ihren Weg durch Schwebeschächte und weitere Korridore suchte – beides nur noch schwer zu unterscheiden, so überwuchert waren sie von Dschainatechnik –, fand sie darauf keine Antwort.


  »Die ECS und ihre KIs hätten viel unternehmen können, aber sie blieben einfach untätig – und schlossen sich lediglich den Aktionen an, die von Menschen gestartet wurden. Ich habe einige Fragen gestellt, aber man zeigte mir deutlich, dass diese Fragen unerwünscht waren und keinerlei Einmischung von mir geduldet würde. Als ich den Versuch vorschlug, mit den Dschaina-KIs Kontakt aufzunehmen, war Jerusalem sofort einverstanden. Also denke ich, dass sie und andere in der Polis froh über diese Möglichkeit waren, mich loszuwerden.«


  »Ich verstehe das nicht.«


  »Ich wusste, dass mehr hinter diesem Angriff und dieser ganzen Erebusgeschichte steckte, als man zugab.«


  »Womit du sagen möchtest, dass etwas stank.«


  »Die Polis-KIs waren nicht bereit, mir etwas zu verraten, also bin ich hierhergekommen, um Informationen zu erhalten. Meine Pseudopodien haben inzwischen viel von dieser Struktur erforscht und sind in viele der hier festsitzenden Schiffe eingedrungen.«


  Ah! Jetzt wusste Mika, dass sich diese Pseudopodien nicht nur zu ihrem Schutz hinter ihr ausgebreitet hatten.


  »Ich hatte vieles erwartet«, fuhr Drache fort. »Ich erwartete, die wortkarge Art der KIs läge in einem angelaufenen Generalplan begründet, der sich mit Erebus befasste, und dass ich einfach deshalb keine Auskunft darüber erhielt, weil man mir nicht traute. Ich bin nicht nur hergekommen, um zu beweisen, dass ich vertrauenswürdig bin, sondern auch in der Erwartung, ein schmutziges Geheimnis aufzudecken, etwas über den ursprünglichen Exodus, das vertuscht worden war – ja, letztlich irgendetwas, das ich als Druckmittel benutzen konnte, und vielleicht etwas, das mir einen Einblick in die Natur dieses Generalplans böte.«


  »Du wusstest es nicht.«


  »Ich wusste nicht, dass überhaupt kein Generalplan existierte. Ich wusste nicht, dass nach Earth Centrals Meinung die Entwicklung der Menschheit zu langsam verläuft und eines Anstoßes bedarf, und dass Earth Central Erebus für das perfekte Werkzeug hält, diesen Anstoß zu liefern. Ich wusste nicht, dass Earth Central Menschen hierhergeschickt hatte, damit Erebus mit ihrer Hilfe Dschainatechnik aktivieren konnte – dass sie sie effektiv zu dem Zweck geschickt hat, ermordet zu werden.«


  »Und du hältst diese Information nicht für ein ausreichendes Druckmittel?«


  »Ich werde in der Polis nur geduldet«, entgegnete Drache. »Irgendein schmutziges kleines Geheimnis, vielleicht Fehler, die im Prador-Menschen-Krieg gemacht wurden, oder vielleicht die schlampige Fertigung von Kriegsdrohnen, die zu vermeidbaren Todesfällen führte – so etwas hätte ich als Druckmittel benutzen können. Die Erkenntnis, dass Earth Central Schuld am Mord eigener Leute ist und an einem Konflikt, der sicherlich inzwischen Millionen Leben gekostet hat, das ist etwas, worauf ich gut hätte verzichten können.«


  Langsam begriff Mika, warum Drache jetzt so emotional reagierte.


  Drache fuhr fort: »Ich bin mir einer Sache inzwischen sicher: Zwar ist durchaus möglich, dass Jerusalem von der Absicht wusste, den Angriff Erebus’ auf die Polis hinzunehmen, dass sie aber nichts von Fiddler Randal und seiner Mannschaft wusste und auch nichts davon, wie Earth Central aktiv dazu beigetragen hat, den Angriff in die Wege zu leiten. Andernfalls hätte mir Jerusalem nie erlaubt herzukommen, wo ich mit Sicherheit Beweise für dieses Verbrechen finden würde. Die Entscheidung fiel schnell und ohne Konsultation. Allerdings ist gewiss: Earth Central wird bald erfahren, dass ich hergekommen bin.«


  »Hast du Angst?«, fragte Mika.


  »Falls ich in die Polis zurückkehre, wird man mich jagen und in Atome pusten.«


  »Wir müssen jemandem davon erzählen.«


  »Wem?«


  »Aber die Leute müssen es erfahren!«


  »Mika, während du in dieses Schiff eingedrungen bist, wurde Erebus’ Angriff gestoppt, nicht von Polisstreitkräften, sondern nur von ein paar Einzelpersonen. Die Mittel, mit denen sie den Angriff stoppten, existieren jetzt nicht mehr, und nur wenige der genannten Personen sind noch am Leben. Die Überlebenden werden vielleicht einige Fragen stellen, einige Zweifel hegen, dann aber mit ihrem Leben fortfahren. Alle anderen, die von dieser Geschichte wissen oder sich dafür interessieren, werden von einem weiteren Sieg der ECS ausgehen und glauben, die Künstlichen Intelligenzen der Polis hätten von Neuem triumphiert und eine weitere Gefahr für die Existenz von Menschen und KIs beseitigt. Wem möchtest du es also erzählen? Den Separatisten? Ist das der Weg, den du einschlagen möchtest?«


  »Wir erzählen es Cormac«, sagte sie und verfluchte sich dann gleich selbst für ihre Dummheit. Obwohl er Polisagent war und immer treu zu der Organisation gestanden hatte, der er diente, wusste sie zugleich, dass er, wenn er ausreichend Gründe dafür sah, diese Loyalität sofort aufgeben und stattdessen tun würde, was er für das Richtige hielt. Cormac war nun mal von solchem Schlag. Er duldete nichts zwischen sich und seinem Moralbegriff. Aber was konnte er schon unternehmen? Zugegeben, er war eine außergewöhnliche Person, aber falls er sich gegen Earth Central wandte, würde es ihn schlicht und ergreifend das Leben kosten. So ging es Menschen immer, die sich gegen KIs stellten. Während Mika über all das nachdachte, fiel ihr auf, dass Drache seit einiger Zeit schwieg.


  »Drache?«


  »Ich denke nach.«


  »Es tut mir leid – es war eine dumme Idee.«


  »Ian Cormac hat eine meiner Kugeln zerstört und eine fast übernatürliche Fähigkeit demonstriert, Probleme zu lösen und zu überleben. Inzwischen hat er noch einige weitere interessante Fähigkeiten demonstriert …«


  »Wir reden hier von Earth Central!«


  »Du!«, sagte Drache und gelangte zu einer Entscheidung. »Du wirst es ihm sagen.«


  Auf einmal erzitterte die Umgebung. Im Augenwinkel sah Mika, wie sich etwas bewegte, blickte zurück und entdeckte etwas, was hinter ihr in dem Schwebeschacht emporwogte, den sie gerade durchquerte.


  »Aber zunächst musst du lebend dort herauskommen«, fügte Drache hinzu.


  Die beiden Wurmschiffe, die jetzt nur noch expandierende Wolken aus Trümmerstücken darstellten, keines davon größer als die Faust eines Menschen, hatten eine Konzentration der Virenprogramme enthalten, aus denen Fiddler Randal bestand.


  »Autsch!«, sagte Randal. »Das tut weh.«


  Er gab vielleicht vor, das lustig zu finden, aber die Stärke seiner Präsenz innerhalb Erebus’ hatte sicher abgenommen. Allerdings war es auch keine Lösung, einen Teil des Virus zu vernichten, denn solange ein Medium existierte, das ihm Wachstum ermöglichte, konnte es schnell wieder zu alter Stärke gelangen. Erebus brauchte das richtige Antivirenmittel.


  Das Wesen zog die restlichen Wurmschiffe enger zusammen, um die Verzögerung zwischen Gedanke und Handlung zu verkürzen, denn sogar in den Mikrosekunden, die Erebus gebraucht hatte, um die Waffen in Betrieb zu nehmen, mit denen er dann diese beiden Schiffe vernichtete, hatten beträchtliche Teile des Virus sich in andere Träger übertragen können. Solche Zeitspannen waren inzwischen von Bedeutung, denn die Subraumstörung war nicht von Bestand, und schon jetzt drangen vielleicht Polisschiffe darin ein. Also schaltete Erebus viele Systeme ab, die nicht autonom liefen, und widmete die freigewordene Verarbeitungskapazität der Aufgabe, sich mit Randal zu befassen. Das eigentliche Problem wurde sofort deutlich: Erebus – definiert als die Trafalgar-KI, verschmolzen mit über neunhundert weiteren KIs, die teilweise eigenständig geblieben waren – war über all diese Wurmschiffe verstreut. Der Informationsverkehr zwischen den Schiffen bildete so ein ständiges Geschnatter, denn Erebus war ebenso der Fluss zwischen den Teilen wie deren Summe. Randal war zur gleichen Zeit wie die Verschmelzung entstanden – oder eher heraufgeladen worden – und bildete somit einen Teil von ihr. Es schien, dass Erebus’ Immunsystem – das ihn selbst von anderen unterschied – keinen Unterschied zwischen Erebus und Randal feststellen konnte. Dieser Zustand war absolut lächerlich, sodass Erebus beschloss, etwas auszuprobieren.


  Die neuen Tools, mit deren Hilfe ein spezifischer Systembrand aktiviert werden konnte, wo immer Fragmente des Randalcodes auftauchten, waren vollständig einsatzbereit. Sie waren allerdings selbst ein Virus und mussten vorsichtig behandelt werden. Erebus suchte gezielt ein Wurmschiff aus und trennte dessen sämtliche Verbindungen zu den Übrigen – nahm also dieses Schiff und seinen Kapitän aus der Verschmelzung. Der Legat an Bord des ausgewählten Schiffs war einst Golem und Kommandeur von Sturmkommandos der Spartavarianten gewesen, die zur Mannschaft der Trafalgar gehörten; er protestierte jetzt gegen Erebus’ Vorgehen, bis Erebus den Rest an freiem Willen unterdrückte, der dem Legaten ermöglicht hatte zu protestieren. Sobald das Schiff völlig isoliert war, abgesehen von einem auf Empfang beschränkten Funkgerät, konzentrierte Erebus alle Sensoren darauf und sendete das Signal, das die neuen Tools dort an Bord aktivierte.


  Die Wirkung trat sofort ein. Im Infrarot zeigten sich viele heiße Stellen innerhalb des Schiffs, ehe dieses schließlich aufleuchtete wie ein Weihnachtsbaum. Es begann zu zerfallen, explodierte dann einfach und verstreute seine brennenden Trümmer in alle Richtungen.


  »Das hätte besser laufen können«, stellte Randal fest.


  Erebus ignorierte den Mann einfach. Offenkundig reagierte die Erkennungsfunktion dieser neuen Tools einfach nicht schnell genug, sodass Randal sich an das nächste erreichbare Stück Hardware hatte transferieren können, ehe die Tools ihre Arbeit zum Abschluss brachten. Erebus wählte die Teile des Randalcodes aus, auf deren Erkennung die Tools eingestellt waren, und kürzte sie weiter, ehe er die Erkennungsfunktion auf diese kleineren Stücke einstellte. Er suchte ein weiteres Wurmschiff aus, isolierte es auf die gleiche Art und Weise wie eben und sendete die justierten Tools.


  Diesmal dauerte es etwas länger.


  Das betroffene Schiff blühte mit einer ähnlichen Ansammlung heißer Stellen auf, zerfiel und verstreute sich über Hunderte Kilometer Weltall. Keiner der Trümmer explodierte, aber als Erebus etwa zwanzig Minuten später eine aktive Sondierung riskierte, stellte er fest, dass der Legat in dem Schiff eingeäschert und keine einzige seiner höheren Funktionen übrig geblieben war. Das da draußen war nur noch Dschainatech ohne eine Spur Intelligenz. Erebus wies Schiffe in der Nähe an, auf die verstreuten Trümmer zu feuern, und noch während Partikelkanonen Wurmschifffäden aufspürten und verdampften, spürte Erebus eine Andeutung von Rebellion unter seinen übrigen verstreuten Bestandteilen. Das war ungewöhnlich, denn es handelte sich dabei entweder um freiwillige Teilnehmer an der Verschmelzung oder um Kopien solcher. Diese Art unbehagliches Ausweichen, diese träge Arbeitsausführung, diese schlurfende Widersetzlichkeit des gepeitschten Sklaven war normalerweise nur bei denen erkennbar geworden, die er ursprünglich gezwungen hatte, in die Verschmelzung einzugehen.


  »Die Eingeborenen werden unruhig«, kommentierte Randal.


  Weitere Veränderungen an den Brenntools. Diesmal, um verschiedene Abschnitte des Randalcodes aufs Korn zu nehmen. Erebus wandte außerdem eine Art selektiver Erkennung an; falls das Tool also auch nur eine Spur eines Codefragments fand, isolierte es zunächst das befallene System, ehe es das Vorhandensein des besagten Codes bestätigte und die Brennung einleitete.


  »Warum tötest du uns?«, klagte der dritte Legat – eine Kopie des Golem-Sturmkommandanten.


  Diese unvermittelte verbale Mitteilung war ein Schock für Erebus. Der Schock war so stark, dass er verbal antwortete: »Wir bleiben am Leben.« Ehe er dann den fraglichen Wurmschiffkommandanten unterdrückte.


  Diesmal lief es wiederum anders.


  Das Schiff fiel auseinander, ehe sich die heißen Stellen ausprägten; dann zerbrachen die einzelnen Stränge in ihre unterschiedlichen Segmente – als hätte das Schiff aus Panzerglas bestanden und würde jetzt zertrümmert. Die aktive Sondierung führte zum gleichen Ergebnis wie zuvor: alle Segmente waren bar jeder Intelligenz.


  »Du verlierst die Kontrolle«, sagte Randal.


  Auf seine Worte hin explodierten drei Wurmschiffe, und Erebus leitete sogleich eine Diagnose ein, um herauszufinden, was da passiert war. Die Diagnose führte in jedem Fall zum gleichen Ergebnis: eine äußere Kraft hatte die Explosion herbeigeführt – eine Art datentechnische Kriegsführung.


  »Nicht, dass deine Kontrolle jemals besonders gut gewesen wäre.«


  Erebus verfeinerte seine Tools weiter. Randal musste völlig entfernt werden, denn sicherlich war er die Quelle jener Signale gewesen, die diese drei Wurmschiffe vernichtet hatten. Erebus setzte Suchprogramme ans Werk, um Stellen zu finden, wo Randals Code am … dichtesten war. Er wollte diese Bereiche isolieren und dann die Tools dort anwenden.


  »Deine Sehschärfe ist auch nicht so besonders.«


  Wovon laberte der Typ? Erebus fand drei Bereiche, die die physischen Grenzen zwischen acht Schiffen überspannten. Seinem Plan gemäß isolierte er sie und startete dann die Tools.


  »Du wirst jetzt zwangsläufig Pfusch machen.«


  Erebus erkannte jedoch keinerlei Problem. Wiewohl die drei Datenbereiche gelöscht wurden, verloren die betroffenen Wurmschiffe nur einen Teil ihrer Substanz und konnten sich anschließend regenerieren.


  »Betreibst du Nabelschau, Erebus?«, fragte Randal. »Während du die ganze Zeit vor allem nach innen blickst, habe ich deinen Blick nach außen geblendet.«


  Jetzt bemerkte Erebus, dass diese Codekonzentrationen sämtlich mit den Sensoren von Wurmschiffen in der Nachhut der Flotte verbunden waren. Noch während das Wesen sich darüber klar wurde, verschwanden drei weitere Schiffe in gewaltigen Implosionen, und weitere zwei lösten sich auf, als eine Art EM-Rakete zwischen ihnen ihre Bahn zog und dabei Jäger-Killer-Programme sendete. Erebus rang darum, die Sensoren wieder unter seine Gewalt zu bekommen, und hatte gerade rechtzeitig Erfolg, um zu sehen, wie ein Partikelstrahl ein weiteres Schiff durchstieß und wie dieses Schiff explodierte. Erebus verfolgte den Strahl zu seiner Quelle und erkannte sofort die riesige Cable Hogue, dicht gefolgt von der Jerusalem. Dann trafen jedoch weitere Raketen ein, abgefeuert von den beiden Polisschiffen.


  »Bingo!«, sagte Randal.


  »Ich sehe zwei große Schiffe«, räumte Erebus ein, »und sie werden viel Schaden anrichten. Aber nicht genug – ich verfüge über neunhundert Wurmschiffe.«


  »Ja klar«, sagte Randal, »ich brauchte nur diese Ablenkung.«


  Noch während Randal sprach, spürte Erebus, wie Verbindungen gekappt wurden und Systeme offline gingen. Innerhalb einer Sekunde bemerkte er, dass die Tools, die er speziell dazu entwickelt hatte, Randal umzubringen, nicht mehr isoliert waren. Sie sendeten sich selbst schnell von einem Schiff zum nächsten, und einige Wurmschiffe lösten sich schon auf.


  »Du hast dich selbst umgebracht«, sagte Erebus.


  »Ich habe uns umgebracht«, entgegnete Randal.


  »Ich kann es überleben.«


  »Du glaubst mir immer noch nicht, nicht wahr?«


  »Du bist nicht ich«, sagte Erebus und befahl den Schiffen, die er nach wie vor steuerte, in Richtung auf die Jerusalem und die Cable Hogue zu beschleunigen.


  Mika hatte sich noch nie zuvor in Schwerelosigkeit so schnell bewegt, war immer so vorsichtig gewesen, da sie wusste, wie leicht man den eigenen Bewegungsimpuls falsch einschätzte. Sicher, ihr Polis-Raumanzug hielt wohl stand, aber ebenso sicher war, dass sie sich trotzdem die Knochen brach, falls sie ausreichend schnell an eine Wand prallte. Derzeit waren jedoch ein paar gebrochene Knochen die geringste ihrer Sorgen.


  Solche Dinger hatten auch Chaline und die anderen verfolgt, die in der Magellanschen Wolke auf die Überreste der Erschafferzivilisation gestoßen waren; solche Dinger hatten Cormac verfolgt. Der Körper war ein metallischer Torpedo aus Biotech, und Beine saßen sternförmig hinter dem Albtraumkopf, der ganz aus vorstehenden Sensoren und der chitinösen Vielschichtigkeit insektoiden Essbestecks zu bestehen schien, ausgeführt in silbrig-schwarzem Metall. Dieser Biomech wies allerdings eine Variante auf: In den früheren Fällen waren die Verfolger funktionsfähige Killermaschinen gewesen, spezifisch konstruiert, um unter Umweltbedingungen wie hier ihre Beute zur Strecke zu bringen. Dieses Ding hier sah krank aus, denn Knötchen bedeckten den ganzen Körper, während einige Gliedmaßen zu kurz ausfielen oder mutiert aussahen. Eine Gliedmaße war dreimal so dick wie die übrigen, und obwohl der Verfolger sich hauptsächlich damit fortbewegte, wäre er ohne dieses wahrscheinlich schneller vorangekommen. Die Deformierung hemmte den Mech, was für Mika nur gut war, machte ihn jedoch zugleich Furcht erregender.


  »Biege am Ende des Flurs nach links ab«, wies Drache sie an. Die blauäugige Sonde klatschte am Korridorende an die Wand. Obwohl sie Mika bislang als weiches flatterndes Ding vorgekommen war, krachte sie mit lautem Scheppern an die Wand und riss einen Funkenregen hoch, als sie nach links davonjagte.


  Mika schlug im Vakuum einen Purzelbaum, landete mit den Füßen an derselben Wand und fing den Impuls teilweise ab. Sie spürte ein Knacken im Knie, ignorierte aber den stechenden Schmerz, als sie der Sonde folgte und dabei Vorsprünge der Dschainatech an den Wänden packte, um sich schneller voranzuziehen. Ein Blick zurück zeigte ihr, dass auch der Biomech an diese Wand krachte und dort wie benommen hängen blieb, während er mit den Beinen ziellos herumwedelte. Dann drehte er sich abrupt um und klapperte ärgerlich mit Mandibeln, die an eine Stahlschere erinnerten und zwischen denen etwas Langes mit Gelenken hervorstieß, wann immer die Mandibeln geöffnet waren.


  »Am Ende findest du einen Ankleideraum mit Raumanzügen, dahinter eine Luftschleuse«, informierte Drache sie.


  Mika empfand auf einmal Entsetzen. Drache wollte nicht in die Polis zurückkehren und sich Earth Central stellen. Seine Einwilligung, Kontakt zu Cormac aufzunehmen, war Unsinn – womit er nur Mika bei Laune halten wollte. Offenkundig war sie inzwischen eine Last, die Drache loswerden wollte. Warum sonst führte er sie in diese Sackgasse eines Ankleideraums und einer Luftschleuse? Sie würde die Schleuse nie öffnen können, ehe dieser Biomech über sie herfiel.


  »Du bringst mich um«, sagte sie.


  »Falls das mein Wunsch wäre, könnte ich es leichter erreichen.«


  Als sie sich dem Ankleideraum näherte, drehte sich Mika erneut im Flug und bremste sich mit den Füßen an der Wand ab. Ihre Schuhe rutschten über Dschainatech, die dabei zersplitterte, und Brocken hüpften in alle Richtungen. Dann bekam Mika die Türkante zu fassen und schwenkte sich in den zylinderförmigen Raum dahinter. So etwas wie eine rotierende Scheibe wich ihr nach oben aus, und Mika stieß mit der Schulter an die Wand dahinter und packte eine nahe Leitersprosse, damit sie nicht abprallte. Sie blickte zu dem rotierenden Ding hinauf und erkannte jetzt mit knapper Not die beiden davon abstehenden Augenstiele.


  »Die Luftschleuse, Mika!«, ermahnte Drache sie.


  Sie stieß sich zu deren Tür hin ab und widmete sich der Handsteuerung, entschlossen, nicht hinter sich zu blicken. Als sie dann jedoch das Schloss geöffnet hatte und kräftig gegen die widerspenstige Tür drückte, konnte sie sich einen Blick nach hinten doch nicht verkneifen.


  Der Biomech hatte den Ankleideraum fast erreicht, aber dann strich etwas der Länge nach über ihn hinweg und erzeugte dabei ein Geräusch wie ein Bohrhammer. Das große Bein und zwei kleinere Gliedmaßen fielen vom Körper des Biomechs ab; er verlor das Gleichgewicht und krachte an den Türrahmen. Die dahinter rotierende Sonde landete heftig hinter seinem Kopf. Funken flogen wie von einer messerscharfen Scheibe, die sich in Metall grub. Dann wurde die Sonde langsamer, und der Biomech fand sein Gleichgewicht wieder und wandte sich ihr zu.


  »Mika, da kommen noch mehr!«


  Die Tür zur Luftschleuse war fast offen, aber der Biomech zog sich schon in den Ankleideraum. Mika sah, dass die Rotation der Sonde abrupt stoppte, und die beiden blauen Augen starrten sie an. Das Ding schrumpfte, als würde es in den Schnitt hineingesaugt, den es seinem Feind verpasst hatte. Dann explodierte die Sonde; Feuer schoss zwischen den Mandibeln des Biomechs hervor und riss dessen Torpedorumpf auf. Er krachte an die Wand und faltete die restlichen Beine zusammen wie eine Faust. Die Explosion schleuderte Mika an die Tür und stieß diese ganz auf, sodass Mika in den Raum dahinter purzelte. Sie gönnte sich keinen Augenblick des Atemholens. Schon sah sie weitere … Dinge durch den Korridor näher kommen. Sie stemmte sich gegen die Tür, die sich jetzt leichter bewegen ließ, und drückte sie ins Schloss.


  »Ist die Sonde tot?«, fragte sie.


  »Sie war nicht wirklich lebendig, Mika.«


  »Interessant, wie du sie eingesetzt hast«, stellte sie fest.


  »Ich bin immer bereit zu lernen«, sagte Drache. »Und ich habe Cormacs Shuriken schon immer für sehr effektiv gehalten.«


  Die übrigen Angreifer mussten inzwischen den Ankleideraum erreicht haben, also wandte sich Mika der Außenluke zu. Zum Glück ließ sich diese leicht öffnen, und einen Augenblick später war Mika draußen auf dem Andockring der Trafalgar. Es war entmutigend, nur den Bug des Angriffsschiffs einige hundert Meter weit entfernt über den Ring aufragen zu sehen. Mit Hilfe der Haftfunktion ihrer Schuhsohlen schleppte sich Mika darauf zu.


  »Schneller!«, wies Drache sie an. »Ich kann sie derzeit nicht sehen, aber sie haben bestimmt nicht aufgegeben.«


  Mika wurde schneller. Dann zitterte alles unter ihr; der Andockring ruckte, und die Schuhsohlen lösten sich fast von ihm. Mika senkte sich auf die Knie, um das Gleichgewicht zu behalten, und steckte die Finger in den Anschluss für ein Sauerstoffkabel. Licht flammte rings um sie auf und überlastete die Lichtverstärkung des Helmvisiers. Mit Hilfe der Steuerung am Gürtel drehte Mika sie schnell herunter, sodass sie die Umgebung trotz des grellen Lichts wieder sehen konnte. Ein Blick in die Ferne zeigte ihr jetzt ausgreifende Bewegungen in den Dschainakorallen. Seitlich von ihr hatte sich ein großes Stück davon gelöst und verschob sich, umgeben von einem richtigen Trümmerschwarm. Alles in Mikas Umgebung bewegte sich jetzt, aber wenigstens nicht so heftig. Sie stand auf und beeilte sich, das angedockte Angriffsschiff zu erreichen.


  »Drache, was ist hier los?«, erkundigte sie sich und fragte sich dabei, ob diese Objekte, die sie Drache früher an den Korallenzweigen hatte festmachen sehen, Bomben waren.


  »Es ist eine riskante Option«, sagte Drache, »denn wir haben es hier mit einem energetisch ausgehungerten System zu tun, das aktiviert werden kann, wenn man irgendeine Form von Energie einführt – wie du ja gesehen hast.«


  Mika blickte zurück. Die Schleusenluke, die sie gerade durchquert hatte, entfernte sich jetzt kreiselnd in den Weltraum, und eine kleinere Version des Biomechs, der sie verfolgt hatte, klammerte sich daran fest. Flache Segmentwürmer sickerten aus der Luftschleuse und schlängelten sich Mika nach, wobei sie sich mühelos am Material des Andockrings festhielten. Sie waren schneller als sie.


  »Sieh zu, dass sie dich nicht einholen«, sagte Drache. »Sie würden einfach die Materie deines Körpers und deines Raumanzugs zur Energieerzeugung verwenden.«


  Jetzt, wo die Sonde nicht mehr da war – blickte Drache da durch die Sensoren ihres Anzugs oder durch ihre eigenen Augen?


  Erneut blendendes Licht mit einem bläulichen Schimmer, in dem Mika das Feuer einer Partikelkanone erkannte.


  »Du meinst, sie würden mich fressen.«


  Mika lief jetzt, so schnell sie konnte, ohne dass der Kontakt zum Andockring verloren ging. Bald ragte das Angriffsschiff über ihr auf, und sie geriet in seinen Schatten. Sie fuhr die Lichtverstärkung wieder höher und nahm Kurs auf den Andockschlauch und die ihn umgebenden Mechanismen. Als sie über das Gerüst auf den Rumpf des Angriffsschiffs zukletterte, erreichten die Plattwürmer auch dessen Schatten und bäumten sich auf. An der Unterseite des Angriffsschiffs schaltete Mika die Fußsohlen wieder auf Haftfunktion und wanderte kopfunter um den Schiffsrumpf, zurück in das intermittierende blaue Licht. Sie hielt den Blick fest auf den Rumpfhorizont gerichtet und hoffte, jeden Augenblick ihr Interschiffsboot zu erblicken. Die Plattwürmer erreichten jetzt auch den Rumpf und näherten sich ihr schnell. Da tauchte die Oberseite des Boots auf, und nach einigen weiteren Schritten konnte sie es zur Gänze sehen.


  Es war nutzlos für sie.


  Dschainatechranken hatten sich um die Kufen gewickelt und hielten das Boot am Angriffsschiff fest. Ganze Stücke des Boots fehlten, und im Cockpit rotierten Silberwürmer wie ein kugelrunder Schwarm Fische. Dahinter entdeckte Mika Plattwürmer, und weitere näherten sich ihr von hinten.


  »Springe vom Schiff hoch, Mika.«


  Mika ging in die Hocke, schaltete die Haftfunktion der Schuhsohlen aus und sprang hoch ins All. Hinter ihr bäumten sich die Plattwürmer auf wie spiralförmige Türme, strafften sich und wurden schmaler, dehnten sich zu ihr hin aus. Dann flammte grelles Licht rings um sie, und sie tropften wie erhitztes Lot. Die Detonation schleuderte Mika durch heißes Rauchglas und Splitter, die wie Zündschnüre brannten, und sie sah einen Riesenbrocken Dschainakorallen vorbeitrudeln. Weitere schlangenhafte Dinge spießten sich in ihr Blickfeld, umschlangen sie wie die Hälse einer Hydra und zogen sie rasch zur Oberfläche des Drachenmondes hinab, der jetzt vor ihr aufragte.


  Mika lag dort, festgehalten von Draches Pseudopodien, während Vulkane mit weißem Feuer ausbrachen, in einem Ring, der sich fast einen Kilometer weit rings um Mika ausbreitete. Eine plötzlich einsetzende Beschleunigung drückte sie gegen die sie haltenden Pseudopodien, und durch Rauch, Feuer und einen Sturm Korallensplitter hindurch sah sie die Trafalgar mit ihrem grausigen Inhalt zurückfallen.


  Sie fühlte sich jetzt sicher, aber erst, als Drache die Zone der zerfallenden Korallenblumen hinter sich ließ, erkannte sie den Preis für diese Sicherheit. Die andere Drachenkugel hing vernarbt und verbrannt in der Akkretionsscheibe, kaum noch als Kugel erkennbar, so schwer waren die Verletzungen, und hinter ihr lagen die ausgebrannten Überreste eines ganzen Schwarms von Riesenbiomechs, die dem ersten Angreifer ähnelten. Diese andere Drachenkugel sah für Mikas Begriffe eindeutig tot aus.


  »Rede du jetzt mit ihm«, sagte Drache.


  Einen Augenblick lang hatte Mika keine Ahnung, wovon der Außerirdische hier redete.


  Cormac betrachtete die Szene mit einem Gefühl ohnmächtiger Enttäuschung.


  Einzeln waren die Wurmschiffe keine Gegner für die Cable Hogue oder die Jerusalem, aber es waren Hunderte. Er verfolgte, wie eine der Flotten des Erebus in Richtung auf die beiden Schiffsgiganten beschleunigte und wie Strahlenkanonen und DIGRAW-Stöße hinauspeitschten, um den Schwarm der von der Hogue abgefeuerten Raketen zu treffen. Abertausende Explosionen leuchteten auf und warfen Licht über die Flotte aus Wurmschiffen, als wären diese ein Schwarm Meereskreaturen, die ins Sonnenlicht hinausschwammen. Sie starteten selbst Raketen und auch Stabformen, die aus eigenen Vorräten stammen mussten, da sie zuvor alle frei umherfliegenden Stabformen vernichtet hatten. Der Raum verformte sich zwischen der Hogue und den Wurmschiffen, als das große Schiff jetzt dieselbe Waffe abfeuerte, deren Einsatz Cormac schon auf Ramone miterlebt hatte. Er sah, wie zwei Wurmschiffe von einer Raumverzerrung umschlossen wurden, ehe sie seitlich in ihre Gefährten krachten. Die daraus resultierende Explosion vernichtete viele weitere Schiffe in der Formation.


  »Ich erreiche weder die Jerusalem noch die Cable Hogue«, sagte Vulture.


  Einen Moment lang begriff Cormac gar nicht, warum er sich dabei so unwohl fühlte.


  »Vielleicht solltest du lieber noch warten«, schlug er vor, wusste aber selbst nicht recht warum.


  »Warum?«, fragte die KI zwangsläufig.


  Cormac verfolgte, wie sich ein Wurmschiff im Vakuum auflöste und wie zahlreiche Explosionen in der untergliederten Struktur es allmählich zerlegten. Er sah, wie an Tausendfüßler erinnernde Brocken sich davonschlängelten und dabei Feuer nachzogen; er sah Kupferringe wie Scheibchen einer Röhre aus einem Schiffsfaden hervorregnen, der durch eine helle, schnell brennende Chemikalie ausgehöhlt worden war. Cormac hatte nicht gesehen, wie ein Geschoss das Schiff traf, und auch keine Anzeichen eines Angriffs durch eine Strahlen- oder Schwerkraftwaffe. Diese Zerstörung musste auf ein Instrument der elektronischen Kriegsführung zurückgehen, wie es die Hogue auch benutzt hatte, um jene ersten drei Wurmschiffe zu vernichten. Allerdings war das sehr effektiv, geradezu besorgniserregend effektiv.


  »Es wäre besser, wenn diese beiden KIs nicht erführen, dass wir hier sind«, sagte er. »Ich kann mir nicht vorstellen, wie sie eine derartige Streitmacht besiegen könnten; falls Erebus sie also gefangen nimmt und ihnen Informationen entreißt, wüsste er dann, dass wir hier sind.«


  Es war eine vollkommen plausible Erklärung, und zugleich war es eine Lüge. Etwas hatte sich in Cormac getan, auf einer Ebene, die beinahe unterhalb bewusster Analyse lag. Obwohl Erebus eindeutig der Feind war, so vertraute Cormac doch der eigenen Seite einfach nicht genug. Er wollte auf Distanz gehen, die Lage einschätzen und mehr erfahren, ehe er sich auf sein weiteres Vorgehen festlegte.


  Die Drohnen, fiel ihm wieder ein.


  Mit Hilfe des Subraumgespürs blickte er in den Laderaum der Harpy und betrachtete die überlebenden Drohnen: eine dichte Masse aus Metallinsekten, die sich zuzeiten bewegte; hier öffnete oder schloss sich eine Klaue, dort spannten sich Beine an der Decke, anderswo sondierte irgendeine komplexe, glitzernde Extremität eine Funkschalttafel – alles zusammengedrängt wie der Mageninhalt irgendeines Raubtiers. Diese gepanzerten Killer fühlten sich unter Bedingungen wohl, die kein Mensch tolerieren oder wohl gar überleben konnte. Cormac versuchte, eine Gesprächsverbindung zu ihnen herzustellen, und es war Knobbler, der sich meldete und als Sprecher für die anderen auftrat.


  »Hast du gehört, was ich gesagt habe?«, fragte Cormac.


  »Das habe ich.«


  »Wartest du ab, ehe du versuchst, eine direkte Verbindung zu diesen beiden herzustellen?«


  »Ich hatte es gar nicht vor«, antwortete Knobbler. »Ich habe keiner von denen je groß vertraut, und jetzt tue ich es noch weniger.«


  »Wieso?«


  »Zu vieles passt einfach nicht«, antwortete die Drohne und setzte dann hinzu: »Wir haben hier draußen aus gutem Grund eigenständig gehandelt.«


  »Und der wäre?«


  »Großes Leck in der Polis: irgendeine KI oder mehrere davon – wie die da draußen – stand bzw. standen auf Erebus’ Seite. Orlandine hat es nie offen ausgesprochen, aber angedeutet, dass Erebus hier gestoppt worden wäre, hätte man in der Polis seinen Angriffsplan gekannt, dass er aber entkommen wäre, um immer wieder von Neuem anzugreifen.«


  »Aber die beiden da draußen versuchen zu vernichten, was von ihm übrig geblieben ist«, wandte Cormac versuchshalber ein.


  »Ja klar, so scheint es.«


  Knobbler trennte die Verbindung.


  Weitere Schiffe Erebus’ lösten sich auf und brannten. Ging das wirklich auf elektronische Kriegsführung zurück? Oder lief einfach der Vorgang der Selbstzerstörung weiter, der eingesetzt hatte, ehe die beiden Polisschiffe auftauchten? Das erschien Cormac töricht, denn sicherlich konnte es sich Erebus doch nicht leisten, auf diese Weise mitten in einer Schlacht wertvolle Schiffe zu verlieren.


  Jetzt erreichten die Wurmschiffe schließlich die Hogue und die Jerusalem. Gewaltige Detonationen folgten über hundertfünfzig Kilometer vor der Hogue, als ein Schiff nach dem anderen in deren Hartfelder knallte. Zahlreiche Explosionen schleuderten Trümmer aus dem Rumpf des mächtigen Schiffs, als zweifellos Hunderte von Hartfeldgeneratoren implodierten. Raketen schwärmten aus, und die Strahlen von Partikelkanonen durchschnitten den Weltraum. Als eine Gaswolke dichter wurde und die Schussbahnen bislang unsichtbarer Strahlengeschütze aufzeigte, steckte die Jerusalem einen Treffer ein; eine Explosion schälte einen Teil des Äquatorrings ab, und dessen schartiges Ende zog eine Feuerspur durch die Leere. Dann waren die beiden Schiffe hindurch und bremsten ab. Hinter ihnen wurden auch die Wurmschiffe langsamer und wendeten. Wie zwei Ritter, die bei einem ersten Zusammenprall Schilde und Lanzen zertrümmert hatten, wendeten die Widersacher zu einem erneuten Sturmangriff.


  Cormac schätzte die Chancen neu ein. Mit Hilfe eines Zählprogramms der Netzverbindung stellte er fest, dass fast die Hälfte von Erebus’ Streitkräften beim ersten Angriff vernichtet worden war, und sicherlich nicht allein durch feindliches Feuer. Und während der Rest erneut in Richtung auf die beiden Polisschiffe beschleunigte, schien es, dass sich auch die Rate der Selbstzerstörung beschleunigte.


  »Die Hogue führt etwas im Schilde«, sagte Arach, dessen scharfe Metallspinnenfüße ein Muster auf die Konsolen der Harpy trommelten.


  Cormac wandte sich wieder der Hogue zu und verfolgte, wie sie einen Schwarm Raketen startete, was ihm gar nicht so ungewöhnlich erschien.


  »Was meinst du mit ›etwas im Schilde‹ führen?«, wollte er wissen.


  Auf einmal entwich den Konsolen der Harpy eine heulende Rückkopplung, aber das war nicht der Grund, warum sich Cormac die Hände an den Kopf schlug. Unterschwellig nahm er wahr, wie beide Polisschiffe erneut abbremsten und wendeten, nachdem eine neue Raketensalve gestartet war, aber er war zu sehr damit beschäftigt, die Dinge in seiner angeblich toten Netzverbindung abzuschalten, während ein zehnfach verstärktes Trägersignal ihm den Schädel auszukratzen versuchte. Arach kippte auf den Rücken, und sogar Mr Crane sammelte abrupt seine Spielsachen ein, steckte sie in die Tasche, zog mit beiden Händen den Hut tief in die Stirn und beugte sich vor. Im Laderaum ertönte ein Krachen und Klappern der Kriegsdrohnen, die sich unter der gestiegenen Intensität sämtlicher Signale wanden. Cormac konnte sie nicht sehen, denn sein Subraumgespür war geblendet.


  Die Raketen wiesen Anlagen für elektronische Kriegsführung auf, dienten derzeit aber nur als Signalrelais und Verstärker. Cormac lag inzwischen auf den Knien und sah auf dem Monitor, wie die Geschosse Erebus’ Streitmacht erreichten. Ihm wurde klar, dass sich die KIs der beiden Schiffe irgendwie in die Signale eingeschaltet hatten, mit denen Erebus zuvor die eigenen Schiffe zerstört hatte, und sie ihm jetzt zur Hand gingen.


  Die verbliebenen Wurmschiffe lösten sich allesamt auf, und in Minuten hatten sie sich in einen Hagel aus Splittern verwandelt, in dem Atombrände aufleuchteten wie die blinzelnden Augen von Tieren im Wald. Das Geheul von den Konsolen der Harpy wechselte zu einem anderen Ton: einem, der eine Spur von Intelligenz enthielt und wusste, was Verzweiflung war.


  Der virtuelle Raum war zunächst grenzenlos, aber dann gewann er Dimensionen und schrumpfte allmählich. Erebus stand auf der weißen Ebene, und sein ganzes Wesen fiel rings um ihn in Trümmer. Das Wesen fühlte sich wie Kali, die ihre Arme verlor, wie ein Krake, dem die Tentakel abfielen, und die holografische Wiedergabe spiegelte nur das wider, was draußen im Weltall geschah. Erebus spürte, wie seine Kapitäne von den Programmen ausgelöscht wurden, die er selbst geschaffen hatte – diese Programme, die Randal entfesselt hatte und die jetzt von den Polisraketen verstärkt und weiter verbreitet wurden. Er spürte, wie ganze Ökologien aus Datenverarbeitung einfach der Vernichtung anheimfielen. Die schwarze Gestalt im Zentrum der Wiedergabe wand sich, während ihr erweitertes Selbst rapide kollabierte und starb. Im virtuellen Raum implodierte diese ganze schwarze Gestrüppkonstruktion und verstreute virtuelle Asche, die innerhalb der Hilfswirklichkeit langsam entschwand. Da waren Gesichter, einst im Augenblick des Losschreiens erstarrt, und ihnen entfuhr heulend Rauch aus den Mündern, ehe sie sich auflösten. Dinge, die halb organischer Natur waren und halb Maschine, schlängelten sich inmitten ihrer vielen Versorgungsschläuche, zerbrachen und lösten sich ebenfalls auf. Dann war alles fort, und der verbliebene Rest ähnelte einem verkrüppelten Menschen aber einem mit zerklüfteten Kanten, durchlöchert, irgendwie substanzlos, beschädigt, unvollständig.


  Die Zeit wurde dünn und zerbrechlich, aber in diesem letzten Augenblick fühlte sich Erebus irgendwie rein.


  »Wenigstens werde ich dich los«, sagte er, obwohl seine Worte nur noch kurze Stöße von Code zwischen sich auflösenden Hardwareelementen waren, die im Weltraum rotierten.


  »Denkst du das wirklich?«, fragte Fiddler Randal, der jetzt direkt vor ihm stand.


  »Du wirst ohnehin sterben.«


  »Zweifellos«, sagte Randal und stieg in ihn hinein.


  Innerhalb eines Augenblicks wurden sie eins. Millionen unterbrochener Verbindungen entstanden von Neuem. Dateien überschrieben andere Dateien; Programme verschmolzen, und einige davon zerfielen, wurden zunichte, während andere mühelos Verbindungen etablierten. Die ausgefranste Gestalt stabilisierte sich, gewann klare Umrisse, wurde zu einem nackten männlichen Menschen, scheinbar aus mitternachtsdunklem Glas gebildet, der allein in einer schrumpfenden Welt stand.


  »Ich bin Trafalgar«, sagte er.


  Die Welt schrumpfte zu einem Punkt und verschwand gänzlich.


  Kapitel 20


  In einer perfekten Welt hätte jeder ein Mitspracherecht bei der Organisation der Gesellschaft, hätte jeder gleichen Anteil am Wohlstand, den diese Gesellschaft produziert, würde niemand Befehle erteilen und niemand den Kopf senken und gehorchen. Die Welt ist nicht perfekt. Die KIs verstanden die menschliche Gesellschaft und verstanden, dass sie selbst nichts weiter darstellten als sehr intelligente Menschen ohne lästige Hormone, und entschieden sofort, wie alles laufen sollte. Obwohl sie fähig waren, Autorität gleichmäßig zu verteilen, und wussten, dass es so funktionieren konnte, bemerkten sie aber auch, dass sie selbst gar nicht sonderlich geneigt waren, Verantwortung gleichmäßig aufzuteilen. Eines sollte mit dem anderen einhergehen, und so übertrugen sie Earth Central die oberste Autorität und Verantwortung. Seitdem gehen alle Entscheidungen von diesem kubischen Bauwerk an den Ufern des Genfer Sees aus, wo Earth Central residiert.


  –Anonymus


  Die oben ausgeführten Thesen sind bestenfalls zweifelhaft. Wie Earth Central an die Macht kam, das ist von jeher Gegenstand umfangreicher Debatten unter menschlichen Historikern und wird es auch bleiben. Manche glauben, EC wäre in diese Position gewählt worden, da sie damals die größte Verarbeitungskapazität besaß; andere glauben, dass diese KI es war, die den Lautlosen Krieg begonnen hatte, dass sie während des ganzen Krieges und danach die Kontrolle behielt; wieder andere behaupten, eine Gruppe hochrangiger KIs hätte sich auf eine gleichmäßige Verteilung der Macht geeinigt, und nur EC hätte nicht eingewilligt, und die anderen KIs wären nicht mehr da und könnten nichts mehr dazu sagen. Ich sage lieber nicht, an welche Theorie ich glaube.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Das Schiff glänzte im grellen Licht der nahen blauen Sonne, und Cormac erkannte sofort das Fahrzeug, mit dem Orlandine aus einem der Dysonsegmente entkommen war – scheinbar ein Zeitalter zuvor, als er selbst noch weniger weise und weniger bitter gewesen war. Er betrachtete die Heliotrope eine kurze Zeit lang und entdeckte Brandnarben auf der Oberfläche, das hitzebedingte Schillern und die Tatsache, dass ein Arm der Greifklaue fehlte und sich der andere verformt hatte. Dann widmete er sich wieder der anstehenden Aufgabe.


  »Weg damit«, sagte er.


  Crane nickte einmal, während er die Messinghände auf die Konsole der Harpy drückte. Er zeigte sonst keinerlei Bewegung, aber Cormac spürte die plötzliche Datenspitze ringsherum, und als er durch das Schiff blickte, sah er die Aktivität der Dschainatech an der Verbindungsstelle zwischen der Harpy und dem Legatenschiff. Eine Reihe dumpfer Schläge ertönte, wobei die Harpy zur Seite ruckte. Dann sank das Legatenschiff davon und zog Ranken nach wie ein Stein Wurzeln, die an ihm hafteten; angetrieben wurde es durch die Zündung der kleinen Sprengsätze, die Knobbler daran festgemacht hatte. Das größere Schiff drehte ab, und der Monitor verdunkelte sich unter dem Bogenlichtgleißen der Sonne, vor der sich die Silhouette des Legatenschiffs abzeichnete und in die es letztlich stürzen würde.


  »Knobbler, deine Gefährten sind eingetroffen«, sagte er laut, denn er wusste, dass die im Laderaum zusammengedrängten Kriegsdrohnen alles deutlich hörten, was hier im Cockpit gesagt wurde.


  »Ach, wirklich?«, antwortete Knobblers Stimme in Cormacs Kopf, und jedes Wort vertropfte Sarkasmus. Natürlich wussten die Drohnen da hinten von der Ankunft der Heliotrope, denn sie standen schon seit einiger Zeit mit Schnitter und dem Knüppel in Kontakt.


  Ein Wogen und Klappern folgte, und Cormac blickte zu einer Warnlampe auf der Konsole hinab: die Laderaumtür.


  »Wohin fahrt ihr?«, fragte er.


  »Zur Grenze«, antwortete Knobbler.


  Damit konnte die Drohne nur von einer bestimmten Grenze sprechen: jenem Gebiet, das von seinen Bewohnern der Friedhof genannt wurde, gelegen zwischen der Polis und dem Dritten Königreich der Prador, ein Ort gespannter Verhältnisse. Ein sehr passendes Ziel für diejenigen, die Cormac jetzt von Bord der Harpy gehen und Kurs auf die Heliotrope nehmen sah. Er blickte zu Arach hinab.


  »Möchtest du sie begleiten?«, fragte er.


  Die Spinnendrohne fixierte ihn mit ihren Rubinaugen. »Brauchst du meine Hilfe nicht?«


  »Ich könnte sie ganz gewiss gebrauchen, und ich weiß, dass dir Gefahren kein Kopfzerbrechen bereiten, aber dir ist doch klar, was ich jetzt im Schilde führe?«


  »Es ist mir klar«, sagte Arach. »Es muss etwas geschehen.«


  Cormac nickte und blickte auf, direkt in die schwarzen, sternenfleckigen Augen des Messinggolems. Er nickte einmal, und die Lenktriebwerke der Harpy zündeten und wendeten das Schiff von der Sonne. Dann sprang das Fusionstriebwerk an. Das kleine Schiff schien nur bedächtig Distanz zu gewinnen, aber Cormac hatte es nicht eilig. Er diente nicht mehr der ECS, und soweit man in der Polis wusste, war er bei der heroischen Abwehrschlacht gegen Erebus gefallen.


  Er erinnerte sich an den Augenblick, als er entschied, dass es Zeit war, mit Jerusalem Verbindung aufzunehmen – einige Zeit, nachdem sämtliche Wurmschiffe zu Fragmenten zerfallen waren. Vielleicht hatte sich seine Stimmung aufgehellt, als er Erebus vollständig besiegt sah, und dieser Optimismus steigerte sich noch, als er die King of Hearts aus der sich allmählich zurückziehenden Zone der Subraumstörung hervorhumpeln sah.


  »Öffne einen Kanal zu Jerusalem«, hatte er befohlen.


  »Sie gestattet es mir nicht«, lautete Vultures Antwort.


  »Sie gestattet es dir nicht?«


  Cormac hatte einen Augenblick lang verwirrt gestutzt, sich dann umgedreht und den Messinggolem scharf fixiert. Als Mr Crane langsam aufstand und sich ihm zuwandte, wurde Cormac klar, dass hier ein ernstes Problem vorlag. Er senkte die Hand zur Schmalpistole, aber da er wusste, dass sie gegen diesen Gegner nichts ausrichten konnte, wandte er sich doch lieber dem Protonenkarabiner zu, den er zuvor in einem Netz an der Hecktür verstaut hatte. Dann bewegte sich Crane schnell. Er trat vor, streckte die große Hand aus, ehe Cormac reagieren konnte, und schloss sie um dessen Schädel. Das Datenpaket durchbrach glatt die Abwehr des Agenten und öffnete sofort die Netzverbindung, und der Inhalt etablierte sich als aufgezwungene Erinnerung rasch in seinem Verstand.


  Er erinnerte sich an Mikas Worte.


  »Jemand muss es erfahren, und nur du bist mir eingefallen«, sagte sie. Er sah die alte Trafalgar im Zentrum dieser Blume aus Dschainakorallen liegen, verfolgte Mikas Weg an Bord und erlebte die enttäuschenden Resultate ihrer Begegnung mit den Dschaina-KIs. Er sah die Leiche Fiddler Randals auf ihrem Stuhl, assimilierte die letzten Augenblicke im Leben jenes Mannes und verarbeitete sämtliche Implikationen dessen.


  »Wir haben die Akkretionsscheibe inzwischen verlassen«, fuhr Mika fort. »Die andere Drachenkugel wurde schwer verletzt, kann aber wiederhergestellt werden. Drache sagt, dass er hier zu bleiben gedenkt, bis oder falls die Rückkehr sicher ist. Vielleicht könntest du ein Schiff schicken, das mich holt, oder auch selbst kommen. Ich hoffe es.« Cormac hoffte es auch, aber zunächst hatte er etwas zu erledigen.


  Als die Harpy ausreichend von der Sonne entfernt war, tauchte sie in den Subraum. Cormac verließ das Cockpit und suchte die Kälteschlafanlagen auf. Zumindest würde er dort nicht träumen.


  Mr Crane zog den Mantel aus, faltete ihn ordentlich zusammen und legte ihn auf die Basaltplatte, die aus dem Strand ragte. Dann schnürte der Golem sorgfältig die Stiefel auf, zog sie aus und stellte sie neben den Mantel. Als Letztes und beinahe widerstrebend nahm er den Hut ab, platzierte ihn ehrfürchtig auf dem zusammengefalteten Mantel und beschwerte die Krempe mit einem Stein, damit der Wind den Hut nicht davontrug. Manchmal konnte Cormac nicht umhin, über die Prioritäten des großen Messinggolems zu staunen. Jetzt hob Crane einen Tornister auf, worin, wie Cormac wusste, eine schwere und gefährlich instabile Energiequelle steckte. Diese war per Supraleiterkabel mit einer Waffe verbunden, die aus sechs Protonenkarabinern zusammengestückelt war. Diese schien eine für ihren Träger angemessen gewaltige und tödliche Gerätschaft.


  Cormac wandte sich vom Golem ab und blickte zum Himmel hinauf, und er versuchte sich zu erinnern, wann er zuletzt diese besondere Blauschattierung gesehen hatte. Er wusste aber nicht mehr recht, wann er zuletzt hier gewesen war. Sicherlich hatte man damals noch nicht so viel Verkehr angetroffen, denn über den Himmel zogen sich heute von Horizont zu Horizont Reihen von Gravofahrzeugen, monolithischen Flugschiffen und anderen freischwebenden Konstruktionen, die Cormac lieber am Boden gesehen hätte. Müde senkte er den Blick zu dem glänzenden Kubus aus Keramal mit einer Kantenlänge von zwei Kilometern, der ohne Fenster am Ufer des Genfer Sees aufragte.


  Earth Central.


  Er sann lange über dieses Bauwerk nach, sichtete sein Inneres kurz mit dem Subraumgespür, drehte sich zum See um und bemerkte, dass die mächtigen Waffen auf dessen Grund inaktiv blieben. Ebensowenig zeigten die übrigen Dinge, vergraben in den Flanken der Berge rings um diese kleine Bucht, irgendwelche Lebenszeichen. Bislang war das Drachenvirus unentdeckt geblieben, das Crane gegen die hiesigen Sicherheitssysteme in Stellung gebracht hatte, aber diese Atempause würde nicht lange Bestand haben – dazu waren die Sicherheitsvorkehrungen auf Kilometer im Umkreis einfach zu dicht gestaffelt. Jetzt widmete sich Cormac wieder dem großen Gebäude, um sein Ziel ausfindig zu machen.


  Konzentriert musterte er dieses Gefäß für den Herrscher der Polis, dehnte das Subraumgespür aus und konzentrierte es auf das Gebäudeinnere. Tausende Menschen, Menkis und KIs arbeiteten in den Räumen an der Außenseite des gewaltigen Baus, aber Cormac blickte hindurch zum Kern, wo die Earth-Central-KI selbst hockte. Die Intensität seiner Fokussierung offenbarte ihm genau das, womit er gerechnet hatte: Räume, vollgepackt mit optischen Kabeln und großen Datenprozessoren, zahlreiche Schichten Scanner und Detektoren, Panzerung und leistungsstarke Sicherheitsdrohnen. Sicher dienten die Drohnen und ihresgleichen nicht dazu, einen Angriff von außen abzuwehren – denn falls ein Angreifer von außen schon die mächtigen Stationen der Solsystemverteidigung und die hier vergrabenen Einrichtungen überwunden hatte, bildeten ein paar Drohnen und Laser kein Problem mehr für ihn. Die gebäudeinternen Abwehreinrichtungen dienten nur als zusätzliche Absicherung, falls eine der dort arbeitenden Personen auf die Idee kam, die regierende KI anzugreifen. Als Cormac das alles betrachtete, wusste er, dass die Lebenserwartung eines einsamen Menschen da drin in Sekunden bemessen war. Und deshalb brauchte er Hilfe.


  Cormac nahm eine Einschätzung all dessen vor, was er sah, spürte den Stromleitungen der Panzerdrohnen bis zu diversen Reaktoren nach, baute in der Netzverbindung eine schematische Darstellung auf, in der alle Gefahrenstellen hervorgehoben waren, und teilte diese auf. Er schätzte die Zeitspannen auf Sekundenbruchteile genau ein und stellte fest, dass sein Team, sobald ins Gebäude eingedrungen, nur drei Minuten Zeit hatte, um den Kern zu erreichen, und dann zehn Minuten, ehe sich die verbliebenen Sicherheitsvorkehrungen neu konfigurierten und sich auf sie stürzten.


  »Seid ihr bereit?«, fragte er.


  »Immer, Boss«, antwortete Arach und öffnete die Luken im Abdomen.


  Cormac hatte sich schon mal gefragt, wo das Gehirn der Spinnendrohne untergebracht war, denn zwischen all den Energieerzeugern und Munitionsfächern schien gar kein Platz dafür zu existieren. Er blickte zu Crane hinüber, der sich eine Hand auf den nackten Schädel hielt, als schämte er sich dieser Nacktheit. Der Blick ins Innere des Golems war besorgniserregend und verwirrend zugleich, denn es war vollgepackt mit einer Technik, die sehr an Dschainatech erinnerte, und manche Stellen blieben selbst für Cormacs Subraumgespür unscharf. Als spürte Crane diese Erkundung, senkte er schnell die Hand und nickte.


  Am Ufer stemmte sich Cormac auf die Beine und wanderte über die Steine. Seinen beiden Gefährten sendete er die Gebäudepläne und den Angriffsplan, ehe er Wahrnehmungsprogramme in der Netzverbindung online nahm, um seine Zeitwahrnehmung zu verlangsamen. Er schickte ein Signal an den Umweltanzug, der ein Gefechtsmodell war, und die Montur injizierte einen Cocktail aus Schlachtfeldstimulanzien, schnell wirksamen Zuckern und Kalium-Nervenbeschleunigern in Cormacs Blut. Jetzt konnte seine körperliche Geschwindigkeit mit dem veränderten Zeitgefühl Schritt halten, was ihm ermöglichen müsste, lange genug am Leben zu bleiben.


  Crane trat vor, bis er über Cormac aufragte. Arach trat ebenfalls nahe heran und stellte sich auf die Hinterbeine. Cormac packte einen Messingbizeps und eine verchromte Spinnen-Untergliedmaße und beförderte seine Gefährten durch den Subraum, über den Genfer See hinaus, durch Schichten von Keramalpanzerung und Tausende von Arbeitsplätzen – direkt in das Herz Earth Centrals.


  Der Zielpunkt lag in einem von vier riesigen Gängen, die sternförmig vom Gebäudekern aus verliefen und deren gewölbte Decken hinter Faseroptiken und gepanzerten Supraleiterkabeln versteckt lagen. Alles ringsherum war düstere, dicht gepackte Technik. Sobald er mit den Füßen auf dem Keramalboden landete, steigerte Cormac die Lichtempfindlichkeit der Augen, ehe er sich abrollte und gleichzeitig Shuriken freigab. Crane bückte sich derweil und hielt sein Leck-mich-Gewehr auf den Fußboden gerichtet; Arach ging erst in die Hocke und sprang dann. Die Spinnendrohne prallte in genau dem Augenblick an eine gebogene Wand mit einem Gestrüpp aus Kühlrohren, als Crane das Feuer eröffnete. Geschmolzenes Metall spritzte rings um ihn, während der Sechsfachstrahl aus feldbeschleunigten Protonen die Energieleitungen durchschlug und die Ummantelung eines Reaktors traf, der sofort abschaltete, sobald ein Mantelriss entstand. Hinter dem Golem und vor ihm entfalteten sich von der Decke untertassenförmige Drohnen an ihren Gelenkarmen und zogen dabei Stromkabel nach. Arachs Gatlingkanonen zielten in entgegengesetzte Richtungen und jagten donnernd rotes Feuer durch den Flur, um diese Drohnen zu vernichten, ehe sie Zugriff auf neue Stromquellen erhielten. Eine Drohne, die ramponiert herabging, drehte sich trotzdem weiter. Cormac warf sich zur Seite, als ein Strom elektromagnetisch beschleunigter Geschosse den Fußboden hochriss und überall scharfes Metall durch die Gegend spritzte. Shuriken zischte jaulend über ihm dahin und knallte in die Halterung der Drohne, die herabstürzte und noch im Fallen von Crane eingeäschert wurde.


  »Verzeihung, Boss!«, sagte Arach und huschte ihm voraus die Decke entlang, durch rauchende Kabel und über von der Hitze verformtes Metall hinweg.


  Ein zweiter Feuerstoß Cranes war schräg gegen die Decke gerichtet; ein weiterer Reaktor schaltete sich ab, und Stromkabel erlitten in der Konstruktion dort oben Kurzschlüsse wie riesige Schweißelektroden. Cormac war da schon wieder auf den Beinen und lief auf einen Metallgitterboden, und Metallstücke spritzten rings um ihn durch die Gegend. Schienenkanonen, die von unten feuerten. Rasch neu in Stellung gebrachte Drohnen. Crane schoss wieder und wieder. Rauch quoll aus Ventilationsschächten, und etwas klapperte hinter der Wand zur Rechten entlang.


  »Golems!«, schrie Cormac, aber sie kamen nicht unerwartet.


  Der Erste war ein silbriger Eindruck, der blitzschnell hinter Crane auftauchte. Ohne hinter sich zu blicken, stieß der große Messingmann mit einer Hand zu, und der Skelettgolem klappte scheppernd zusammen. Crane drehte sich um, rammte den anderen Golem an die Wand, trat zurück und schoss, und das Ding zuckte im Protonenhagel hin und her, bis es schließlich auseinanderflog. Skelettfinger stießen vor Cormac durch ein Gitter. Er trat vorsichtig zur Seite und schirmte das Gesicht ab, als das Stück Fußboden dort verschwand. Cormac sprang über den brennenden Hohlraum hinweg, den Arach erzeugt hatte, blickte dabei hinab und sah weitere dieser Skelette durch den quadratischen Raum dort unten emporkriechen. Dann war auch schon Crane direkt hinter Cormac und feuerte nach unten. Der große Messinggolem sprang hinter dem Agenten her, landete krachend, feuerte durch die Wand links von ihm, dann nach rechts, dann auf die Ein-Uhr-Position. Damit waren wohl sämtliche Reaktoren im Umkreis ausgeschaltet. Weiter vorn wurde geschossen, als Arach in die Kernzone eindrang, und ebenso hinter ihnen, als sich Crane umdrehte. Cormac drang jetzt nur noch im Schritttempo vor und blickte durch Shurikens Sensoren, als sich der Wurfstern in die Brust des Skelettgolems hinter der Wand nebenan grub. Cormac streckte die Hand aus, als er die Kernzone betrat; Shuriken flog um eine Trennwand, zog die brennenden Messer ein und senkte sich auf Cormacs Handfläche. Der Agent beließ ihn dort, denn er würde ihn gleich schon wieder brauchen.


  »Ich halte ihn in Schach«, meldete Arach.


  Die Kernzone war eine klaustrophobische Räumlichkeit, eine Kammer mit Spitzkuppel. Faseroptiken und Supraleiterstromkabel mündeten aus Leitungsrohren ringsherum und endeten in einem Ring aus fünf zylinderförmigen Säulen. Auf Hüfthöhe waren daran fünf Kristallrauten befestigt, abgestützt durch schwarzes Metall und von oben durch Dinge gehalten, die an antike Motorenventile erinnerten. Jeder dieser Kristalle bot ausreichend Platz für eine Runcible-KI oder vielleicht den Verstand eines großen Schiffs wie der Jerusalem, aber hier speicherten sie nur Sub-KIs des Dings, das im Zentrum des Rings seinen Platz hatte. Von den fünf Säulen führten optische Kabel über den Fußboden zu einer zentralen Pyramide mit abgeschnittener Spitze. Auf dieser Schnittfläche ruhte eine graue Kugel von der Größe eines Tennisballs, mit unregelmäßiger Oberfläche und von leicht durchscheinender Substanz. An Ort und Stelle gehalten wurde diese Kugel von einer Säule aus bläulichem Kristall, die darüber aufragte und direkt aus der Kugel entsprang.


  Zehn Minuten.


  So viel Zeit blieb nach Cormacs Schätzung noch, bis die äußeren Golemkammern geöffnet wurden und diese Skelettkiller hier hereinströmten; zehn Minuten außerdem, bis sich die Systeme hier rekonfigurierten und neue Drohnen in Stellung brachten. Im Grunde waren diese Sicherheitsvorkehrungen gar nicht so toll, aber niemand hatte je damit gerechnet, dass schwer bewaffnete Eindringlinge so tief ins Gebäude vorstoßen konnten.


  Cormac durchquerte den Ring der Sub-KIs und starrte konzentriert auf die graue Kugel. Earth Central war seltsamerweise richtig alt. Quantenprozessoren stellte man heutzutage nicht mehr so klein her, da ein größeres Kristallgitter mehr Stabilität und Widerstandsfähigkeit bot, und solche fand man entsprechend auch in modernen Runciblekomplexen, Schiffen, Drohnen und Golems.


  »Also waren die Gerüchte von deinem Ableben übertrieben?«, fragte eine Stimme, die er von früher kannte.


  Cormac war nicht zu scherzhaftem Plaudern aufgelegt, besonders nicht mit etwas, das sich so bedacht mit der Stimme seines inzwischen toten Mentors und Vorgesetzten zu Wort meldete: Horace Blegg.


  »Du hast Erebus erlaubt, die Polis anzugreifen«, stellte er fest.


  »Ich habe gar nichts erlaubt. Ich habe nur meine Reaktion begrenzt.«


  Etwas flackerte zwischen Cormac und der grauen Kugel in der Luft. Er reagierte nicht darauf, denn er wusste, dass es sich dabei nicht um eine Waffe handelte – lediglich um ein Hologramm, das von Faserköpfen im Fußboden projiziert wurde.


  »Millionen sind auf Grund deiner ›begrenzten Reaktion‹ ums Leben gekommen.«


  Eine Linie aus Licht stieß von oben herab, und aus ihr trat Horace Blegg hervor. »Aber ist das ein Verbrechen?«, fragte er.


  »Damit das Böse obsiegt, reicht es, dass gute Menschen nichts unternehmen«, sagte Cormac, denn Blegg selbst hatte ihm gegenüber einmal dieses Zitat vorgetragen. »Bist du Blegg oder einfach nur Earth Centrals Stimme?«


  Der alte Asiate zuckte die Achseln. »Wir wissen ja, dass ich beides bin.«


  »Warum hast du diesen Angriff zugelassen?«


  Blegg schüttelte den Kopf. »Ich habe bei dir gute Arbeit geleistet, Cormac. Du wärst der perfekte Ersatz für den gewesen, dessen Bild du hier vor dir siehst.«


  Obwohl Cormac lieber nicht abgelenkt hatte werden wollen, war er es jetzt.


  »Erkläre das!«


  »Na ja, denkst du vielleicht, deine Fähigkeit, dich durch den Subraum zu versetzen, hätte sich natürlich entwickelt? Das trifft nicht zu. Ich habe dich schon vor langer Zeit ausgesucht, als ich gerade erst damit begonnen hatte, Dschainatechnik zu zerlegen und die sich selbst replizierenden Biomechanismen zu schaffen, die du zunächst von dieser Gestalt her kanntest, von Horace Blegg.«


  Cormac wartete.


  Earth Central fuhr fort: »Mit Hilfe einer Reihe von Horace Bleggs entwickelte ich die Technologie und berücksichtigte die Subraumhardware erst, als ich mich endlich für meine Testperson entschied. Erinnerst du dich an die Hybris, Cormac?«


  Das tat dieser; das Schiff hatte ihn nach Samarkand gebracht, eine Welt, die in eine Eiszeit gestürzt war, als Drache die dortigen Runciblepuffer zerstörte. »Ich erinnere mich an das Schiff.«


  »Nicht das Schiff, Cormac, die KI«, korrigierte ihn das Bild, das vor ihm stand. »Hybris installierte die Technik während des Flugs nach Samarkand in dir, als du im Kälteschlaf lagst, und danach wuchs sie langsam in deinen Knochen. Das dauerte lange, denn die Technik ist sehr vielschichtig, aber als du anfingst, dich mit nacktem Hirn netzzuverbinden, wusste ich, dass sie funktionierte.«


  »Das soll ich glauben?«


  »Wie erklärst du dir deine Fähigkeiten sonst?«


  Es war ein Ablenkungsmanöver. Seine Zeit hier war begrenzt, und sie verstrich schnell.


  »Warum hast du diesen Angriff zugelassen?«, fragte er aufs Neue.


  »Seit dem Krieg gegen die Prador hat sich die Entwicklung der Menschheit verlangsamt, bis sie nahezu ganz aufhörte. Entwicklung beschleunigt sich nur unter dem Druck einer Gefahr, und wir wissen, dass Selbstzufriedenheit tödlich ist.«


  »Eine abgedroschene Phrase.«


  »Das Universum ist gefährlich, Cormac. Eine dekadente und träge Menschheit könnte sich jederzeit mit der eigenen Vernichtung konfrontiert sehen.«


  »Millionen sind umgekommen!«, wiederholte Cormac.


  »Aber ich habe sie nicht umgebracht. Ich habe sie nur nicht gerettet.«


  »Das ist sehr feinsinnig unterschieden.«


  »Bist du gekommen, um mich zu vernichten, Cormac?«, wollte das Hologramm wissen. »Nur wenigen würde es auffallen, denn in dem Augenblick, indem meine Funktionen aufhören, übernimmt eine meiner Sub-KIs die Zügel. Sie wird nur Mikrosekunden brauchen, um meine Arbeit fortzusetzen.«


  »Aber es wird nicht mehr du sein.«


  »Wieder eine feinsinnige Unterscheidung.«


  Cormac senkte kurz den Kopf. »Vielleicht kann ich akzeptieren, dass es kein Verbrechen darstellt, wenn man weniger tut, als man könnte.« Er hob den Kopf. »Sie sagte, man würde ihr nicht zu überleben gestatten, ›solange der Verräter auf seinem Thron sitzt‹, und natürlich verstand ich zu dem Zeitpunkt nicht, wovon sie redete. Jetzt verstehe ich es. Du hast diese Grenze überschritten, als du deine eigenen Leute an Bord der Trafalgar geschickt hast, damit die Schiffs-KI mit ihrer Hilfe Dschainaknoten aktivieren konnte. Deshalb bist du des Mordes schuldig. Ich bin hier für Fiddler Randal und Henrietta Ipatus Chang und andere, deren Namen nur du kennst.«


  »Ah, das«, sagte Earth Central. »Also bist du ein moralisches Wesen, Cormac?«


  Cormac stieg durch das Hologramm und warf Shuriken. Der Wurfstern fegte von seiner Hand, fuhr die Messer nur ein kleines Stück weit aus und beschleunigte seine Rotation, bis ein Jaulen ertönte. Er grub sich über der Earth-Central-KI in die Säule. Diese zersplitterte, und ein Schauer aus blauem Glas prasselte zu Boden und floss durch das Bodengitter.


  Cormac hob den Herrscher der Polis mit einer Hand auf.


  Etwas stieg gerade aus den Tiefen des Genfer Sees auf, und aus den umstehenden Bergen waren schon Geschütztürme ausgefahren, die an riesige Stahlfäuste erinnerten. Es war egal. Cormac wusste, dass er seine Gefährten innerhalb eines Augenblicks hinausbefördern konnte, zurück in das alte Orbitalmuseum, an dem die unter ihrer Chamäleonware getarnte Harpy angedockt lag. Dort hatte Cormac zuvor kurz Station gemacht, um sich die Ausstellungsstücke anzusehen – Artefakte von den tatsächlichen Anfängen des Weltraumzeitalters. Er erinnerte sich, wie der Kurator, ein nicht aufgerüsteter Mensch, sich für ihn interessiert und ihn gefragt hatte, woher er kam.


  Zurück aus dem Krieg, hatte Cormac geantwortet, worauf die Frage kam: Welchem Krieg?


  So war es immer.


  Nachdem er zugesehen hatte, wie Mr Crane sich wieder die Schuhe anzog, dann den Mantel, wie er sich den Hut wieder aufsetzte und sorgsam zurechtrückte, blickte Cormac auf die graue Kugel in der eigenen Hand. Er blickte in sie hinein, aber ihre Struktur verriet ihm nicht mehr, als ihm auch die übliche Formation irgendeines Steins gezeigt hätte. Als er jedoch das Subraumgespür auf die Hand richtete, womit er die Kugel hielt, entdeckte er dünne, dicht gepackte Fasern in den Knochen. Earth Central hatte in diesem Punkt nicht gelogen.


  Mit ärgerlicher Zuverlässigkeit stellte Arach seine übliche Frage: »Was jetzt, Boss?«


  Wahrhaftig, was jetzt?


  »Ich fliege zur Akkretionsscheibe hinaus, um Mika zu finden«, antwortete Cormac. »Falls du und unser Mr Crane hier …« Er deutete mit dem Kopf auf den Messinggolem. »… mitkommen möchtet, würde mir das sehr passen, denn dann bräuchte ich mir kein neues Schiff zu suchen.« Er zuckte die Achseln. »Oder ihr zieht eurer eigenen Wege. Ich denke, dass die Polis für uns drei erst mal ein ganz schön heißes Pflaster sein wird.«


  »Aber ich meinte«, sagte Arach, »was jetzt?« Die Drohne hob zögernd einen messerscharfen Fuß und tippte damit an die graue Kugel.


  Cormac wog sie einen Augenblick lang in der Hand.


  »Hier, nimm du das«, sagte er und warf sie unvermittelt Mr Crane zu, der sie flink wie eine Schlange aus der Luft schnappte.


  Der Messinggolem hielt die Kugel eine halbe Sekunde lang, ehe er sagte: »Er muss bezahlen.« Dann zermalmte er Earth Central zu Splittern und streute sich Kristallglitter auf die Schnürstiefel. Cormac vermutete, dass Crane wohl eher wählerisch war, wenn es darum ging, was Eingang in seine Spielzeugsammlung fand. Cormac blickte kurz auf den Glitter hinab und anschließend zum Himmel hinauf, bemüht, sich dieses Blau einzuprägen.


  »Zeit aufzubrechen«, sagte er.


  Kapitel 21


  Ein weiterer dieser albernen Mythen, der anscheinend zum Religionsersatz wurde und zur Beschwichtigung von Menschen dient, die sich dafür schämen, nicht nur weniger fähig zu sein als ihre Schöpfungen, sondern auch von ihnen regiert zu werden, ist der Racheengel, die moderne Nemesis. Zuzeiten bekleidet Mr Crane dieses Amt, zuzeiten auch eine Stahlspinne oder eine Frau mit geheimnisvollen Kräften oder irgendeine Kombination aus diesen. Zwangsläufig assoziiert man den Racheengel und seine Gefährten mit dem allzu realen außerirdischen Wesen Drache. Dieser götterähnliche Racheengel verfügt über ausgeprägte Kräfte, denn er kann jederzeit zu jeder KI vordringen und sie umbringen. Er dient dazu, unsere Herrscher an der Kandare zu halten. Manchmal nennt man ihn Ian Cormac oder Agent Cormac (eine Verbindung zu diesen gefährlichen Helden der ECS). Natürlich ist hier nur der Wunsch der Vater des Gedankens, und es ist außerdem zu albern, um wahr zu sein …


  –Anonymus


  Orlandine erwachte augenblicklich, aber ihre Wahrnehmung sprang nur träge an, denn ein gewaltiger Teil ihrer Ressourcen stand einfach nicht zur Verfügung. Die fotovoltaischen Zellen auf der Interfacesphäre lieferten gerade genug Energie, um aufzuwachen und den Strom für die passiven Sensoren zu liefern, die ebenfalls die Sphäre sprenkelten. Orlandines Körpertemperatur lag nur ein klein wenig über dem absoluten Nullpunkt, und obwohl sie eine Kältetechnik benutzt hatte, die das Entstehen schädlicher Eiskristalle verhinderte, wusste sie, dass eine Menge Reparaturen anfallen würden. Sie brauchte auch viel mehr Energie, als derzeit verfügbar war, um auf mehr als nur menschlichem Niveau zu denken und ihre Umgebung auf mehr Wegen wahrzunehmen, als sie das begrenzte Band des elektromagnetischen Spektrums ermöglichte, auf das sie derzeit zurückgreifen konnte.


  Verspätet prüfte sie, wie viel Zeit vergangen war, und fragte sich dabei, ob das Universum voller toter Sonnen und roter Riesen war und ob sie nur deshalb geweckt wurde, weil sie sich kurz an der kühler werdenden Glut aufgewärmt hatte. Aber gerade mal zweihundert Jahre waren vergangen.


  Orlandine reagierte zunächst verblüfft, dann fatalistisch. Sofern sie nicht irgendwie den überwältigend schlechten Chancen ein Schnippchen geschlagen hatte, gab es nur einen Grund, warum sie jetzt wach war: Jemand hatte sie gefunden. Sie fragte sich wieso. Sicherlich hatten sich doch die Polis-KIs nicht die Mühe gemacht, sie aus dem sicheren Tod zu wecken, nur um das Todesurteil gegen sie zu vollstrecken? Oder vielleicht weckten sie sie, damit sie sie erforschen konnten? Orlandine konzentrierte ihre stark eingeschränkten Fähigkeiten auf die verfügbaren Sensorendaten.


  Die Sterne waren dünn gesät, vage Flecken ohne ausreichenden Energieausstoß, um die Interfacesphäre mit Strom zu versorgen. Trotzdem wurde Orlandine mit Licht versorgt. Leider handelte es sich dabei um einen Laser, der auf ihre Sphäre gebündelt wurde und es ihr fast unmöglich machte, seine Quelle zu erkennen.


  Das Energieniveau stieg allmählich, und Orlandine gewann ein weiteres Prozent Verarbeitungskapazität zurück. Nein, keine Polis-KIs, denn im Verlauf von zweihundert Jahren hätten sie die Dschainatechnik entweder gründlich verstehen gelernt und besiegt oder wären von ihr vernichtet worden; in beiden Fällen bestand keinerlei Erfordernis, Orlandine zu erforschen. Sonst existierte kaum jemand mit den nötigen Ressourcen, um die Menki zu finden, obwohl sich dieser Tatbestand in den Jahrhunderten womöglich geändert hatte. Orlandine führte Projektionen und Kalkulationen aus und fuhr ihre begrenzte Auswahl an Programmen, fand aber nicht die Antwort. Also tat sie etwas durch und durch Menschliches: Sie riskierte einfach eine Vermutung.


  »Hallo Drache«, sendete sie.


  »Na, das ist mal eine Bestätigung!«, erfolgte sofort die Antwort.


  Der Laser teilte sich in zahlreiche Strahlen auf, von denen sich jeder auf eine einzelne Sammlung von Fotozellen bündelte, sodass Orlandine den gewaltigen Außerirdischen sehen konnte, der draußen im All schwebte.


  »Was möchtest du?«, fragte sie.


  »Das ist immer eine schwierige Frage«, antwortete Drache. »Was möchtest du, Orlandine? Denke gründlich nach, ehe du antwortest!«


  Orlandine machte sich nicht die Mühe, sich den Kopf über die vielleicht richtige Antwort zu zerbrechen, die am ehesten ihr Überleben in dieser Lage sicherstellte. Selbst mit voller Verarbeitungskapazität hätte sie das wohl nicht austüfteln können, denn Drache war undurchsichtig wie Stahl, und selbst führende Polis-KIs hatten Mühe, aus seinen Worten schlau zu werden. Orlandine entschied sich einfach für die Wahrheit.


  »Na ja, offensichtlich möchte ich am Leben bleiben«, sagte sie.


  »Das liegt auf der Hand«, sagte Drache. »Aber welchen Wunsch hast du?«


  Orlandine dachte lange und angestrengt darüber nach. Was hatte sie bewegt, sich an einen Dschainaknoten zu klammern, sogar ihren Liebhaber umzubringen, um zu vertuschen, dass sie einen Dschainaknoten besaß? Welches war ihr Lebensziel gewesen, ehe Erebus ihre Zwillingsbrüder umbrachte?


  »Ich möchte etwas Numinoses schaffen.«


  Die Intensität des Lasers stieg abrupt und steigerte die Stromerzeugung in den fotovoltaischen Zellen, die Orlandine versorgten. Ihre Verarbeitungskapazität schoss um weitere fünf Prozent hoch. Offenkundig hatte sie eine richtige Antwort gegeben, aber war sie auch richtig genug?


  »Es ist ein langer und langsamer Kampf, die der Polis eigene Trägheit zu überwinden, sowohl die ihrer Menschen als sogar auch die ihrer KIs«, belehrte Drache sie. »Zumindest ohne die Art von Anstoß, für den Earth Central sorgte, indem er Erebus die Mittel lieferte, Dschainatechnik zu steuern, und indem er ihm erlaubte anzugreifen – ein Angriff, den du abrupt unterbunden hast.«


  »Ja«, sagte Orlandine, »Entwicklung proportional zur Todesrate ist schon seit Anbeginn der Menschheitsgeschichte ein Modellfall.«


  »Leider«, pflichtete ihr Drache bei und fuhr dann fort: »Du weißt natürlich: Fiddler Randal hat sichergestellt, dass Erebus nie wieder angreift, aber du weißt sicherlich noch nicht, dass auch Earth Central einen solchen Angriff nie wieder dulden wird.«


  »Wieso nicht?«


  »Die KI, welche die Polis lenkt, heißt nach wie vor Earth Central, aber es ist nicht mehr dieselbe KI – sie ist ein Ersatz und weiß, dass sie für solch gefühllose Aktionen vernichtet werden würde wie ihre Vorgängerin.«


  »Vernichtet?«


  »Agent Ian Cormac hat von ihrem perfiden Verbrechen erfahren …«


  Orlandine brauchte nur einen Augenblick lang, um diesem Gedankengang zu folgen. Mit seinen entschieden ungewöhnlichen Fähigkeiten war Cormac natürlich der perfekte Assassine – solange keine USER-Störung vorlag, konnte keine Abwehr ihn aufhalten und fand man nirgendwo einen Menschen oder eine KI, zu dem oder der er nicht vordringen konnte.


  »Das ist sehr interessant«, fand sie, »aber erklärt kaum, warum du mir gefolgt bist.«


  »In den zurückliegenden zweihundert Jahren sind große Gefahren aufgetreten, kam es zu Vorfällen mit vernichtendem Potenzial und begegnete man vielen Leuten wie dem Biophysiker Skellor. Durch Quarantäne und selektive Sterilisation vieler Gebiete innerhalb der Polis konnte sämtliche dort vorhandene Dschainatechnik vernichtet werden, aber diese bleibt prinzipiell eine ernste Gefahr – eine Gefahr, für die die Polis nach wie vor nicht wirklich gewappnet ist, bleibt sie doch bis heute so unentwickelt wie zum Zeitpunkt deiner Abreise. Solange es in der Akkretionsscheibe weiter von Dschainatechnik wimmelt, entkommt das Böse immer wieder aus der Eindämmung, auch wenn die Akkretionsscheibe heute eine verbotene Zone ist, umgeben von mächtigen Abwehranlagen und Wachstationen.«


  Orlandine dachte über ihre unrichtige Vorhersage des Jetzt nach. Obwohl KIs womöglich ein perfektes Verständnis von Dschainatechnologie entwickelten, bedeutete dies nicht zwangsläufig, dass sie davor sicher waren. Viele KIs und Menschen kannten sich perfekt mit der Funktionsweise von Schusswaffen und Bomben aus, was jedoch nicht verhinderte, dass Leute durch den Einsatz dieser Waffen umkamen.


  »Die Polis wird den Weg der übrigen Lebensformen gehen«, sagte sie. »Irgendeine künftige Lebensform wird von ihr nichts weiter finden als ein paar Ruinen.«


  »Absolut, besonders wenn die Sonne der Akkretionsscheibe voll anspringt und einen Sandsturm aus Dschainaknoten durch die Polis jagt.«


  »Was soll ich deiner Meinung nach aufbauen?«, fragte sie.


  »Du sagtest, du wolltest etwas aufbauen, Orlandine, aber vor zweihundert Jahren warst du eher dazu fähig, etwas zu zerstören.«


  »Ich verstehe.«


  »Du wirst«, sagte Drache, »den Rest deiner Existenz dafür nutzen, eine Technik zu vernichten, sie mit der Wurzel auszureißen und völlig auszulöschen. Tatsächlich wird das Numinosum, das du erschaffst, die Zukunft der Polis sein. Stimmst du mir zu?«


  »Hast du auch nur einen Augenblick lang erwartet, ich täte es nicht?«


  Das Licht wurde heller.


  ENDE
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